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Göttliche Komödie in Rom. 





Sinnwort: 
Die Macht des Dreieds Hat zerſtort bie Macht 


er 
Das Heine Dreled Hat die große Welt geboren. 


2. Sqheſer Gef. Kung. IX. : 1 
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zuftatten, feinen Freund Giordano nach Venedig gelockt, wo diefer 
einer Wirthin eine große Bamilien-Erbfchaft heben, und heimlich fein 
Luftfpiel aufführen fehen will. So führt ihn Torquato Bieta, 
in Venedig Arrigoni ſich nennend, unter bie Procuratieen, wo er 
von Dienern ber Inquifltion umftellt, ihn bewirthet. Bruno’s ins 
timer Freund, Lord Sidney, Fugger aus Augsburg, ber Baron 
von Rittershanfen, der Sachſe Adami und fein Feind Schoppe, 
figen nicht weit von ihm. Er mifcht fich nicht in den erregten rell⸗ 
giöfen Volksauftuhr; feine Schweſter Camilla tritt ihn als Bett: 
lerin an, und entveeft ihm den Aufenthalt feiner Mutter Ifabella, 
die ald Jeſuitin in Rom lebt, ımb ihre Enkelin Gemma als 
Freundin des Papſtes. Torquato Vieta wird von feinem eigenen 
Schwiegerſohu der Inquiſition ausgeliefert. Dann Bruno felbf, 
deſſen Freunde befchließen, ihn anf dem Wege nach Rom zu befreien. 
Banina, bie fich erfäufen wollen, flieht, jet reich, mit igrer Mut⸗ 
ter nach Candia. Torquato’s Tochter, Bruneletta, bat ihren 
Verlobten ermordet, Bruno wird zu Schiffe nach Ancona gebracht, 
in Gefellfichaft von Jeſuiten und des Improvifators Ouirino, ber 
auf dem freien Meere ben Schwanf: Nettuno ora Nessuno, erzählt, 
Ein von den Freunden abgefchichter Begleiter, der zugleich einen Brief 
von Fugger am ben Papft bringen foll, erleichtert ihm den fauren 
Gang nad) Rom. Bor der Stadt wirb ihre Wache zufommengehanen 
und Benno befreit, ber aber dennoch, um feine Mutter wieberzufehen, 
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nad) Rom geht, wo er feine Schwefter als Leiche, und ven Papft, 
den ex aber nicht Tennt, bei den Seinigen findet. Da ihn feine eigene 
Mutter jegt verrathien, fo übergiebt er ſich felbft ver Inquifition. Sein 
wahnfinniger Freund Torquato und befien Tochter Bruneletta 
werben zu ihm in den Kerker gebracht, wo ein Spion ihnen beigeges 
ben if. Aber auch Banina kommt, vor Sehnfucht, mit ihrer Muts 
ter nad) Rom, um auf irgend eine Weife in dem feilen Rom, wenn es 
fein muß, auf Koften ihres ganzen Vermögens, ihren Freund zu retten. 
Ste haben den Improvifator in Ripa grande gefunden, in ihren Dienft 
genommen, und biefer Getreue vermittelt eine Befanntfchaft Banina’s 
mit dem Fnftigen weltlichen Richter bes Giordano; und heimlich, 
hat fie befchloffen, vemfelben für ben Preis feiner menfchlichen Beſtra⸗ 
fung ihre Hand zu geben. In dem Kerker hat Giordano einen 
Überaus weifen alten Juden gefunden, ber, damit Iſrael nie fich bes 
lehre, das Buch: „Ifrael’s Onüge” verfaßt Hat, und beffen Sohn 
man in der Gtabt die Todtentaufe gegeben, ber aber wieder auf 
erſtanden iſt. Ohne es zu wiflen, hat Giordano auch den ©. B. 
Eartefius befehet, der bei dem Papſte es ſchlau vermittelt: daß 
Giordano erſt zum großen Jubilio anno 1600 ven Fremden zum 
Schaufpiel verbrannt werben fol, Gr Fan aber feine Tortur und 
Martern nicht hindern, welche Banina in einem Traumgeficht wahr⸗ 
nimmt. So leidet er 100 Marteriwochen, widerruft fein Wort, fon 
dern treibt die Inquiſitonsrichter durch Wahrheit und Weisheit faft 


—— 
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sur Verzweiflung. Abami, der von feinen Reifen im Orient nad 
Rom gekommen, begegnet dem Schoppe, ber ihm voll Freuden 
Giordano's Freiſprechung erzaͤhlt; bag aber fein, weltlicher 
Richter, der ihn wirklich entlafen wollen — ermordet worden fei, 
und ihn ber neue Richter zum Feuertode verdammt babe. Adami 
berichtet das dem Lord Sidney, ber es Vanina entdeckt, bie end» 
lich Hoffnungelos, ihren Freund noch — für Geld — iin Kerker ber 
fücht, wo er fie teöftet und ftärft. Dann wohnt fie bem Autobafe 
im Haufe der Mutter Giordano’s bei. Die Mutter wird wahn- 
finnig über die Schanbthaten an ihrem Sohn, ermorbet das Schanb- 
Kind ihter Tochter Gemma, und erwürgt ſich ſelbſt. Banina bringt 
eine gefährliche Nacht im Ghetto der Juden zu, ba fie felbf der In— 
quifition verrathen iſt; als ihr aber der Improvifator die Afche ihres 
Giordano bringt, entflicht fie mit Lord Sidney nach England, 
wo bie Königin Clifabeth fie zu fehen wünfcht, und bie Une mit 
ber Afche des Tobten empfängt. Die Urne wird zur Lehr’ und zum 
Abfchen in ihrem Vorzimmer aufgeteilt; beſchleunigt jeboch bie bar- 
auf erfolgende rabicale, aber zum Gluͤck Englands fehlgefchlagene 
Pulververſchwoͤrung. 


1. 
Der talſche Sreund. 


Ein falſcher greund, was If er wert? — 
Das iſt er werth: 

Das ihm die Reblichkeit durch feine Geele 
fahrt. 


Die Meſſe war and. Sanct Markus-Haus in Venedig gab feine 
Gaſte von fi. Sie eilten. Denn am Himmel ftand ein ſchweres 
Gewitter. Der Doge kam aus dem wunderlichen Gehäufe wie ein 
bunter goldener Käfer hervorgekrochen und ftolzirte davon in feis 
nen Palaft. Und die Senatoren thaten fich groß Hinter ihm, grif« 
fen fich an ven Bart und fühlten fich eigentlich ftolz, daß fie leb⸗ 
ten, und meinten: fie wären blos, weil fie Senatoren, Provedito⸗ 
zen und Procuratoren hießen, und blidten zu bem Gewitter wie 
zu einer Narrenspoffe am Himmelsdom, da fie das Ding in 
Sanct Markus Gchäufe beffer gehört. Die edlen fchönen vornche 
men Frauen und Jungfrauen machten, aus Furcht naß zu wer⸗ 
den, große unfchiekliche gemeine Schritte über ven Markusplag, 
und verloren fich bald in bie Spelunfen ver Gaͤßchen, wie Schwamm · 
thiere in Ihren Schwamm. Ihre Liebhaber, am Portale in cor- 
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pore auf fie harcend, um fie fo ſchoͤn geputzt zu fehen, und wenn 
nicht ein berabrebeted Zeichen, doch einen Blick aus ſolchen Au- 
gen zu erhalten, ftoben auch mißmuthig auseinander. Darauf ka⸗ 
men die ehrbaren Republifaner und Republifanerinnen — bie 
erbärmlichften Sklaven, die nicht muden durften, und alle, wie 
Gaftwirthe von ihrem Schilde, nur vom Aushaͤngeſchilde ihrer 
Republik Iebten, oder zu leben glaubten. Ein ftolzes und Enechti- 
fees Volk. Darauf kamen die Oemeinen, die in aller Welt nichts 
fein wollen, nur Iebenslang ihr Brod haben wollen für Frau und 
Kinder, die willigen Marterhölger auf Erden, die, feheinbar-glüd« 
lich, in ihrem jahrhundertelang verfnechteten Geifte gar keine 
Kuechtfchaft empfinden, Feinen Drud, feinen Herrn, keinen Shir- 
ren, feine Inquifition, Fein Munbfchloß, weil ſie aus Gottes Gabe 
ganz himmliſch damit zufrieden find: daß fte leben! und ſich 
ewig wundern: wie Gott felber um ihretwillen tagtäglich fich fo be⸗ 
müht, die Sonne herauf und über den Himmel zu wälgen, und 
ſolche Weintrauben, ſolche Pfirſichen ihnen in die Stabt zu ficken, da 
fie doch nur arme, befcheidene Schuhmacher und Schneider find. 
Das waren bie einzig glädlichen Venszianer. Dann kam das 
Schiffsvolk, die Matrofen, die frechen, kecken, deren Augen ſchou 
nach den Dirnen ſahen und nach ven Weinſchenken, während ihre 
Süße noch in ver Halle fanden. Aber fie wußten, fie waren bie 
son dem Dogen auf Händen getragene Kraft des wunderlichen 
Seethiers Venedig; fie waren die Urme, die Saugwarzen an ben 
vielen umbergreifenben Armen bes Polypen, deſſen Kopf fich hier 
in den Lagunen feftgeflammert hatte. Sie fangen mit getroflen 
Blicken das Ungewitter mit Ieichtfinnigen Liedern an, unb führ- 
ten ſich ſchaarenweiſe fort. Zuletzt kamen die alten Weiber, alle 
dene berwanbelten Schönheiten, die Niemand mehr wiebererfaunte, 
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und die fich felber nicht mehr im Spiegel erfannten; jene abge- 
blähten, falben, trodenen Rofenhäupter bes Roſenſtrauches des 
Mäpchengefchlechtes, die vom Lebensbaume abgefallenen Dliven, 
das an der Sonne troden gewordene Obft, die zu Rofinen ge— 
trockneten Trauben des Pizzitello. Niemand fühlte gegen biefe 
paar Hundert alte Weiber die Wehmuth, ven Dank und die Ehr- 
furcht vor ihrem —göttlichen Unglück, bie ſie verdienen, als die 
erſtaunendſten Weltwunder, als ewige Geiſter — mit müden Bei⸗ 
nen, duͤrren Armen und wackelnden Köpfen. Sie ſchlugen ihr 
Kirchkleld über die Köpfe; kaum Eine war einer Muhme dabei 
behuͤlflich; denn fie wußten alle dem Leben mehr Eeinen Dank, und 
Teinem Menfchen Dank, ſondern fahen finfter ja zornig aus, und 
doch wollten fie die Alleinfeligen fcheinen, weil fie die Naͤchſten zum 
‚Himmel waren; und fo trippelten fie fein ehrfam, jede nach ihrer 
fleinernen Höhle, die ein Haus Heipt; und wenn es bligte und 
donnerte zuckten fie mit dem Nüden, auch manche mit dem Budel. 
Gleichſam in diefem Tone hatte Arrigont, ein Mann von eine 

gen und funfzig Jahren, dieſen Kicchen- Ausgang mit angefehn 
und oft gefeufzt, nur felten gelächelt; denn fein Gerz war befloms 
men, und er brüdkte fich manchmal bie Bruft mit der flachen. Hand, 
während er in der Markuskirche mitten unter dem großen maſſiv - 
goldenen Kronleuchter fland, der, wie eine fabelhaft große Kreuz- 
ſpinne aus dem Monde, die ſich hier bon der goldenen Dede her 
abgelaijen hat, ihre dürren Spinnebeine wie nady feinem Haupte 
krallte. Ex wartete peinlich auf den päpftlichen Nuntius, Mon- 
fignor Mattei, der aber In Ieifem geheimften Geſpraͤch in ber 
Mitte des Grofinquifitors von Benebig, und dem Jefuiten Pater 
Garner ging; jenem Manne, der in wenig Jahren darauf durch 
feine Bulververfchwörung das ganze ebangeliſche Parlament von 
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England gern in bie Luft gefprengt hätte. Sie gingen fehr lang · 
fam auf dem Fußboden von gleichfam verfeinerten Wellen, und 
bald ſchoß Einer, bald der Andere der alten ‚Herren eine Lerche, 
an bie er nicht gebacht Hatte, und nahm ſich wieder würbig zu⸗ 
fammen. 

— „Lächerlich!” ſprach Arrigoni für fi. „Draußen leuch⸗ 
tet der ganze Himmel voll Sterne, die nur die nahe Sonne jegt 
verdunkelt, und der Blig löfcht auf eine Sekunde die Sonne aus, 
denn jeder will Ieben und erfcheinen, und rings hinaus ift alles 
voll Wunder Gottes, dad Meer raufcht und die Winde faufen — 
und bier rinnen ftolpern die drei alten Skelette in Ihren bunten 
Masten und glauben, fie find: was ihre Kleider den Leuten ber 
deuten! O ihr Großgläubigen! die ihr Kleines groß glaubt, und 
Narretheidinge für die legte Weisheit haltet! O Himmlifcher Ba- 
ter! Ewige Geduld! — Aber ach. fiche mich nicht! Denn heut 
bin ich ver Schlechtefte von ihnen, oder will e8 werden — denn 
ach, id) will meinen Freund verrathen! Das find unwiflend Rar- 
zen, ich bin ein miffentlicher Verbrecher...” 

Jetzt fiel ein entjeglicher Donnerichlag ganz in ver Nähe. 
Die drei Männer [hoffen wieder Lerchen auf ven wiberfinnig un« 
ebenen Fußboden, dann befreuzten fie fih, zum Altare gewandt, 
wo ihr heiliger Markus ſchlief und mit dem Sarge und ven Ala- 
bafterfäulen und der ganzen Kirche fchütterte, daß Staub und Mo⸗ 
faitftifte aus den Bildern der Kuppel fielen. 

Da erfchien aus ver Sakriftei, auf dem Heimweg begriffen, 
der Patriarch von Venedig, im Stillen ein mächtiger Gegenfüßler 
des Papftes; denn er wußte hinter dem würdigen ſtillen Geſicht, daß 
Venedig fich lieber undfehr gern vom Papſt, ja dem ganzen katholiſchen 
Weſen, wie England looſagen mollte, und mußte dies als eine Ernie- 
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drigung, eine Einmifchung in feine weltliche, den Menfcheu nüg- 
liche Macht erbulven. Neben dem alten eisgrauen Manne ging 
fein Defignirter Nachfolger, der Biſchof Matteo Zanne, der ſich 
aber erft in Rom wie ein Schuljunge eraminiren und römifchen 
Geiſt einblafen laſſen follte, was Venedig als Täppifch verweigerte. 
Und fo begegneten fich dieſe beiden Männer mit dem römifchen 
Nuntius äußerft artig, und Jächelten einander würbig an. Der 
Nuntius aber verließ mit dem Großinquiſitor von Venedig und 
dem Iefuiten Pater Garnet die gefährliche Markuskirche, und fie 
gingen durch die Thür nad; der Piazetta zu, in das Thor des 
Dogenpalaftes, wo fie eine Zeit in dem offenen Naume des Ho— 
fes — in det Börfe — ſprachen; dann fliegen fie die Riefentreppe 
hinauf, und langſam durch die fhönen Corridors wandelnd, tra« 
ten fie auf den Altan hinaus, der das Meer und die Schiffe un— 
ter fich zeigt, und draußen, drüben über San Giorgio Maggiore 
und hinter der Stadt, vie fhön gefchmwungenen, lieblich blauen 
Euganeifchen Berge. Mit feiner wichtigen Nachricht auf dem Her⸗ 
zen war Arrigoni ihnen auch dahin gefolgt und in befcheidener 
Ohrenentfernung zur Seite geblieben. Denn ber Nuntius hatte 
ihn bemerkt, und mit vem Zeigefinger auf bie Erbe weifend, ihm 
befohlen, ftehen zu bleiben und zu warten. Und fo war er von ber 
ganzen roͤmiſchen Macht gebannt und in Beichlag genommen. 
Daß fehlen denn wenig und nichts, aber dies Warten und Blei⸗ 
ben war ganz entfeglich, eine Marter, eine wahre Folter für den 
Arrigoni. 

Denn der Blitz Hatte in ein Schiff geſchlagen, das mit Schieß- 
pulver geladen war, und auf welchem er ganz zuverläfftg noch 
feinen armen landflüchtigen überall verfolgten Freund Giordano 
Bruno, aus Nola am Veſuv, wußte. Das Schiff brannte in 
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Maften und Segeln und Tauwerk, ohne noch in die Luft zu flie= 
gen, und die Schiffe umher, ven Dogenpalaft, die Markuskirche, 
den Narkusthurm, die Procuratieen, die Bleifammern, Santa 
Maria Maggiore und die Giudecca mit Ihren fhönen Gebäuben 
und Kirchen in die Luft zu fprengen. Alle Schiffe, heut am Beft 
und unter ver Meffe eben nur von wenigen Schifföjungen beſetzt, hate 
ten einen fo weiten Kreis als nur möglich darum gezogen, um 
dem Feuer zu weichen. Andere fegelten ſchon zum Lido hinaus 
der See zu. Der fehlaue, planvolle und alfo Pläne und Urfachen 
vermuthende Jeſuit Garnet empfahl ſich ziemlich abgebrochen dem 
Nuntius; eben fo empfahl fich ver Großinquiſitor, ven Garnet ger 
zupft hatte, und fie fehritten fo eilig als zwifchen Lebensgefahr und 
geiftlicher Würde in der Mittelag, und fichtbar noch Iebensliebender 
an Arrigoni vorbei. Nur der Nuntius war geblieben — um das ein» 
sig fhöne Schaufpiel eines im Waſſer brennenden Schiffes, wie ein 
Stiergefecht, mit anzufehen, hier vom Balfon ganz ficher, wie er mei« 
nen mochte. Und fo winkte er jet den Arrigoni herbei, den er als 
Diener der venezianifchen Inquifition aber zugleich in römifchen 
Solde hatte und fuhr ihn an, fogrob undfchneivend ald ein römi« 
ſcher Pfaffe nur fein kann. 

„Pfui, Areigoni! Ihr, ein Bamiliar der Heiligen Inquifie 
tion! Seid Ihr ein Italiener! Seid Ihr ein Schüler, ein Mei« 
fler ver Polizei von Venedig? Schämt Euch! Ihr fein ein Stün- 
per! ein Schaafl ein blinder Maulwurf, der doch feinen Wurm 
auch noch blind findet durch fleipiges Wühlen! Oper... Ihr 
feld ein Schlauer — der fich doppelt bezahlen laͤßt — und Kei« 
nem recht dient, um es mit Keinem zu verberben — oder Ihr fein 
noch ber Freund von Eurem Giordano Bruno! Ihr wollt ihr 
nicht ausfpüren, nicht wiffen, nicht haben, um ihn nicht auszulie- 
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fern nach Rom an die gefegnete Inquifition — venn ausgeliefert 
wird er fogleich, nad) den Formen, an und; das bewilligte mir fo 
“eben Euer venezianiſcher Herr Großinquiſitor — der nichts Gro⸗ 
ßes inquirist, und überhaupt nichts beveutet, weil er nichts Gro⸗ 
fes, nichts Gründliches gründlich will, fo wie Ihr nicht! Aber 
nein! Ihr wollt im Grunde dad Gold für den Freund, und ven 
Freund! Aber du himmliſcher Vater, giebt es denn in ver 
Religion einen Freund! If denn ein Priefter eines Men- 
fchen Freund? Fragte nicht der Hirt, der feine Schaafe in un⸗ 
fern Heiligen Schaafftall aushändigte, fragte er felbft nicht ſo⸗ 
gar: „Wer ift meine Mutter? — — Wer find meine Brüder?” — 
Grauſenvoll erhaben, daß mir die Haut fehauert! Und wirklich, 
wenn bie gefegnete Jungfrau Maria gegen den lieben, Tieben En-⸗ 
ge! bei ver Verfünbigung nur den Mund verzogen und fi ge= 
fperrt Hätte, oder mit einem einzigen barſchen Worte ſich gegen 
den lieben, lieben Engel vergangen, wenn dad bon der gefegneten, 
liebevollen, in Gott fich ergebenben Heiligen Jungfrau möglich, 
nur denkbar geweſen wäre — und der Großinquifitor in Spa⸗ 
nien, ober unfer hochzupreiſende heilige Großinquifitor in Rom, 
hätte das barfche abwehrende Wort gehört, oder die faure abfäl« 
lige Miene gefehen — er hätte fie felber vor das heilige Inquiſi- 
tionstrißunal gefchleppt, vor dem nur der heilige Vater Papft frei 
und ſicher ift, fo Tange erlebt, abertobt mit nichten, und außer» 
dem nur wir Nuntien und Legaten, die vom heiligen Stuhle ja 
‚geprüft fein werben; über Bifchöfe und Familiaren wird an ben 
heiligen Vater berichtet! Merkt Cuch das! Alfo in der dteligion 
Teine Freundſchaft! Und wegen ver Religion keine Gunſt; Alles, 
alles hebt vie Religion auf! Und follten alle Völker darüber zu 
Grunde gehen, wenn nur die heilige römifche Religion bleibt — 
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zur Verzweiflung. Adami, ber von feinen Reifen im Orient nach 
Rom gekommen, begegnet dem Schoppe, der ihm voll Freuden 
Giordano’s Freifprehung erzählt; daß aber fein, weltliche 
Nichter, der ihn wirklich entlaffen wollen — ermorbet worden fei, 
und ihn der neue Richter zum Feuertode verbammt habe. Adami 
berichtet das dem Lord Sidney, der es Banina enldeckt, bie end» 
lich Hoffnungslos, ihren Freund noch — für Geld — im Kerfer ber 
ſucht, wo er fie tröftet und flärft. Dann wohnt fie dem Autobafe 
im Haufe der Mutter Giordano's bei. Die Mutter wird wahn- 
finnig über die Schandthaten an ihrem Sohn, ermordet das Schand- 
Find ihrer Tochter Gemma, und erwürgt ſich ſelbſt. Banina bringt 
eine gefährliche Nacht im Ghetto der Juden zu, ba fie ſelbſt ber Ins 
auifition verrathen iſt; als ihr aber der Improviſator bie Aſche ihres 
Giordano Bringt, entflicht fie mit Lord Sidney nad) England, 
wo bie Königin Clifabeth fie zu fehen wünfcht, und bie Ume mit 
der Aſche des Todten empfängt. Die Urne wirb zur Lehr’ und zum 
Abfchen in ihrem Vorzimmer aufgeftellt; befchleunigt jeboch die dar⸗ 
auf erfolgende radicale, aber zum Glüd Englands fehlgefchlagene 
Pulververfchwörung. 


4 
Der falfche Sreund. 


Gin falfäger Breund, was iR er werth? — 
Das iſt er werth: 

Dad Ihm die Redlichteit durch feine Seele 
Fährt. 


D. Meſſe war aus. Sanct Markus- Haus in Venedig gab feine 
Gaſte von fich. Sie eilten. Denn am Himmel ftand ein ſchweres 
Gewitter. Der Doge kam aus dem wunberlichen Gehaͤuſe wie ein 
bunter golvener Käfer hervorgelrochen und ftolzirte davon in feis 
nen Palaft. Und die Senatoren thaten ſich groß hinter ihm, grife 
fen ſich an ven Bart und fühlten fich eigentlich ftolz, daß fie Ich» 
ten, unb meinten: fie wären blos, weil fie Senatoren, Provedito⸗ 
zen und Procuratoren hießen, und blidten zu dem Gewitter wie 
zu einer Narrenspoffe am Himmelsdom, da fie das Ding in 
Sanct Markus Gehäufe beffer gehört. Die edlen ſchoͤnen vorneh« 
men Srauen und Jungfrauen machten, aus Burcht naß zu wer« 
den, große unfchielliche gemeine Schritte über ven Markusplag, 
unb verloren ſich bald indie Spelunfen ver Gaͤßchen, wie Schwamm ⸗ 
thiere in hren Schwamm, Ihre Liebhaber, am Portale in cor- 
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pore auf fie harrend, um fie fo fhön gepugt zu fehen, und wenn 
nicht ein verabredetes Zeichen, doch einen Blick aus folchen Au 
gen zu erhalten, ftoben auch mißmuthig auseinander. Darauffa- 
men die ehrbaren Republifaner und Mepublifanerinnen — die 
erbärmlichften Sklaven, die nicht muden durften, und alle, wie 
Gaftwirthe von ihrem Schilde, nur vom Aushaͤngeſchilde ihrer 
Republik Iebten, oder zu Ieben glaubten. Ein ftolzes und Enechtir 
ſches Volk. Darauf kamen die Oemeinen, die in aller Welt nichts 
fein wollen, nur lebenslang ihr Brod Haben wollen für Brau und 
Kinder, die willigen Marterhölzer auf Erden, die, ſcheinbar · gluͤck - 
U, in ihrem jahrhundertelang verfnechteten Geiſte gar Feine 
Knechtſchaft empfinden, Feinen Drud, Feinen Herrn, feinen Shir« 
ten, feine Inquifition, fein Mundſchloß, weil fie aus Gottes Gabe 
ganz himmliſch damit zufrieden find: Daß fte Teben! und ſich 
ewig wundern: wie Gott felber um ihretwillen tagtäglich ſich fo be» 
müht, die Sonne herauf und über ven Himmel zu wälzen, und 
ſolche Weintrauben, ſolche Pfirfichen ihnen in die Stadt zu ſchicken, da 
fie doch nur arme, befcheivene Schuhmacher und Schneider find. 
Das waren die einzig glücklichen DBenezianer. Dann kam has 
Schiffsvolk, die Matrofen, die freche, kecken, deren Augen ſcheu 
nach den Dirnen fahen und nach ven Weinfchenfen, während ihre 
Fuße noch in der Halle ſtanden. Aber fie mußten, fie waren bie 
son dem Dogen auf Händen getragene Kraft des wunderlichen 
Seethiers Venedig; fie waren die Arme, die Saugwarzen an ben 
vielen umbergreifenben Armen des Polypen, deſſen Kopf ſich hier 
in den Lagunen feſtgellammert hatte. Sie ſangen mit getroſten 
Blicken das Ungewitter mit leichtſinnigen Liedern an, und führ« 
ten ſich ſchaarenweiſe fort. Zuletzt kamen die alten Weiber, alle 
jene verwandelten Schönheiten, die Riemand mehr wiehererfaunte, 
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und bie fich felber nicht mehr im Spiegel erkannten; jene abge 
blühten, falben, trodenen Mofenhäupter des Roſenſtrauches des 
Mäpchengefchlechtes, die vom Lebensbaume abgefallenen Oliven, 
das an ber Sonne troden gewordene Obft, die zu Mofinen ge= 
trockneten Trauben des Pizzitello. Niemand fühlte gegen biefe 
paar Hundert alte Weiber die Wehmuth, den Dank und die Ehr- 
furcht vor ihrem — göttlichen Unglück, bie ſie verdienen, als die 
erſtaunendſten Weltwunder, als ewige Geiſter — mit müben Bei« 
nen, bürsen Armen und wackelnden Köpfen. Ste ſchlugen ihr 
Kirchkleid über die Köpfe; kaum Eine war einee Muhme babei 
behülflich; denn fie wußten alle Dem Leben mehr keinen Danf, und 
Teinem Menfchen Dank, fonvern fahen finfter ja zornig aus, und 
doch wollten fie die Alleinſeligen fcheinen, weil fie vieNächften zum 
‚Himmel waren; und fo trippelten fie fein ehrſam, jede nach ihrer 
fleinernen Höhle, die ein Haus Heißt; und wenn es bligte und 
donnerte zuckten fie mit dem Rücken, auch manche mit dem Buckel. 

Gleichſam In dieſem Tone hatte Arrigoni, ein Mann von eini« 
gen und funfzig Jahren, dieſen Kirchen» Ausgang mit angefehn 
und oft gefeufzt, nur felten gelächelt; denn fein Gerz war’ beklom⸗ 
men, und er brüdkte ſich manchmal bie Bruft mit ver flachen Hand, 
während er in der Markuskirche mitten unter dem großen maffin- 
goldenen Kronleuchter ftand, ber, wie eine fabelhaft große Kreuz- 


ſpinne aus dem Monde, die ſich hier bon der goldenen Dede her⸗ 


abgelaifen hat, ihre dürren Spinnebeine wie nad} feinem Haupte 
krallte. Er wartete peinlich auf ben päpftlichen Nuntius, Mon- 
ſignor Matter, der aber in Ieifem geheimften Gefpräch in ver 
Mitte des Großinquiſitors von Venedig, und dem Jefuiten Pater 
Garner ging; jenem Manne, ber in wenig Jahren darauf durch 
feine Pulververſchwoͤrung das ganze ebangeliſche Parlament von 


— 
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Maften und Segeln und Tauwerk, ohne noch in bie Luft zu flie⸗ 
gen, und die Schiffe umher, ven Dogenpalaft, die Markuskirche, 
den Markusthurm, die Procuratieen, die Bleifammern, Santa 
Maria Maggiore und die Giudecca mit Ihren fhönen Gebäuden 
und Kirchen in die Luft zu fprengen. Alle Schiffe, heut am Feſt 
und unterer Meſſe eben nur von wenigen Schiffsjungen beſetzt, hat- 
ten einen fo weiten Kreis als nur möglich darum gezogen, um 
dem Beuer zu weichen. Andere fegelten fchon zum Lido hinaus 
der See zu. Der fchlaue, planvolle und alfo Pläne und Urſachen 
vermuthenbe Iefuit Garner empfahl ſich ziemlich abgebrochen dem 
Nuntius; eben fo empfahl fi der Großinquiſitor, den arnet ger 
zupft hatte, und fie ſchritten fu eilig als zwifchen Lebensgefahr und 
geiftlicher Würbe in der Mittelag, und fichtbar noch lebensliebender 
an Arrigoni vorbei. Nur der Nuntius war geblieben — um das ein» 
zig ſchoͤne Schauſpiel eines im Waſſer brennenden Schiffes, wie ein 
Stiergefecht, mit anzufehen, Hier vom Balfon ganz ficher, wie er mei= 
nen mochte. Und fo winkte er jegt den Arrigont herbei, ven er als 
Diener der venezlanifchen Inquifition aber zugleich in römifchem 
Solde hatte und fuhr ihn an, fogrob und ſchneidend als ein römi« 
ſcher Pfaffe nur fein kann. 

„Pfui, Arrigoni! Ihr, ein Bamiliar ver heiligen Inquifie 
tion! Seid Ihr ein Italiener! Seid Ihr ein Schüler, ein Mei« 
fler der Polizei von Venedig? Schämt Euch! Ihr ſeid ein Stüm- 
per! ein Schaaf! ein blinder Maulwurf, der doch feinen Wurm 
auch noch blind findet durch fleißiges Wühlen! Oper... Ihr 
feld ein Schlauer — der fich doppelt bezahlen laͤßt — und Kei« 
nem recht dient, um es mit Keinem zu verderben — oder Ihr feld 
noch der Freund von Eurem Giordano Bruno! Ihr wollt ihn 
nicht außfpüren, nicht wiffen, nicht Haben, um ihn nicht auszulie- 
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fern nach Rom an die gefegnete Inquifition — denn ausgeliefert 
wird er fogleich, nach den Formen, an und; das bewilligte mir fa 
“eben Euer venezianifcher Here Großinquiſitor — der nichts Gro⸗ 
ßes inquirirt, und überhaupt nicht beveutet, weil er nichts Gro⸗ 
ßes, nichts Gründliches gründlich will, fo wie Ihr nicht! Aber 
nein! Ihr wollt im Grunde das Gold für den Freund, und ven 
Sreund! Aber du himmliſcher Vater, giebt e8 denn in ver 
Religion einen Freund! If denn ein Priefter eines Men- 
ſchen Freund? Fragte nicht ver ‚Hirt, der feine Schaafe in un- 
fern Heiligen Schaafſtall aushändigte, fragte er felbft nicht für 
gar: „Wer ift meine Mutter? — — Wer find meine Brüder?” — 
Grauſenvoll erhaben, daß mir bie Haut ſchauert! Und wirklich, 
wenn die geſegnete Jungfrau Maria gegen ven lieben, lieben En— 
gel bei der Verkündigung nur den Mund verzogen und ſich ge= 
ſperrt Hätte, oder mit einem einzigen barfchen Worte ſich gegen 
den Tieben, lieben Engel vergangen, wenn das bon ber gefegneten, 
Tiebevollen, in Gott ſich ergebenden heiligen Jungfrau möglich, 
nur denkbar geweien wäre — und der Großinquifitor in Spas 
nien, ober unfer hochzupreiſende heilige Grofinquifitor in Rom, 
Hätte das barſche abwehrende Wort gehört, oder vie faure abfäl« 
Tige Miene gefehen — er hätte fie felber vor dad Heilige Inquifie 
tlonstribunal gefchleppt, vor dem nur der Heilige Vater Papft frei 
und ſicher ift, fo Tange erlebt, abertobt mit nichten, und außer» 
dem nur wir Nuntien und Legaten, vie vom heiligen Stuhle ja 
geprüft fein werben; über Bifchöfe und Samiliaren wirb an ben 
heiligen Vater berichtet! Merkt Cuch pas! Alſo in dereligion 
Teine Freundſchaft! Und wegen ver Religion Feine @unft; Alles, 
alles Hebt die Religion auf! Und follten alle Voller darüber zu 
Grunde gehen, wenn nur bie heilige römifche Religion bleibt — 


16 


senkt, Arrigoni!“ fuhr er ihn an, „daß wir Euch Kennen! Ihr 
Habt Euch vergebens unter bie Kanonen geflüchtet, Ihr ſchlauer 
Patron! Ihr ſeid vergebens gerade unter die Spürer und Verfol - 
ger der Ketzer hierin Benediggegangen, um Eure Kutte als entflor 
hener Dominikanermönch zu verbergen! Ihr habt vergebens 
ein Welb genommen, dad Euch wahrfcheinlich Hier gefeffelt Hat, 
fonft yäret Ihr mit dem Bruno fort in ale Welt — um alle Ehri« 
fen zu Ihren, und ihre Taufe abzuwaſchen; Ihr Habt vergebens 
bereiefen: Ihr Habt nicht das Cölibat beſchworen! Ihr Habt 
vergebens ein Töchterchen, um zu beweiſen: Ihr Habt nicht ewige 
Keufchheit gelobt! Bebenkt, ich kenne Euch! Ich kann Euch bei 
Eurem wahrenNamen nennen, und nenne Euch: Torquato Vieta! 
Mir feld Ihr fehon verfallen! Und nur wenn Ihr und größere 
Dienfte Teiftet als Euer Verbrechen ber Klojterflucht, ober nur 
Eurer Berjagung aus dem Klofter war und Ift und bleibt — dann 
finde ich priefterlich zu ſchweigen! Denn das ift und der größte 
Dienjt: die großen Lichter auszulöfchen, fie zu zertreten, unter 
den Scheffel zu ſtecken — in die Erbe oder in ein einiges Gefäng« 
niß, und fie dem Volke doch wenigftend anrüchig zu machen, fie 
gu verfluchen — um fiefür verflucht erfcheinen zu laſſen, und fo 
fie als Irrlichter darzuftellen, Die fie find für unfern Glauben. 
Die großen Geifter find aber die brennenden Lichter! Es ift ent« 
ſetzlich, daß wir da draußen über ven Bergen nicht alle Lichter 
auslöfchen Fönnen, denn fie tanzen jegt zu Hunderten aus bem 
großen Sumpfe auf! Wir haben nicht „bona-notte” *) genug, 
nicht gemüglichlange Stangen, um bis zu allen Kronleuchtern 
hinaufzureichen, welche fih die Großen num felbit in ihre Säle 


) „bonne-nait”, Lichtftürzen. 
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Hängen. Blafe fie Gott aus vom Himmel! Aber am fürchterlich“ 
ſten iſt und ein italienifches Licht! Denn bad Leuchtet Italien, 
weil ihm Italien glaubt, weil e8 ein Heimathliches Licht ift! Dar⸗ 
um müffen wir den Giordano Bruno haben, den nie Welt das größte 
eicht nennt, deſſen Schein der ganzen Welt erſt ihre eigene Barbegiebt, 
das fie ſelbſtſtandig erſcheinen laßt, und jeden Men— 
ſchen als einen ſelbſtſtändigen, unſterblichen gditli— 
chen Geiſt! Es iſt alles aus, wenn der Mann aufkommt. Denn wir ſe⸗ 
hen an den Turken, va ſogar ſeit unſer heiliger allgemeiner Glaube da 
war , doch viele Millionen Menſchen mehr als wir, glauben: durch etwas 
Anderes glüdlich zuleben und ſelig zu ſterben, ja im Limmel noch 
viel ſeliger zu fein! Ein entſetzliches Beiſpiel, das Satan da ſta⸗ 
tuirt Hat! Und ernennt der Kaifer von China nicht alle Jahre im 
Neichöfalender die Götter, an welche das Volk in dieſem Jahre 
glauben fol? und alfo an welche nicht! Ein entfegliches Beiſpiel 
für eine weltliche Macht, wenn fie wäre, ober werben und fein 
folkte! Kurz, Arrigoni, Staub und Afche, Kerker und Tod — 
wenn Euch Bruno entgeht! Und Gold und reiches Kirchenamt 
in Rom,.für Euch und den Bräutigam Eurer Tochter, wenn Ihr 
ihn ftellt!. Ich verſpreche Euch übrigens alle Gnade ver Kirche 
auch für dieſes ihr armes verirrtes Schaaf, wenn e8 reuig iſt, und 
zur Heerde läuft. Freilich Kerker! Aber glaubt e8, alle Gefanger 
nen werben mürbe; wenn nur manche funfzig Jahre länger leb⸗ 
ten, um teig zu werben, ober um aus Altersfchwäche Ihr Bischen 
Verſtand zu verlieren.” — 

„Ihe Teufell“ Dachte Arrigoni, vol Höllenangft auf das 
Schiff blickend. 

„Aber ich glaube, ich glaube, Patron,” fuhr ber Nuntius 
fort, „Ihr Habt Euch gar ver ſcharfen Ede von Salm, von Bee 
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nedig Hier und alfo gleichfam vom Zollamt der Ketzer bemäde 
Net... um fie verborgen ein= und ficher au 8 zulaſſen — — — 
und die Nachforſchung nach dem Giordano übernommen — gerade 
damit ihn Fein Anderer ermifcht, und er ſicher unter Euern Fitti- 
chen lebt, indem ihr bie Gewalt mißbraucht, fehänblich, falſch und 
abſcheulich! Gegen Einen müßt Ihr nun falfch fein: gegen ihn, 
oder und! Und nun habt Ihr Keine Wahl mehr! Wo iR er? 
Gebt ihn Heraus!" — 

— „Er ift herein!” fprach Arrigoni Athem ſchoͤpfend und 
doch faft athemlos, denn er drückte Die Hände mit Gewalt in bie 
Augen, um nicht in Thränen auszubrechen. „Er ift herein!” wies 
derholte er jegt, den Numtius mit einem Geficht anblidend, das 
den Teufel erbarmt Hätte. 

„Wie? wo?“ fragte aber der Nuntius fröhlich. 

Und Arrigont verfegte: „Seht Ihr dort das pabuanifche 
Schiff — das brennt und mit Schießpulber gelaben iſt —“ 

— — — „Das brennt und mit Schießpulver geladen 
iſt .... wiederholte der Nuntius, ftarr und weiß geworben, mit 
weinerlichew@timme. „Ihr Teufel, daß Ihr mich hier ſtehen laßtl 
Birbante Satanassaccio!” 

Diefe Flüche rief er, als er ſchon in den Corridor hinein 
rannte, um fo weit wie moͤglich hinein in die Stabt ſich zu retten, 
19 ihn hundert Mauern doch vor dem Anfall der auf ihn ges 
ſchleuderten Trümmer verdeckt Hätten. 

Aber Arrigoni ergriff ihn gleichfam am Gtiele, denn der 
Mantel der Earbinäle war ihm bon feinem Diener in biefe ge= 
braͤuchliche Form auf dem Rüden zufammengewunden. „Emi« 
nenz!” ſprach er. „Seht ihn ſelbſt, ſeht, feht! Ex ift a! Er ift dal 
Da iſt er, o Gott! O er Hat Muthl er hat Menfchenliebel” — 
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„Es ſoll ja erſt knallen!“ ſprach der Nuntius bebend. „Bort, 
laßt mich!" 

„Es wird nicht Enallen, Eminenz,” entgegnete Arrigoni. 
„Seht nur! Das Schiff ift gefunfen. Giordano Hat es erfäuft! 
Er hat mit den Anbern dort — ich will ed nur fagen — das if 
Gampanella aus Neapel, Giordano's junger Breund und Schüler 
— mit dem hat er getwiß Köcher in den Schiffsboden gehauen, 
da bie Leute bis auf die Schifföwache gewiß in vie Meffe gegangen 
waren — aber auch die Wache ift davon gerubert, und fo hat er 
fi) und uns und Euch errettet.” 

„Gottes Werk!“ ftöhnte der Nuntius. „Gott alfein fei ges 
priefen!” 

„Seht nur,” fuhr Arrigoni in größter Freude fort, „jetzt 
winft er dem Mädchen von bem noch nicht vom Feuer ergriffenen 
Gintertheil — aber fie Fam ſchon mit dem Nachen, als fie ihn 
nur gewahrte — nun fpringen fie hinein! Gott fei gedankt! nun 
fahren fie nach der Giudeccal Nun mag das Waſſer Eochen! 
Kochendes Waffer zündet kein Pulver.” 

„Bewundernswurdige Weisheit Gottes! Die Kerle wiſſen 
alles wie Hexenmeiſter!“ ſprach ver Nuntius und ſahe num etwas 
getroſter hin. Und ſo gewahrte er, wie ein noch junger Mann 
den ans Ufer ſpringenden Giordano Bruno umarmie und dann 
ſogleich fortführte Hinter das Gewühl von Menſchen, die noch 
auf das Meer flarrten. 

„Ber war ber Mann, der ihn umarmte? Arrigoni!⸗ fragte 
der Nuntius. 

„Ach Gott, das war, nein, daß iſt noch ver berühmte neue 
Lehrer aus Pabua, der Galilei!” 

„Galilei! und ver Andere war Eampanella? fagtet Ihr! 

2* 
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Und das ift Bruno! Sie find alle reif!” verfegte er. „Nur Bruno 
iſt der Altmeifter von Ihnen, faft noch einmal fo alt, als Die junge 
Brut! Er ift der Lehrer in feinem Fache! Er wird zuerft vom 
Baume der Erfenntniß gebrochen! Den Galilel ſchüutzt ·noch der 
venezianifche Nobile, Franzesko Sagrevo, der ihn vor 6 Jahren 
dem Senat ald Profeffor nad) Padua empfohlen, va er ihn auf 
des Filippe Salviati Luſtſchloſſe „alle selve”, bei Piſa, kennen 
gelernt, und den ſchon Verfolgten und in den Wald Verſcheuchten 
wieder auf den Markt des Lebens trieb, ja ihn auf den berühm- 
teften Leuchter ftellte! Man nennt ſolche Teufels - Kapellen: — 
„Univerfitäten!” Nun Gott wird fie erleuchten!” 

Arrigoni fand wahrhaft entjegt vor der Dual und der 
Marter und Pein, ja vielleicht vor dem Beuertobe, dem fein Freund 
nun entgegen gehen, denen er felber ihn überliefern ſolltel Er 
wäre lieber enteonnen in alle Welt, und hätte fein liebes Weib, 
feine einzige liebe Tochter verlafien, wenn es nur jegt noch half, 
wenn er den Freund noch warnen, noch bewegen konnte. Aber 
dann fah er au ſich felber wieder verfolgt, überall verjant! Ex 
ſahe ſich allein ohne feine Lieben! Er fahe fich allein weinen um. 
ihn und leiden um ihn. Er mar rathlos. — „Ich habe mic, dem 
Teufel verfchrieben! Wer erlöft mich!” dachte er umd feufzte laut. 

Die Sache iſt num fo fehwer nicht! ſprach der Nuntius. 
Schifft eilig Hinüber bie paar Schritte auf die Giudecca. Fangt 
ihn an der Scala ab. Nehmt ihn freundlich mit Euch. Er muß fig 
Öffentlich feftreven. Deffentlich foll er von ben Shirren ver 
venezianiſchen fchanfjanften Inquifition ergriffen werden unb bon 
Euch weggeriffen. Ihr Eönnt den Unfchulbigen fo jammernd ſpielen 
als Euch gefällt! Ich felber werde verkleidete Shirren in daß erſte 
Cyperweinhaus neben dem Thurm der Merceria beorbern laſſen. 
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Was fteht Ihr noch? fragte er ihm jegt ſchon unhöflich, 
Denn ver Verrath war gefehehen. Arrigoni Hatte den ausgekund⸗ 
ſchafteten Wirthsleuten Giordano's, der Wittwe Francesca Di 
Antonio Eontarini und ihrer einzigen Tochter Vanina, Schwies 
rigkelten bei Erhebung einer großen Erbichaft von ihrem Better 
aus Cypern In den Weg geworfen, daß fie nach Venedig mußten 
mit einem Nathgeber. Cr hatte durch Einfluß feiner Obern ber 
wirft, daß Giordano's Luſtſpiel „der Leuchter” (il Candelajo) 
Heut Abend im Theater aufgeführt würde, und auf feine Dichter- 
Eitelfeit oder Neugier gerechnet — und Giordano war herein! 
Darum zog der Nuntius jeht fogar auch fehon undankbar feinen 
Beutel zurüc und ſteckte vor feinen Augen das Gold ein, das er 
ihm fehon als Köver gezeigt und bamit in den Händen gefpielt 
Hatte. — Nun fort! ſprach er. Wort mit Euch, an die Arbeit! 
Dann fah er verächtlich dem langſam Fortſchleichenden nach. 


2 
Die letzte Freude. 


Birken iſt leben. Ein Stüd Lunte, das gegünbet, Hat Lange 
genug gelebt, und Lebt fo lange al6 der hurd) fie zerfihmetterte 
Tpurm tobt iſt und va liegt. Wirten iſt Iehen. 

Auf dem traurigen Gange jchlug dem armen Manne dag 
Herz; er fahe Feine Stufen; feine Büße waren wie ohne Herrn, 
ohne Augen und Maaß da über fich im Kopfe, und er wäre bei - 
nahe die Riefentreppe Hinuntergeftärzt. Er mar nicht in Venedig, 
er war in ber Hölle. Er wußte nicht, mie er über vie Piazetta 
durch die lauten, wandelnden Geifter gekommen, wie er in bie 
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ihn und leiden um ihn. Er mar rathlos. — „Ich habe mich dem 
Teufel verfchrieben! Wer erlöft mich!” dachte er und feufzte laut. 

Die Sache ift nun fo ſchwer nicht! ſprach der Nuntius. 
Schifft eilig hinüber die paar Schritte auf die Giudecca. Fangt 
ihn an der Scala ab. Nehmt ihn freundlich mit Euch. Er muß ſich 
Öffentlich feftreden. Deffentlich fol er von den Shirren ver 
venezianiſchen fchaafjanften Inquifitton ergriffen werben und von 
Euch) weggerifien. Ihr konnt den Unſchuldigen fo jammernd fpielen 
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Cyperweinhaus neben dem Thurm der Merceria beordern laffen. 
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Was ſteht Ihr noch? fragte er ihn jet ſchon unhöflich. 
Denn ber Verrath war geſchehen. Arrigoni hatte den ausgekund⸗ 
fehafteten Wirthöleuten Giordano's, der Wittwe Francesca di 
Antonio Eontarini und ihrer einzigen Tochter Vanina, Schwies 
rigfelten bei Erhebung einer großen Erbichaft von ihrem Better 
aus Cypern in den Weg geworfen, daß fie nach Venedig mußten 
mit einem Nathgeber. Cr hatte durch Einfluß feiner Obern ber 
wirft, daß Giordano's Luſtſpiel „ver Leuchter” (il Candelajo) 
heut Abend im Theater aufgeführt würde, und auf feine Dichter- 
Eitelfeit oder Neugier gerechnet — und Giordano war herein! 
Darum zog ber Nuntius jegt fogar auch fehon undankbar feinen 
Beutel zurüct und ſteckte vor feinen Augen das Gold ein, das er 
ihm fehon als Köver gezeigt und damit in ben Händen gefpielt 
Hatte. — Nun fort! ſprach er. Wort mit Euch, an die Arbeit! 
Dann fah er verächtlich dem langſam Bortfchleichenven nad). 


2 
Die letzte Sreude. 


Wirken ift leben. Ein Stüd Lunte, das gezündet, hat lange 
genug gelebt, und lebt fo lange als der durch fie zerſchmetterte 
Ayurm tobt Äf und da liegt. Wirken ift Ichen. 

Auf dem traurigen Gange ſchlug dem armen Manne das 
Herz; er fahe feine Stufen; feine Küße waren wie ohne Seren, 
ohne Augen und Maaß da über fich im Kopfe, und er wäre bei⸗ 
nahe die Rieſentreppe hinuntergeftärzt. Er mar nicht in Venedig, 
er war in der Hölle. Er wußte nicht, wie er über die Piazetta 
durch die lauten, wandelnden Geifter gekommen, wie er in bie 
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Gondel, den ſchwarzen, großen Sarg gerathen, darin er nach ver 
Giudecca uberfuhr; und auf bie ſchwarzen Kiffen hingeworfen, ſprach 
er bei ſich: Edel und ſchrecklich, daß die Männer die Armuth 
für die größte Schande halten — den Schein der Armuth, 
des Unmwerthes, ver Unfähigkeit! Denn arm, unwerth und unfä- 
hig, ja, recht erbärmlich fein, wie ich, daß ertragen fie taufenbfach 
— ganz ftill ohne Wort! Und edel und ſchrecklich, daß die Väter 
ihren Töchtern ein gutes Schickſal bei ihren Männern erfaufen 
wollen durch eine reiche ober arme Mitgift! Ja, eine armelige 
Mitgift nur wollte ich für mein einziges gutes Kind! Und begabt 
nicht der Gärtner die Blume, die er eingepflangt, Doch mit einer 
‚Hand voll guter Erde! und gießt fie an, wenn auch mit der letzten 
Neige Waffer im Kruge! O mein guted Kind! O die Vorliebe, 
die Vorliebe ift das größte after in der Welt, und wie ſchmeich- 
leriſch und doch wie heuchlerifch täufchte Die Scheinheiligſte das 
willigſte Herz! Aber Heilfam und fehredlich auch, daß der Mann 
durch feines jugendlichen Unverftanbes traurige, oder durch feines 
richtigen Dranges glückliche Wahl fich in eine Lebensart einfperrt! 
fich die frei fchaffende Welt vermauert mit eifernen Mauern. Da 
figt er denn in feinem Königreich, an deſſen Grenzen er mit der 
Fauſt fhlagen kann! Wer ſich zum Acker begeben, ver kann nur 
fleißig mit fleifigen Ochfen fein Brod verbienen! Mer fich dem 
Bifchen ergeben, ver kann nur durch Fiſchen früh und fpät reich 
werden, unb noch erſt durch glüdlichen Bang! Wer fih an die 
‚Sobelbanf geftellt, der kann nur mit dem Hobel das Geld aus 
den Beuteln Hobeln! Der Schuhmacher zieht nur mit feinem 
Drathe den Segen vom Himmel! Dem Maurer verfiegt die Erbe, 
die Menſchen werden ihm zu Stein, wenn er nicht fleißig Kalk 
an die Wand wirft! Nur auf vie Kelle regnen ihm Wolken; mit 
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Andrer Steinen mauert er fein Haus, füttert er Weib und Kin« 
der! Der Schiffer kleidet fie in Wind! Der Müller wird fett 
durch Waffergebrauf’ und Mäbergetöfel Der Bäder wird reich 
aus Einem Backtrog, mit Einer Schuße, die er fortwährenn in 
Einen Ofen fchiebt. Und was für eine der Menfchenqualen er⸗ 
wählt’ ich aus Noth! und aus Lebensgefahr! Das dem Spür- 
Hunde des Jägers ehrliche Befchäft, das dem Menfchen abſcheu⸗ 
liche Geſchaͤft — ein Hund zu fein, ver Ungläubige riecht und nicht 
offen fie anfällt, daß fie ihm wehren Können — nein, ver fie heim- 
lich in die Grube lockt! O ihr Scheinheiligen, ihr Habt mich 
armen Bettler bethört, weil ich Euch Hug ausſah. Aber die 
Scheinheiligkeit erdrückte felbft den Verbrecher, geſchweige ein 
redlich Gemuth — daß ich Doch Hatte zu meinem Freunde, mei⸗ 
nem einzigen Jugendfreundel Ach, da er fern war, da ich ihn 
figer mußte, felber durch meine Briefe und Warnungen ihn ſicher 
wußte — da dachte ich nicht, was ich that, was ich warl Nun 
ich das Schreckliche, das Letzte dem Breunde thun foll, nun er da 
iſt durch fein reines Vertrauen und feine göttliche Sorgloſigkeit, 
nun ich nach ſechszehn Langen Jahren ihn wiederſehen ſoll, ihn 
an das Herz brüden, und Er mich, — nun weiß ich, wer ich bin! 
AG, und nur auf biefem Wege, mit ver Schlinge des Trugs in 
ber Sand, konnte ich meinem armen Kinde feine paar Hemdchen 
und Strümpfe, feine paar Tiſchtucher und die Brautbetten ver= 
dienen! Menfchen, Menfchen, bedenkt, mas Berbienft iR! Und 
mad Schande, Verzweiflung iſt! — Aber ih will ihn reiten! 
Ich fage ihm: „Bruno, fliehe fogleich von ver Stelle”. 
Und mwährend.er biefe Worte auf einen Zettel mit Bleiftift 
ſchrieb, und ihn zu fich ſteckte, ſprach er: Jetzt iſt er mir nicht 
entflohen — ſie haben ihn in Venedig gehabt! J 
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Da legte die Gondel an ber Scala ver Giudecca an. Unb 
Die erfte, die ven and Ufer Geftiegenen ergriff, war feine ſechszehn - 
jährige Tochter Bruneletta in fauberem aber bürftigem Braut» 
ſtaat. Auch fein Weib, Elva, Fam ihm entgegen aus ber Kirche. 
Er ergriff beide mit Haft an ver Hand, blickte getroft zum Him- 
mel, und fagte lei: „Ich bin zufrieden, wenn mir aus Dir Einer 
in das Herz ſchaut — aber gewiß ſchaue ich Dich froh aus mei⸗ 
nem Herzen!” Dann überblicte er ven Raum voll Menſchen. 
Wie er aufmerkfam durch fie hinging, hörte er eine Gruppe jagen: 
dort der Mann in fehwarzer Kleidung — das ift der Mago, ber 
Zauberer! der Hexenmeiſter aus Galilaa. 

Narr! fagte ein Anderer, er heißt ja Galilei! Er Hert jetzt 
die Sterne vom Himmel bis vor die Augen herab, und fie ge= 
horchen ihm! Ja, er Fann mehr wie Mofes, er macht Blöhe fo 
‚groß wie Mäufe, und Mäufe wie Kagen, und Regenwürmer wie 
Schlangen! 

Er kann auch Wetter machen, Wind, Regen und Sonnen- 
fein! ſprach ein Dritter, während ihn alle mit der Furcht der 
Unwiſſenden anftaunten, und fi in Acht nahmen, nicht an ihn 
zu ftreifen. 

Mit Freude und Wehmuth ruhten Arrigoni's Augen auf 
dem fo jungen und fchon fo berühmten Manne, venn ihm fielen 
die Worte des Nuntius ein. Ihm zur Mechten ftand der venezie 
aniſche Nobile, Francesco Sagredo, ber in feiner Staatsgondel 
gelommen war, ihn nebft dem jungen und auch ſchon berühmten 
Campanella in feinen Palaft abzuholen. Sagredo drängte; und 
Galilei fah ſich um nach Giordano Bruno. Er fah ihn mit 
feiner Wirthin Francesca und ihre Tochter Vanina feitwärts 
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einfam fiehen, unt ging mit Campanella auf ihn zu, um von 
ihm Abſch ed zu nehmen. 

Da ſahe Arrigoni ſeinen Freund, und das Herz pochte ihm 
laut. Noch heiß von der beſtandenen Arbeit, hatte Bruno ſein 
Barett abgenommen, und fein ſchwarzes, üͤberreiches Haar fiel 
ihm von der Wölbung oben auf feiner hohen Stirn getheift, auf 
beiden Seiten bis auf die Schulter herab. Seine großen, gewal- 
tigen ſchwarzen Augen leuchteten feuerbligeno und ftrahlend; feine 
Tühngebogene Nafe fehlen älter geworben, gewachſen und größer; 
aber feine Wangen, die jept wie dem Jünglinge glühten, waren 
nur gewichen und gefunfen. Sein ſchwarzer voller Bart, in wel« 
hen die Schnaugbärte von der Oberlippe, ber Stugbart von ber 
Unterlippe, und der Badenbart von den Kinnbaden floß, ihn 
anſchwellte, und dann kurz gelodt eine Hand breit unter dem Kinn 
über gem Eräftigen bloßgetragenen Halfe abbrach, gab ihm pas 
ehrwürbige Anfehn eines Zeus, und bie ſchwarze venezianiſche 
Kleidung, die ganz ber des Galilei gleich, Fräftigte noch den Ein« 
drug von feiner hohen Geftalt. Arrigoni zeigte ihn feiner Toch- 
ter Bruneletta und fagte: „das ift mein Freund, ver Oiordano 
Bruno! Nach ihm trägft dır deinen Namen, damit ich feiner 
immer umd gern eingevenf war. Das pabuanifche Mädchen aber 
iſt die Vanina, die Tochter feiner Wirthin, die vorhin das Leben 
um ihn gewagt! Wie fie kühn vor Liebe und Angft in dem Kahn 
ftand um ihn aufzunehmen! Doch dad weißt Du nicht. Sie erbt 
jegt unvermuthet ein ungeheures Bermögen, mein armes Töche 
terchen! Wahrhaftig, fie liebt ihn! o fieh’ nur, wie ihr Blick 
fi an ihm freut! .... Du armes Kind!” 

„Warum arın?“ fragte Bruneletta. „Er kann fie ja Heie 
zathen!” 
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„Wir wollen ſehn!“ ſprach ver Vater, „die Weiber helfen 
den Männern fort in der Welt.” 

Die drei Männer, Bruno, Galilei und Campanella hielten 
ſich jet zum Abſchied an der Hand. Jetzt der ewige Ruhm Ita⸗ 
liens, damals das Schrecken und bie Furcht feiner Immer in To⸗ 
desangft lebenden Herrn, der Geiftlichen, die mit Recht immer 
irgend woher und irgend von wen bie Erfhütterung und den 
Untergang ihres unbegrünbeten Fünftlichen Wolkenbaues beforgten 
und abnten. 

Und Bruno fprach zu Eampanella: „Theurer Schüler vere 
gebt mich nit! Mein ganzes Herz Hab’ ich Euch audgefchüttet. 
Ich danke Hier unferm Galilei, daß er Euch mir heimlich zuge» 
wiefen hat. Keine Freude geht über Lehren! Lehrfreube if bie 
Kinverfreude über ihres Vaters veiches Haus. Wer Tann das 
Dafein Gottes verfchmweigen! Lebt wohl! Bicht wieder glucklich 
nach Neapel — und haltet feft an Cuch. Der Menfch hat auf 
der Erde den alleinigen und fefteften Halt nur an feinem Geifte, 
Alles ift gegründet auf fi. Seid in Euch frei und froh. Laßt 
Eure Glocke Elingen! Sie hat den Klang des Alle. Wecket vie 
aberwigigen Träumer, bie jammernd und elend mit ihren Nachte 
geſpenſtern fämpfen. Muft die Menfchen freundlich zur Milch 
der Mutter zuruck! Zerſchmelzt bie eiferne Gans der Unwiffen« 
heit, die quer über Kopf und Bruft ver Menſchheit liegt, die al= 
Kein Ihr nur alle fo ſchmaͤhlichen Leiden bringt. Unb nun zum 
Angedenken fag’ ich Euch mein Wort, das ich mir unaufhoͤrlich 
fage: „Sei voll vom Berufe des Menfchen, als auch beined gan» 
zen Volles, Hege, fürdere, thue Alles, was es will. Denn es 
gehbrt auch Dir, voraus ſchon Dir! Was Eines Geiſtes if, ſei 
Deines Geiſtes! Was Eines Herzens ift, ſei Deines Herzens! 
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Und frage niemals wie Dir’& geht; das iſt nur eine Brage 
nach bem Wetter, nicht nach Dir!” 

Campanella küßte ihm liebreich und dankbar, und ſah ihm 
beſorgt in die Augen. 

‚Am mich feld unbeforgt,” bat Giordano die Freunde. 

„Das bin ich nicht fo ganz!” fprach Galilei. „Campanella 
iſt 30 Jahr, ich bin erft 36 Jahr, teurer Meifter, und Ihr ſeld 
57 Jahr — aber laßt Euch die Liebe und Dankbarkeit hoch ra⸗ 
then, Euch nicht hinreißen zu laſſen! Wir weinten um euch bie 
bitterften Thraͤnen.“ 

„Es tommt auf bie Sache an, die mich hervorſtürmt,“ ente 
gegnete Bruno. „Unwahrheit dulde ich nicht, wenn ſie ſchaͤdlich 
wird! Und Unwiffenheit ift immer ver Auferfte Schaben bes 
Seele. Wahrheit ift Beuer, und Wahrheit reden iſt nur leuchten 
und brennen. Wer feines Selberbafeind gewiß if, der kennt 
auch nicht Furcht. Kein Tapferer hat Muth, er hat nur feine 
That oder feine Rede — wie ein Kind! und ewig lebe ich nur 
überall! Wir alle aber müffen doch bald von der Erde.“ 

„Und ſollte Euch dennoch hier etwas zuftoßen, theurer Mei-⸗ 
ſter,“ ſprach Galilei, „gevenkt an Sagredo. Kommt alle Abende 
zu uns! Schont Eu! Schont mich!” 

„Ich werde ſelbſt Eure Kleiver ſchonen, die Ihr mir geborgt 
Habt," fagte Bruno noch Lächelnd ihm ins Ohr. 

So ſchieden die drei herrlichen Männer auf Nimmerwieder⸗ 
fehen unter ver Sonne; alle drei von den wahrhaften Un— 
gläubigenandieewigwachfende immer fhönereWahr- 
heit, und von den hartnädigen, Herrfhfüchtigen Nugnießern 
gefähliger alter Verblendung zu lebenslangen Qualen, ja zum 
Tode, ald die neuen Märtyrer hingeriflen. 
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Die beiden jüngeren Breunde gingen mit Sagredo. Bruno 
aber ergriff Vanina und ihre Mutter, um bei einer armen Ver⸗ 
wandten da hinten in einem verborgenen Winkel einzufehren. 

Arrigoni ſtellte ſich mit feiner Frau und feiner Tochter ihm 
in den Weg. . 

Bruno ſah ihn, blieb ftehen, hob die Tinfe Hand wie ein 
Nachdenkender vor die Augen, ja er ſchloß die Augen, um, unges 
fiört von der bunten, lauten Natur, in feine alte ewige Seele zu 
fijauen. An diefer Sitte dazuſtehen, oft felber bei Tifche feine 
Augen zu ſchlie ßen, bie nur fein Breund gewußt hatte, war er 
hauptſachlich entvedt und erfannt worden. Der Freund fahe ihn 
fo mit alter Wehmuth und flüfterte ihm Leife zu: „Bruno! Ich 
Bin! 

Da ſchlug Bruno die Augen auf, er flammte vor Freuden 
— die Freunde umſchlangen fich, und Jever ruhte ftumm an dem 
Andern aus. 

„Das war wieder einmal werth zu leben und zu ſterben,“ 
ſtoͤhnte dann Bruno entzückt. „Auf derſelben Stelle, wo wir von 
einander gefchieden find, find’ ich dich wieder, Torquato! Vieta! 
Bruder!“ 

Arrigoni fah ihn bedeutend an und legte den Finger an die 
Rippen, um ihm Verſchweigung ſeines wahren Namens aufzule» 
gen, und fagte ihm bann Ielfe: „Gier heiß ich Arrigont, Arrigont! 

„3a fo Heißt er!” ſprach feine Frau, 

„Iſt das Dein Weis!’ fragte Bruno, „und ift das Dein 
Kind?” - 

Und ver Vater bejahte es Tärhelnd. 

„Seid mir gefegnet!” fprach Bruno; „oder wie man das 
nennen ſoll .... aber ich fühle ein plöpliches Beuer für Euch! 
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Ihr ſeid mir fo nahe, jo lieb, wie mir jemals der Freund gewes 
fen! Ihr Habt ihm das Leben gefchmüdt und erheitert — er hat 
gewußt, für Wen er lebt, wem er Alles opfern kann und muß, 
und doch nicht8 opfert, denn Alles wird ihm Leicht für Euch!” 

Arrigoni feufzte tief und griff nach vem Zettel, als wenn er 
ihm nicht fagen konnte: Bruno, fliehe auf ver Stellel Und wirke 
lich, er gab ihm den Zettel mit heftigem Drang — doch Bruno 
ſteckte ihn ein In feiner Freude des Wiederſehens des Freundes. 
Aber es war auch, fo zeitig es · war, doch zu fpät. Denn Arrigoni 
ſahe ſchon die ihn umlauernden Sbirren, die ihm das Zeichen 
zuwinkten, als er fie erblickte. 

Er hielt ſich ſchaudernd und ſtarr an ſeine Tochter. 

Und Bruno drůckte ihr bie Hände, er Füßte fie auf die Stirn, 
ex fahe ihr in die Augen und fprach: „Das find die Wunder ver 
Welt! Das find die Baubereien — das Kind des Vaters, vie 
Tochter des Mannes, wo Er ein Mädchen geworben ift, und das 
Maͤdchen noch der Vater fegeint und die Mutter zugleich! Und 
die Berwandlungen geben fo fort, und ber Eine Hauch ver Liebe 
haucht taufend Roſen auf! Kinver, ich Eomme mit Euch! Ich 
muß deinen Biberbau fehen, und des Kindes Bett, und daß fie 
ißt und trinkt — daß ich es glaubel Aber mich nürftet! Kommt! 
Und diefe, die Du hier ſiehſt, Torqua — — — der Ur — — 
wie heißeft du ald Maske? ja Arrigoni, hier dieſe beiden Braun, 
das find meine lieben Wirthe, bei denen ich feit ſechs Jahren in 
aller Stille lebe, und manchmal auch in dem leeren freundlichen 
Haufe Petrarka's in Arquä in den euganeifchen Bergen, wohin 
er vor der Pet floh, und ich vor der Peſt — ber falichen Men⸗ 
ſchen. Das große fehöne Kind Hier aber Habe ich mit erzogen, 
und fie liebt mich wie einen Vater. Kommt!" 
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Und fo fliegen fie alle ſechs in eine bedeckte Gondel, in bie 
jeder ruckwaͤrts Hineinkriecht; vornehme Brauen zulegt, erfi nach 
den rücwärts hineinkriechenden Herrn; andere Weiber zuerft und 
vor den Männern. Uber fie lachten alle über dieſen ſchwarzen 
Anftänbigkeitö-Probekaften, über welchen ver König von Frank 

reich mit feinen Hofceremonienmeifteen verzweifeln müßte! Das 
war der Breunde letztes Gelächter. 


3 
Bruno’s Meſſer. 


Ber Bruno’s Deffer hält, 
Der ſchiagt id) durch die Welt. 
Da die Paduanerinnen Franceska mit Ihrer Tochter Vanina 
durch die Marcuskirche zu gehen verlangt hatten, fo fand Tore 
quato Bieta ſchon die Häfcher ver Inquifition, in Kleidern, wie 
andere ehrliche Menfchen, in der beftimmten Halle der Prorura- 
tien, doch in nicht flörender Nähe bei Cyperwein ſitzen. Alles 
auf Koften ber Heiligen Kirche, um Jeſu und ber irdiſchen Selig- 
keit wegen. Und fo forderte Torquato auch ſechs Flaſchen Eyper, 
Barmefankäfe, Brod, Gebäd, Traubenrofinen und Rnadmandeln, 
auch auf Koften der irdiſchen Seligkeit ober der Kirche, ver er 
im Geifte jegt aber nicht Zeit Hatte, das ungeheure Eonto für 
ihre Politik zu ftelen, die ſtill als Berfolgungen und Taut als 
Klege erfchlen, und die zulegt fich noch immer vergeblich 
erwiefen, alfo Billionen Thränen hätte erfparen und mit dem 
Gelde Millionen Armen das tägliche Brod geben Lönnen. Er 
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ſchlug nur die Hände wie zum Gebet zufammen, knirſchte aber 
zwifchen ven Zähnen nicht ald Stoßgebet, ſondern als Stoßfluch 
und Stoßdolch das Wort hervor: „Sacra ecclesia Romana!” 

Bruno Hatte ſich zwifchen feines Torquato Vieta Frauen, 
feine Elva und Bruneletta gefeßt; Torquato, hier als Arrigont, 
feßte fich zwifchen Bruno's fehöne Vanina, und ihre aus Anwarte 
haft des großen Reichthums ſchon etwas vom Stolze angebrannte 
Mutter Franceska. So hatten fie einander alle vor Augen, bie 
alten Sreundinnen gegenüber, die neuen neben ſich. Als aber ber 
Bottega ven Wein auffegte, und fo viel Flaſchen, reichte Bruno 
feinem Torquato die Hand und fprach gerührt: Du Haft nicht 
vergeſſen, daß Heut’ mein Geburtstag ift, Du gute alte Seelel 
Aber Wein — den bin ich ungewohnt: wann hätte ich Wein ber 
zahlen Tönnen, den bergefienen alten Freund vom Veſud her und 
aus Nola bekannt! Und welcher feurige Breund dort! Doc 
jet beraufcht mich ſchon ein ſchnell Hinuntergeftürztes Glas 
Waſſer. Schon längeres Neben reißt mich in alle Wolken! Uns 
wahrlich, Gedanken find die einzig wirklichen @eifter; und fo ik 
der Gedanke auch fein Inhalt, und ber Menfch ift das, was er 
denft und fühlt, noch wirklicher, als wir hier figen. Es Liegt 
nicht am Haben, am Befigen, am Sein in der Welt. Jever hat 
Alles. Aber die Vorſtellung fehlt ihm nur, daß er es hat und 
wie er es hat. Alle Bolltommenheit, vie ſich Einer denkt ober 
träumt, bie hat er ja! Er ſelber ift jo vollfommen! Und fo fan 
Jeder von dem Andern vorausfegen! If nur Ein Menſch? IR 
nicht aller Geiſt Einer! Soll unferStreben fein, un eined künfe 
tigen ‚Helles irgend wo ba droben auf einem ber alten Sterne 
ober gar im Blauen würdig zu machen! Wer bed göttlich“ 
ſten Lebens im herrlichften Himmel würbig wäre, der wärbe erſt 


32 


ein würbiger Menſch fein für die Erde, unb überhaupt ein Menſch! 
Hat Einer denn nur einen blühenden Apielbaum anders, als er 
ihn — träumt! Anders, als er ihn ficht! Hat er jemals den 
Apfelbaum — ober alles, was ift, Gott und AU! Altes Bat ſich. 
Der Geift Hat ewig nur fi. Gott befigt fich nur felber, aber 
überall. Was wollen nur die Menfchen, daß Einer nur unzufries 
den it! — Sie wollen in ihre Heimath. Nun — das will ich 
auch — aber in meine menſchliche — Heimath — nad) Nola! 
Die Erinnerung an meinen Geburtötag hat mir den freundlichen 
Gedãchtnißſaal meiner Kindheit aufgethan!*) Wahrlich, in dem 
wahrften, fchönften Himmelreich, in dem ewigen Licht — wenn - 
auch nur von der Sonne — figt mir da das ewige Weib, die 
ewige Mutter — wenn aud) damals nur meine Mutter — und 
ich fige auf ihrem Schooß, Blumen in der Hand, die mir meine 
ältefte Schwefter Camilla aus der wunderbaren Zeit gebracht, 
welche die Menfchen Frühling nennen, und aus den Thälern, der, 
aus Duft und Wafler und Staub des heiligen Aethers zart ge= 
webten goldenen Brucht, die, ausgetragen vom Lebensbaum, ein 
beiliger Hauch durch die Himmel führt — aus den Thälern der 
Erde! Denn biefe ſchwimmende himmlifche Frucht heißt bei ung 
Menfchen Erde — und die Erbe. Aber Erde iſt ein Urwunder l 
Darum das erfte Glas auf meiner Mutter Leben, auch wenn fie 
todt Heißt — und wenn fie noch auf der Erbe lebt — dann auf 
ihre Geſundheit — denn fie muß alt fein! 70 Jahr! Und 70 
Mal 131 Millionen Meilen himmliſchen Weges von unfrer 
Amme um die Sonne getragen — ba wird man alt! Alſo die 
*) Bruno war auch Wiedererſinder der Gedaͤchtniß ober Ber - 

denllunſt, und auch ber Kunſt zu vergefien. 
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Mutter foll leben, und von allen Kräften umher gefegnet fein! 
Denn Ih — ich frage nicht: „Wer ift meine Mutter? Wer find 
weine Schweſtern?“ — Ich bin fein gleichgüktiger Pantheiſt, 
ohne Liebe zu Allem und Jedem, was da ifl. Nein! Umgekehrt 
gewäßre ich immer bie ganze Liebe meines vollen Herzens eben 
Jedem, Jedem ber da iſt, auch dem Veilchen, dem ich nahe komme 
— und wie denn nun nicht der Mutter, bie mic) mit ihrer Bruſt 
geſaͤugt hat? Mutter und Kind find die Heiligften, nächften Ber» 
wandten! So nahe wie Herz und Blut, mie Lieben und Schaffen; 
wie Heut und Morgen; wie Beige und Blüthe, wie Granatäpfel 
und Granatfern. Der Kuß des Lebens Hat fie in Eins gefchmol» 
zen. Nur wenn ich dem Menfchen dankbar bin, bin ich es Gott. 
Und Sie hat mich geboren, ihr eigen für mich gewebtes Gebild, 
voll der heiligften Wunder der Welt! Und Sie hat mich geliebt, 
mich, der ich da war und fam! mich, tie ich da war! Alfo ſun⸗ 
dige ich nicht, wenn ich fpreche: Lebe, lebe wohl du theures Mut= 
terherz! Du Bild aus Kryſtall, durch das ich erſt alle Mütter 
geſehn und verfiehe und verehre — mie ei Kind! Meine Mutter 
Iſabella ſoll leben! — und meine Schwefter Camilla! ob fie gleich 
ihr entflohen iſt mit ihrem Beichtvater, hier Heranf in dieſe Gr» 
gend — und meine jüngere Schwefter Mofella foll Icben, das 
Fromme Kind, das fo meinte, als ich auf ewig im Gtillen von ihr 
Abſchied nahm! ’ 

Er trank jegt ein Glas Waller auf Dreimal aus, und bie 
Frauen thaten ihm in Weine Befcheid. Ja feiner Banina ſtanden 
die Thränen im Auge. Denn er ſprach: „Banina! Wir wollen 
nad) Nola ziehen! heimlich Wer ſucht ven alten, großen Kuckuck 
in feinem Heinen Grafemüdenneftel Dort, Hinter dem Somma 


und Ottajano verborgen, fiehft Du ben Veſuv Wolken machen, 
2. Sqhefer Gef. Ausg. IX. 3 


34 


wie einen Knaben Seifenblafen, und ber fhelmifche Wind haucht 
fie ihm weg, wie fein Gefpiele! Dort begeiftert die Erde ſelbſt 
die Rebel Dort preft fie die Palme empor, wie einen grünen 
Waflerftrahl, der dann droben von feinem Gipfel herabfaͤllt — 
in großen breiten Blättern. Dort wohn’ ich bei Euch! Bel Euch! 
mein Kind; denn dort wählft Du Dir einen Mann, und in Ne— 
apel find die Männer fchön und — doch auch gut, denn ich bin 
Die gut...” 

Er mußte aufhören. Denn Banina weinte und wollte aufs 
fiehen. Er trocknete ihr aber die Thränen und ſprach: „Du bifk 
mir gut .... Vaninal ja Du glaubft mic) zu lieben. Theures 
Mäpcen! Ah, wenn Du wüßteft — Deine Liebe ift auch nur 
eine Spekulation von Dir... .” 

„Eine Spekulation! Ich dächte umgekehrt von Euch auf 
meine num reiche reiche Tochter!” ſprach ihre Mutter unwillig. 

„Verſteht mich nur, gute Mutter Francesca,“ fuhr er fort. 
„Die Spekulation ift eine ſchlaue Kage — fie glaubt für ſich al- 
Tein Alles zu befigen, wenn fie doch alle Keller und Mäufe, auch 
nur bei ihrer eigenen Augen Licht erfennen kann. Die Wahr« 
nehmung und Erfahrung des ald das Kunftwerk der Welt erſt 
Har ausgefprochenen Wefens übt fo leiſe ihren Einfluß auf das 
Denen — wie das reinfte Wafler von der Barbe des Himmels 
grün oder blau wird. Ja, Banina! Ich bin ein Mann in feiner 
ganzen Kraft, mir ſchwillt noch jede Uber, ich kann noch Alles — 
Ich bin ein Mann für Dich. Denn ich Liebe Dich auch, Herzlich, 
mit ganzer Seele — aber erfahren über den Lauf ver Dinge, ben 
ich wohl fähig war zu erfennen, und ben ich Doch erft mitlaufen 
mußte, um ihn zu wiſſen. Ich bin noch ein Mann — aber viele 
leicht morgen ſchon werde ich Fein Mann mehr für Dich 
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fein! und gewiß ſchon in wenigen Jahren nicht mehr, wo Du erft 
recht herrlich blüͤhſt. O Die Sonnen, die Sonnen, fie ſchei— 
den furchtbar! Aber fie verbinden auch die Blumen eines Früh 
Kings himmliſch. Die Menfchen, die zugleich erfcheinen, zugleich wir⸗ 
Een, zugleich einft gehen, die an denfelben Werken und Dingen dieſelbe 
gleichdauernde Lebensfreude Haben Eönnen, die nennt man Lebens⸗ 
genoffen; diefe nur gehören zufammen. Go find e8 die Vögel 
unter dem Himmel, die Fiſche im Meer, und die Thiere des Feldes 
und Waldes. So find «8 vor alfen die Ehegenoffen. Zivei We= 
fen, Jüngling und Jungfrau von gleichen Jahren, die alfo ver⸗ 
heißen: ihr Leben mit einander auszuleben, biefe nur verbinben 
ſich nicht nur zu frühem Verluft, zu Schwäche und Trauer und 
Einfamkeit! WINR Du morgen einen Gichtbrüchigen? Wollen 
Deine Eleinen Kinder einen Murrkopf? einen murrenden Bär? 
einen Blinden? einen Tauben — zum Bater! Willſt Du in 
zwei Jahren vielleicht ſchon einen morfchenden Tobten im Grabe 
— zum Manne! Arme gute liche fhöne junge Wittwe! — Du 
weint! Höre! ſei ſtark! Die Vernunft ift über bie Liebe, 
und auch ihr Herr und Gebieter, wiealler Welt. Laß 
Dir auch von ihr gebieten — fo fehr ich Dich Liebe. Solche Schäge 
wie Dein Leib, Deine Schönheit und Deine Liebe gehören nicht 
mir! Sondern — ah! — Sei glücklich — und vergiß mich oder 
gedenke meiner in Frieden.“ 

„Bon ven vielen Gelde fpricht er gar nicht!“ zürnte bie 
Mutter. „Er hat nichts als das Liebe Leben — nun könnt' 
ex doch noch rechte gute Jahre ein glüdlicher Mann fein, wenn ſich 
mein Kind denn ihm opfern will — denn die Liebe kann ihren 


Leib und ihr Leben fogar auch opfern — aber Der bleibt bei 
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Seiner Vernunft! Mir thut nur meine Banina leid, denn 
das wird nicht fo abgehen! 

„O, er iſt ftolz, lieber Herr!” ſprach fle jet zu Arrigoni. 
„Er ift, glaub’ ich, gar ein Marcheſe, und feine Mutter eine 
große Spanierin! Was ift da ein Bürgermäbchen, wenn fie auch 
noch fo viel Geld hat, und ein Herz, wie fein Menfch mehr weiter 
eines für ihn! Und er iſt da bei einem Prinzen in Deutſchland 
geweſen, ber hat eine fhöne Schweſter gehabt. Da könnt Ihr 
Euch ſchon denken! Das hat der eine Bruder fo genulbet, der 
andere Bruder aber nicht — und der gute Bürft iſt geftorben.” 

„Der ſei gefegnet!” fprach Bruno mit gefalteten Händen, 
„Der Herzog Heinrich Jullus von Helmftädt mar mir Hermeias, 
der einft fo ven Ariftoteles aufnahm. O e8 giebt edle Männer In 
allen Zeiten, die dem Neuen emporhelfen! Ich aber bin gegen 
Ievermann und Jedefrau ehrlich geweſen; ich bin immer Ich ge= 
weſen, und habe mich nie verftellt noch verleugmet! Ich habe 
in diefer Welt Eein Kind beleidigt und ach, doch Viele gefränkt — 
durch mein Dafein und wie ich da war. Nur dad ift mein Schmerz, 
wenn ich Einen fennel Ach,” fprach er, der immer reifenbe ober 
ſich auf neue Reifen rüftende herrliche Mann Sir Philipp Sionep, 
mein Befhüger und Freund in London, ſaß einft bis gegen Mor- 
gen mit mir am Ramin, indeß wir von Jerufalem, Mekka und 
Rom und von ihren Propheten und Dingen ſprachen. Da ſahen 
wir, e8 war zu Enbe Januar, den prachtvollen Morgenftern zur 
gleich mit der firahlenden Sichel des Mondes untergehen, und er 
ſagte: „So fahe ich auch auf jener Seite des Aequators einſt 
das Kreuz und den Mond zufammen am Morgen zum Unter« 
gange finfen. Ein wirklich himmliſcher Anblick! Aber ich Hatte 
nur kurze Zeit weggefehen — und wie ich wieder hinblicke, da 
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war bad Kreuz und der Mond erbleicht, und recht trübfelig matt zu 
ſchauen. Und ich ſprach: Wer kann ſich unterftchen bie Schön— 
beit auszulöfchen! — Die Sonne! rief ich, bie plöglich hervor⸗ 
brach, und einen purpur und goldenen Steg bis zu mir warf. 
Die Sonne! ver Tag! die Haben göttliches Recht, auch das Kreuz 
und den Mond zu verlöſchen.“ — Wir machten die Anwendung 
damals auf andere Dinge — heut, bier mache ich noch eine: Das 
einzig Freie in dem AU iſt die Sittlichkeit, der wahre göttliche 
Wille im Menfchen auch. Aber die Vernunft ift das Licht, und 
Teuchtet ihnen ewig vor, und allein nur recht. Und in dem Licht 
der Vernunft vergeht ſelbſt jeder bevingte Glaube, jene Liebe und 
jede Hoffnung, und ANes, felber das Herz des Menſchen und 
fein Leben. Ich kann fterben, aber meine Bernunft nicht verleuge 
nen — ich Tann weinen, Banina, über die, die mich lieben oder 
haſſen; fie ehren, fie auf Händen tragen, für fie fterben — auch 
für Dich, o wie gern für Did — aber denke vernünftig wie ii, 
fo laͤchelſt Du — denn Du biſt meiner Seele und meines sg 
jahrelange Schülerin! Bleibe mir treu, und bazu bleibe Dir treu, 
Du Ewige, vie fterblich Hier figt vor mir jegt fhön und jung. 
Und daß ich das Alles fo offen Hier fage! — warum nicht? 
Ueberall bin ich in der offenbaren Welt, die Kein Geheimniß Hat 
noch macht — und dur und.burch bin ich mit ihr verſtanden. 
Wir Ieben im Himmel.“ 

Da fuhr Arrigoni auf und zupfte Die Frauen. Er fahe ven 
Cardinal Giovanni Aldobrandini, den Vetter des Papſtes Hip⸗ 
polyt Aldobrandini, Clemens VIII., in den Hallen kommen und 
dachte: Da plagt ihn fehon die Neugier, ven berühmten Giordano 
Bruno Nolano zu fehen, den verhaßten Verfaſſer des Buches: 
Spaccio della bestia triomphante, sive de papa. Wie ein 
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Lauffeuer iſt e8 ſchon unter ven Geiftlichen herum: „er figt zum 
Einfange ſchon auf ven Difteln des Vogelheerds!“ Welche Kette 
der Geiftlichen, alle von vemfelben Pech und demſelben Fuchs - 
ſchwanz electtifirt! — 

Und während ver rothe, hohe, herablaſſende Cardinal ſehr 
langſam vorüberging, jtand Bruno allein nicht auf, barüber er 
defto freundlicher, aber auch vefto Tänger von bem Cardinal an« 
gefehen ward, und auch den rothen Mann wie ber eifrigfte lern» 
begierigfte Schüler anfah. — Und Bruno fagte dann zu feinem 
Breunde: „Das war ein rarer Vogel aus der Ontologie der 
Pſychologie, oder ver Geifterlchre! Wahrlich, fo einen Rothe 
fpecht von der ewigen Sonne angeleuchtet und angeläcelt zu fehn, 
das macht ihn wirklich! Das überraſcht und von ber doch gar 
fo guten Natur, die wie eine gütige Mutter alle Spiele ihrer 
Kinder mitfpielt und ihre Garderobe, ja ihr Zimmer zum Theater 
mit hergiebt! Indeß, ihr wirklicher Rothſpecht mit Federn wird 

ger Ieben! Denn ihr Naturreich ift erftlich eben fo reich, 
ind zweitens nicht fo wandelbar als ihre illuminirten Bilder zu 
ihrem Traumbuch und Mährchenbuch.” 

Die Shirren regten fich jchon über diefe Taut gefprochenen 
Worte. Aber Arrigoni winkte ihnen, um feinem Freunde doch 
noch eine Freude zu gönnen. Denn fo eben Fam der leibhafte 
Gomöbienzettel auf feinen Krüden auf ven Markusplag ; ein 
tapfrer Mann, dem feine Beine von den Türken zerfchoffen waren, 
ber aber gern unter ven Leuten war, und ſich ald Gnade auöger 
beten Hatte: Comöbienzettel, oder Ausrufer derſelben zu werden. 
Weil ex fo eigen ftotterte, daß er die Worte mehrere Male hinter» 
einander, aber veutlich fagte, und ſchon das „Sta’ von dem An« 
fang feiner Verkündigung „Sta sera” breimal wiederholte, fo 
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nannte ihn das Volk ven „Sta-sta-stal” und Iachte fich jedesmal 
faft Frank über ihn. So verfammelten heut fi auch Türken, 
Armenier, Juden, Reifende aus Deutfchland und Englanp, ſelbſt 
Mönde um ihn, als er rief: Sta — sta — sta — sera sera 
— si — si — si — rappresenta nel Salone — lone — lone 
lo stupendo Gandelajo — Candelajo — del famoso — 
moso — moso — moso — Poeta — Al— al — al — che- 
mico Astrologo — strologo — strologo, Mathe — Mathe — 
thematico — ihemalico, —e — e — 0 — e — Filosofo — 
losofo losofo — Maestro — Giordano — Bruno — Bruno 
— Bruno — da — Nola — Nola — Nola — per — la— 
prima — prima — volta — per la prima volta! *) 

Und felber mit lachend, ftolperte er auf feinen Kruͤcken weiter. 
Arrigoni dachte, daß der Leuchter gewiß nun nicht gegeben würde, 
und mußte Die Breude ver Weiber, Hineinzugehen, ſeufzend mit 
anfehen. Und fo fragte er: „Haft Du nicht Mehreres gevichte, 
Nolano? AH, fage mir Alles, wad Du gefhrieben? Wo Du 
gelebt Haft? Und wie Dir's ergangen ? 

„Meine Werke**) folft Du erhalten — ich habe fie nicht, 
Seine beiten Werke ſchreibt erft der reife Mann. Drei Worte 
oder Zeilen eines Alten erhalten mehr Wahrheit ald drei Tage 
oder Bände eined jungen Schwärmerd. Und wo ich lebte? — 
immer bei Gott, und mit Gott. Mit dem Leibe war ich in Genf, 


*) Heut Abend wird im Saale der ſtupende Leuchter des berühmter 
Dichters, Alhemifers, Afrologen, Mathematifers und Philoſophen 
Meifter Giordano Bruno's von Nola zum erften Male aufgeführt. 

**) &ie find von Dr. Wagner in Leipzig Herausgegeben, und ers 
warten bie beutfche Meberfegung. 
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in ver Schweiz, dem eigenen freien Heerde — an vem ein jeber 
Fremde frei kocht! auch die Iefuiten, von denen Papft Sittus V. 
als Gautel gefagt: es folle ja Niemand meinen, daß fie ihren 
Namen von Jefu trügen! Dann war Ich in Touloufe; in Paris 
bei dem König Heinrich. Dort gab ich meine „Artikel von der 
Natur und ber Welt” heraus. Denn die Natur ift bie urältefte 
Tradition Gottes ſelbſt. Dann floh ih nach England. Endlich 
ſah ich das Tang erfehnte Sachfen und Wittenberg! die ewig be⸗ 
rühmte Stadt, die ich betreten mußte. Die guten Menfchen dort 
nahmen mic) auf wie einen Bruber, und ich warb öffentlich ihr 
Bruder, das heißt: ein Apoſtat von Rom, alfo wahrer Ravveduto, 
ein wahrer Kluggeworbener — ein nur zu Gott Belehrter. Dann 
war mein Leib in Prag, dem nie hochgenug zu ehrenden Born 
der deutſchen Geiftesfreiheit. Da hatte ich Umgang mit Tyche 
Brahe, dem armen Dann mit der goldenen Nafe, die er fich im 
Scämelztiegel gemacht, als er die feine im Duell verloren. Das 
iſt ein katholiſcher Aftronom, ber gegen alle Vernunft den 
Simmel fo kindiſch feft halten wollte — wie Rom die Erbe, und 
den Kinderglauben; und der gegen Kopernikus alle Biſchofe und 
Diakonen prebigen Täßt, und in ihm bie göttliche Weisheit ver⸗ 
flucht. Von da ließ mich der Herzog Heinrich Julius einladen. 
Dem drüdtt' ich die Augen zu und ging als Gorrector zum Buch» 
drucker Wechel nach dem ſchönen Frankfurt voll geiſtreicher freie 
finniger Männer. Da hatten mich wieder die Feinde ausgeſpuͤrt, 
und ih ging mitten durch fie hindurch nach England — bis mich 
die Gebrüder Jeſu auch da bebroheten. Da rieth mir mein Breund 
Sioney: mich wie die Fliege dem Ochfen auf ven Nacken zu fegen, 
und nach Italien zu gehen. Und ich bin nicht etwa, betäubt von 
dem Langen ſtarren giftig füße Träume erregenden Geiſt, verwir⸗ 
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enden Anblick, der großen Klapperfchlange in ben Rachen gelaus 
fm. Id ging nad) Papua. Galilei am. Ich brachte ihm das 
erſte Fernrohr mit aus Middelburg von Janſen, und manche Kunde 
von Fabricius In Wittenberg und von Scheiner in Augsburg. 
Unfere Flammen wurben Eine; er wies mir heimlich Schüfer zu 
in meinem Winkel hei der Mühle unter ven fchattigen Kaſtanien⸗ 
baumen. O ſeliger Ort! Da lehrte ich nun ſechs treue flille Jahre. 
Denn Lehren und Belehren ift die einzige wahre Waffe 
gegen allen Unfinn und alle Tyrannei, bie nur Unvere 
fand find. Was Alle oder die Meiften nicht mehr glauben oder 
fi nicht gefallen Taffen, weil fie felber das Beſſere wiflen und 
thun — das ift verloren. Geiſter gewinnen ift Alles gewinnen, 
es iſt auch Herzen gewinnen. Denn das Herz traut nur dem 
Kopfe. Mauern gewinnen, alle Menſchen zu Sklaven machen, 
das bringt nicht weiter. Das zerftört und ftört nur. Bauen iſt 
das Wort! Ich ftreite nicht. Was den Streit zuläßt, iſt nicht 
ausgemacht, ja vermuthlich gar nicht wahr. Aus dem Guten davon 
muß ein Drittes entfliehen, als ein ganz Neues, Größeres, das 
Breund und Feind in ſich aufnimmt Und darum Schonung, 
Duldung von Allen! Darum fei Keinem Unrecht angethan und 
Unglüd. Gegen Unglück und Unrecht kampf' ich auf Leben und 
Tod.“ — 

Jeht ſprang eine päpftliche Mine Hier in Venedig. Die 
Monftranz wurde unter Schellengeläut borübergetragen, um bie 
Ketzer ſte h en zu ſehn und auch hier zu ergreifen. 

Und während alles Bolt auf die Knie nieverfiel, blieben fie 
ſtehen. Gewonnene Diener traten vor und wollten fie forfführen. 
Andere follten ihre Zettel zeigen, hatten feine, und wurden in Be⸗ 
flag genonmen. 
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Auch Bruno war figen geblieben und fragte: was ift das in 
Benevig! Arrigoni? das Du mir fo ficher und brav gefchilbert! — 

Die Trage Hatte ein vornehmer Brember gehört, blieb ſtehen 
und ſprach in geläufigem Italienifh zu Bruno in Eifer ımb 
Born: „Der weltkluge und fehr weltliche Papſt Aldobrandini, 
der einft nur bor allem noch durch die Auffindung des fchönften 
alten Gemäldes, der Aldobrandiniſchen Hochzeit ald Liebhaber des 
Schönen, ja des Lüfternen befannt fein wird, Haft in feinem Stolz 
und feinem Iingeftüm die Evangelifchen auf ven Tod, finnt ſchlau 
über dem Bünbnig mit allen Fatholifchen Mächten, um vie Protes 
flanten, das getaufte Vieh, le bestie baltezzate, gänzlich aus- 
zurotten. Damit geht er ſchwanger, wie ein Held mit einem lee 
phanten; und die Mißgeburt wird vielleicht bald als ein langer, 
langer Krieg*) in die Welt treten und darin flerben. Venedig 
aber Täßt ven Papft nicht über vie Schwelle! Es behauptete fein 
Geſetz: „Geiſtliche firaft die weltliche Macht ſelbſt welt- 
Vi, und Geiftliche pürfen Feine Güter befigen.” Ve— 
nedig Hat fein freies Inquifitiondgericht, dem aber brei Nobili als 
weltliche vernünftige Richter beigegeben find. Und wenn auswärts 
die Inquifition meint, alle weltlichen Strafen auflegen zu bürfen 
and zu müffen: Beraubung der Güter, Schande, Enterbung ja 
felber ven Tod, fo betrachtet fie vie Fürften als ihre Sklaven 
und Diener, welche die nom geiftlichen Gericht entlaffenen 
Opfer als ihre Genfer und Moͤrder enthaupten oder verbrennen 
müffen! Aber Venedig hatte feinen Oberinquifitor, ven nache 
herigen Papſt Sirtus V. verwieſen, weil er fein Amt fo graufen- 
soll verwaltet. Vor drei Jahren aber hatte Papſt Aldobranpint 


”) Tobias Abami errieth hier den 30jährigen Krieg 
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nach Venedig gebullt: „Kein italienifcher Kaufmann fogar fol 
ohne ſchriftliche Erlaubniß der Inquifition an einen Ort gehen, 
wo keine katholiſche Kirche und Fein. katholiſcher Pfarrer iſt.“ So 
giebt es nun zahlloſe heilige Proceſſe, und viele brave Männer 
find durch angefchlagene Zettel nad) Rom und vor andere Ketzer ⸗ 
gerichte geladen; und da faft alle Elugerweife nicht erſchienen, fo 
find fie ercommunieirt und follen und müffen ohne Abfolution 
fterben. Uber fo wird aus Noth des Lebens die Abfolution fter- 
ben. Und fo wird aus Noth des Lebens vie Abfolution verächtlich, 
und ganz mißbar. Bugger fagt: 
Bas gegen Handel und Wandel läuft, 
Das fällt in die Sümpfe, das erfüuft. 

Der Senat von Venedig verbrennt alle ſolche Zettel und Borlar 
dungen, auch die angefehlagenen Verzeichniſſe aller verbotenen 
Buͤcher, wie Frankreich und ſelbſt Spanien thut, um dem Handel 
und Wandel fein Hinderniß in ihren uralten und Imigen Weg zu 
Iegen. Um nun vorzufchreiten, ift der heilige Bater ſelbſt in ven 
Krieg gegen einen Obnmächtigen gezogen, und hat fich von Fer⸗ 
rara bemächtigt, wofür.er dem Erben veffelben, dem armen Gäfar 
von Eſte vier elende Dörfer aus Gnaden bewilligt, und ihn vom 
Bann losfpricht! Der Earbinal Aldobrandini hat die Unterhand⸗ 
lungen mit ber fehönen Herzogin bon Urbino auf liebende Weife 
geſchloſſen. Der Papſt wollte nun ein neues Venedig anlegen, 
einen großen Hanbelöplag und Hafen am Ausfluß des Po, im 
Sacco di Goro. Der Earvinal aber Hatte von Venedig große 
Geſchenke bekommen und genommen, und hoffte nun für feine 
Nachgiebigkeit in weltlichen Dingen zum Danke doch wieber 
einen geiftlicden DBortheil, vie Gewalt über Keger in Venedig 
zu erlangen, und ſteht mit ver fhönen Herzogin jegt eben auf 
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der Gallerie des Markusthurmes um der Ausführung zuzufehen, 
und gleichfam wie ein ba droben in den Wolfen rubender Stoͤßer 
die venezianiſchen furchtſamen Tauben einzufchächtern. Aber da 
feht nur wie es geht ! —“ 

Und fo mifchte er fich wieder unter die fehreiende klagende 
ſchimpfende Menge, und Bruno ihm nach, und die Sbirren wie- 
der ihm. 

Der fchöne junge Fremde war ver Sachſe Tobias Adami, 
der auf der Meife ind Morgenland begriffen, mit einem der Fug- 
ger aus Augsburg hierher gekommen und ihn bei zwei andern 
Deutfehen, dem Baron von Rittershaufen und dem berüchtigten 
Schoppe ftehend jegt wieder gefunden hatte. Und wenn Bruno 
nur zehn Schritt weiter in ben erregten Schwarm auf dem Plage 
gedrungen wäre, fo hätte er feinen Befchüger und Freund, ven 
Lord Sidney mit feinem getreuen Diener Herburn getroffen, ber 
auf der Reife hach Rom hier verweilte. 

Ueber dem Gewirr aber erfchien der Doge auf feinem Alten, 
wie ver dem Meere jegt Ebbe gebietende Mond; ber berühmte 
Servitenmönch Paolo Sarpi lie, als belehrter und unbefiegbarer 
Verfechter aller Freiheiten von Venedig feine Stimme gewaltig 
erſchallen. — 

Lefet die Gazettal rief ihm ein Helfer: Philipp der Bweite 
iſt tobt! der Tegte aller Philipps der Zweiten in der Welt! — 

Wißt, rief ein Dritter, der König von Frankreich, Heinrich 
der IV., der fich Hat Katholik nennen laſſen, hat ein Edikt zu 
Nantes gegeben, darin allen Proteftanten Kirchenfreigeit ver- 
ſichert ift. Sie dürfen Kirchenconcilien zuſammenberu⸗ 
fen, ja fogar zu ihrem Beiftand tapfere Männer bes 
Auslandes dazu einladen. — 
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Juden! feßt hier die gelbe Muͤte nicht auf! Ihr feld in 
Benedig. Herrn Kaufleute aus aller Welt, murhig! Es Hat fig 
allmählig ein Verftand in ver Welt feftgefegt, allem Unſinn, 
allen Kirchen und Pfaffen gegenüber, man nennt ben Verſtand: 
Katfer, Könige, Fürſten und Dogen, der den Menfchen das 
Leben befhügt, der Jedem wohlwill! Bindet die beftos 
chenen Shirren, führt vie Pfaffen vor ven Dogen, die römifchen 
Schreier, die ſchlechten Mönche — ven Domherrn Scipio Sara- 
ceno! Hier iſt er! Und da den Abt Branbolino Paldemarino! 
Das iſt der Schelm! — Es Iebe der Doge! Es lebe Venedig! 

Es war ein Gefchrei, ein Getofe, ein Gewirr durch einander, 
ein Aufruhr, der die Eriftenz des Teufels werth gewefen wäre, um 
die wahre große Freude daran zu haben. Aber vie Vernunft fiegte, 
Und wirklich führte das Bolt die Aufwiegler fort vor den Dogen. 
Der Earbinal verſchwand von dem Markusthurme. Der Schwarm 
309 fort zum Palaft. 

Die arme Banina hatte fi unter einen Bogen ver Halle 
geftellt und mit ängftlichen Blicken nach ihrem Freunde geforfcht. 
Sie fürdhtete feine Einmifchung, da fie wußte,. daß er in Padua 
oft um die Abenddaͤmmerung auf dad Zimmer zu einem Abt ger 
gangen war, ber auf ver Kanzel gegen Copernicus neue ober ur⸗ 
alte wahre Weltorpnung gebrülft hatte, um ihn durch Nachweis 
der Wahrheit zum Schweigen zu bringen, und er-hatte ben Geift« 
lichen durch die Wiffenfhaft wirklich bekehrt; denn er Hatte 
ſeitdem Fein Wort mehr von Sonne und Sternen gefagt, ja ſich 
nicht einmal mehr getraut ven Namen Gottes auözufprechen. Der 
von der Größe Gottes Betretene war in ftillen Wahnfinn verfallen, 
und mas er von feinem Lehrer wider Willen verrathen, hatte eben 
auf Bruno's Gegenwart in Pabun gezeigt, und ihn beivegt es 
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gegen Venebig zu vertaufchen. Jetzt aber Hatte fich ihr liebendes 
Herz geirrt. Bruno Fämpfte nicht mehr mit der Welt, nur 
geiftig mit Geiftern. Zwar hochgluhend im Antlig, aber 
ſtilllaͤhelnd fah fie ihn in Gedanken ftehen, eilte zu ihm, ergriff 
ihn mit Haft wie einen Erretteten; und fo Tieß er ſich von ihr 
fortführen, fegte ſich an feinen vorigen Play und fprach nach einie 
gem Sinnen: „Da hat Einer ein ſchoͤnes Wort gefagt! Er meinte: 
der Geiſt, der in der Menfchheit Tebt, ver ift voll Weisheit, Ruhe, 
Geduld, Güte, Dulden und Schaffen des Rechten und Wahren 
und Schönen für Jeden und alle Menfchen für jegt und immer. 
Auch ohne die römifche Kirche hätte ſich das Meich des einzigen 
Gottes aufgerichtet, das Haus aller Menfchen, nur nicht in Rom, 
das vor Herrfchfucht verfteinert, wie Loth's Weib, das nah 
dem Untergehenden zurüdfah, und mie ein alter Spielfachen« 
handler nur feine Puppen auf aller Welt Meſſen fehen will. — 
Das neuwer dende Reich aber find: — die Reiche ver Men« 
fen, die Staaten, ausgeräftet mit allen göttlichen und irdi— 
ſchen Gaben und Schägen; und ihre Fürften find die Träger der 
gefammten Vernunft in venfelben, Jedem Leben, Sitte und 
Recht und Freiheit befchügend mit wirklich göttlichem Sinn, wie 
ihn jedes Kind Hat, und jeder Bauer will und verfleht, ganz von 
feldft! von Geburt! Und jede Erfahrung Im Geiſte over in der 
Natur ift ihnen aufgenommen, indeß Mom jeder ſich abgöttifch 
verſchließt und davon ausgefchloffeg ifl. Darum, meine ich, 
wird Venedig ein Monitoriun erhalten, dann die Excommunica- 
tionsbulle. Aber Venedig fah ich fo aufgeklärt, daß der fegnenbe 
Bater Papft getroft Dogen und Rath verfluchen, in den Bann 
thun, über das ganze Land fein Interbiet verhaͤngen kann; denn 
ich fehe nur die Jefuiten auswandern, und vieleicht Kapuziner 
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und Theatiner, oder alle Priefter — aber ich fehe auch, daß das 
Volk zufrieden fein wird, wenn fie alle zum Land Hin« 
aus find; und wenn ber Bann wieder aufgehoben tt, wird es 
nicht einmal Abfolution und Benediction verlangen, 
als ganz überflüffige nichts bedeutende Sachen,*) das Heißt Worte, 
denn die Bezeichnung „Sache“ iſt zu naturerhaben für liebloſe 
hoͤlliſche Meteore.” 

Die Frauen wurden ängftlich über Bruno, und Sarpi, ver 
von Ferne geftanden und die Worte gehört, lächelte zwar, aber er 
ante ſich doch um, und ging zu den Deutfchen — bie noch ent« 
fernter ſich an die Tifche gefegt Hatten — um ihnen eine gute 
Meinung von Venedig zu geben und fie zu beruhigen. Arrigoni 
erblaßte jegt und wand bie Hände unter der Mantille vor Angſt, 
feine Kehle war ihm zugefchnärt, denn er fahe in ver Tiefe des 
Iangen Ganges der Procuratie jet Tangfam Masken kommen, 
die er als Masten der Schergen ver Inquifition kannte. Sie hats 
ten auch den Schritt des Fuchſes und der Kae, und das ſtarre 
gebundene Wefen. Bruno dagegen faß vor fich Hinlächelnd, die 
gefalteten Hände vor fich auf den Tifch gelegt und ſprach finnend: 
„Wenn ich mich und die Welt richtig empfinbe, und dad Ergebniß 
unferes Begegnens als Zukunft fühle, jo muß ich fagen: Mir ift 
immer fo, als würbe ich auch für die Wahrheit Zeugniß ablegen. 
Und ich freue mich darauf in meinem Geiſte. Und wunderbar, 
meiner bisherigen Furcht und Beſorgniß und Scheu bin ich 108, 
und ich darf mich Ihrer nicht fehämen — denn früher Hätten mich 
die Beinde der Wahrheit, wie Kinder einen Schmetterling noch in 





*) Die ganze Begebenheit ereignete fich ganz fo ſchon nad) wer 
nigen Jahren, 
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der Puppe getöbtet, und ich bewahrte mich felbft, um zu reifen 
und ich felber zu werben, wie die Mutter ihr Kind im heiligen 
Schoohe bewahrt, wie ver Fleinfte Vogel feine Jungen vor ber 
großen Schlange vertheidigt, und gern ihr Neft in ven tiefſten 
Gebuſchen verbirgt. Ja die Natur erhält jedes, ein junges neue 
Reben tragendes Weſen, fo frank auch die Mutter fei, doch mit 
aller möglichen Kunft und Macht, bis zur Stunde, da fie es der 
Welt geboren. Dann läßt fie es fterben, wie die Mufchel, wenn 
die Perle ihre Größe und Schönheit erlangt. Ja das Zerbrechen 
der Schalen gebiert erft die Perle recht für Die Menfchen. Der 
töbtende Blig erft Töfet und fehüttet den fegnenden Megen zur Erbe 
hinab — und die Wolke ift hin, und ber Big! Und if mein Leib 
nicht mehr als ein himmliſches Wolkengebild? Ich trage Etwas 
in mir, für das es werth ift zu fterben, für das ich den Tod fuchen 
follte als die feligfte That. Wer fol denn wagen die Welt Flüger 
und beffer zu machen, ald der fie am größten und göttlichften 
verſteht, der Verftänbige, ober wie fie ihn nennen aus Thorheit: 
der Weife, Es ſoll aber keinen einzelnen Weifen geben, feinen 
einzelnen Guten, fonft find Millionen dumm und ſchlecht. Weis» 
heit iſt fchon für ſich Lebensbalſam und Lebenäfraft, aber ohne 
Mittheilung iſt fie tobt, und zeugt nicht, Aber die Freude 
über die Wahrheit ift grenzenlod und nicht zu. ver⸗ 
ſchweigen, wie ein Knabe ſchon fein Neft zu verſchweigen weiß! 
So iſt ver Menſch. So foll er fein. Nichts foll er für ſich 
behalten. Denn in Gottes Welt hat er es durch Andre für Andre 
gefunden. Alles, was wahrhaft Iebt, lebt nur für Andre. Jeder 
Negentropfen! jedes Blatt! jede Blüthel jeder Luftzug! jedes el= 
lende Wölfchen! Die Wahrheit ift das große Gemeingut, vielmehr 
als die Sonne. Die Wahrheit iſt gut. Denn wir fehen, wie jänte 
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merlich alle Ieben, und burch taufend verſchiedene Fehler umkom ⸗ 
men, bie irren, Die alfo noch nicht wiffen. Ja wer nur einen 
Duell in der Wüfte verfchwiege, der wäre Schuld an bem Tode 
Aller, die einft durch die Wüfte ziehen, und ohne ven Quell zu 
wiſſen verbürften. Und biefe Wüfte iſt die Welt, durch welche 
unzähliche Schaaren pilgern. Und verfchweigt die Erbe nur einen 
Grashalm für ein Schaaf? oder eine Diftel für ein Kameel! Ein 
Saatkorn für die Tauben? Eine Blüthe für die Biene? Helfe 
mir Bott, ich kann auch nicht verfchtweigen, was ich denke und weiß, 
vielleicht Hier auf viefem im Aether ſchwimmenden Sonnenftaube, 
der Erbe, zuerft, ober wieder, ober voraus, ober als ver Letzte. 
Denn das Ewige muß zu allen Zeiten da fein, alle Men« 
fen müffen e8 fein und haben und Ieben, wenn auch 
ohne es zu denken, und indeß an Mährchen und Zaubereien in 
ihrem Traume ſich haltend. So Iebte dad Gefühl des Sonnens 
foftems des Gopernicas ſchon als Ariftarh. Uber nicht weiter 
gedacht, war es Eeine Grundlage, Teine Säule zum Tempel ver 
Gottesverehrung, da fie noch von Apollon und Venus und Iris 
und Hephaſtus träumten. Der Menfch fagt recht: Ich muß ein« 
greifen in das Herz der Menfchen un mit Kraft auf ihre Ent« 
ſchlüfſe wirken, ihre Gefinnung, ihr Fühlen und Wirken. Oper 
wäre das Menfchengefchlecht ſchon volllommen? Vollkommen, 
berftändig und gut? Aber fiche nur umher, und weine nicht über 
das Elend des Wahnd und der Wirklichkeit, damit bu es bor 
Thranen fehen kannſt. Iſt es aber nun erft recht aller Hülfe bes 
dürftig und werth, fo laßt und nicht ſchweigen! Schänblich wer 
eine Entbedfung, eine Erfindung verſchweigt, wer ein Neues mit 
in dad Grab nimmt, meil die Menfchen es ihm nicht abgefauft 


Haben, nicht bezahlt! Iſt er nicht voraus su als götilicher 
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Geift durch feinen Drang nach Wiſſen und Wahrheit? Und fell 
ich bezahlt werden mit Feuer und Schwert, doch will ich fagen, 
wie alle Freunde der Menfchheit mit Freuden gethan Haben, was 
ich weiß zum alleinigen Ruhme des jet erft unendlich groß ger 
wordenen Gottes, und feines unendlich großen, er ſt jedt erbro⸗ 
Genen Gimmeld, gegen den Alles und Jedes und Jeder, 
was auf Erben groß und einzig erfchien, nur kindiſch 
Grbenfpiel war.” 

Indeſſen war ein armes Kind, ein Maͤdchen mit Blumen dem 
Tiſche genaht, und ein Weib, wahrfcheinlich feine Mutter, ſtand 
in ber üblichen Maske einer verfchämten Bettlerin in lange getra« 
genem ſeldenen Kleive, als eine große ſchwarze Erſcheinung ihm 
reglos und ſchweigend zur Seite. 

Bruno nahm das liebe blafie Kind auf feinen Schoof, tränfte 
«8 mit Wein aus einem Glaſe, reichte die Blumen feiner Banina, 
nur zum Riechen, bamit das Kind fie noch an recht Viele verfaufen 
tönne, und Vanina füllte ihm das Körbchen mit den guten Dingen 
som Tifche. — 

„O Gimmel,“ feufgte Bruno, „fol dein eigener @eift uns 
feine eigenen Gaben auf Erben beiteln gehn! Oper, du hoher 
Geiſt, ſühlſt du gern Wehmuth, Verachtung und bittere Schaut 
und Qual, und weinſt du ſo gern einmal wieder Thraͤnen, daß 
du ſchon fo lange dir ein ſolches Leben gefallen laͤſſeſt! Dann,” 
fuhr er zornig fort, „dann ſtoß ich das Kind vom Knie, und 
ſchlage feine Mutter da ind Angeſicht; um bir recht wohl zur 
thun, wenn fie Hagen und weinen, ober noch herzbrechend wohle 
thaͤtiger — wenn fle verſtummt in ihrer Qual von bannen gehm, 
und nicht aufzublicken wagen in eine Lüde am blauen Himmel... 
oder in eines Menfchen Auge — weil fie fo hart ſindl — Gab? 
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ich Dich ba” fragte er. „Wer foll Kart fein? Wer foll nicht gött« 
lich, alſo mild und freundlich und reinfelig fein! — Denn Wer ift 
nicht goöͤttlich“ — Und er brüdte dad Kind an dad «Herz und es 
follte ihm erzählen, wie e8 ihnen gehe. 

Vanina Bing mit Begeifterung an feinen Lippen, an feinen 
glänzenden Augen, und laufchend hörte fie mit, was bie leiſe 
Stimme des fhüchternen Kindes ſprach: „Unſer Vater iſt geſtor⸗ 
ben. Wir find vier Kinder. Drei Knaben außer mir, vie alle 
nicht hören und nicht reden fönnen. Der ältefte, fünfzehn Jahr 
alt, ift aber nicht nur taub und ſtumm, fonbern num ift er auch 
Hlind geworben ; und nun er blind war, ift er im Winter ins 
Wafler gefallen und dadurch ganz zufammengezogen mit Händen 
und Füßen wie ein Knaul, und nun hat er auch noch ven Verftand 
verloren — — und nun ißt er gar wie ein Wahnfinniger, daß 
wir es gar nicht erbetteln können.” — — 

„Hör aufl“ ſprach Bruno. 

„Ihr Habt Euer Kind gut eingelerntl” fagte Arrigoni's Weib 
zu dem Weide. „Ihr ſeid vieleicht did und fett und roth und 
vergnügt hinter Eurer Maske! — — — Lügen muß man glaube 
Haft! Schamt Eu!” .... 

Da nahm dad Weib ihre Maske ab, ſchloß ihre Augen und 
Heß ihr blaſſes, hageres, kummervolles Geficht zum Zeugniß fehen. 
Es ward eine ängflliche Stille. Aber faum Hatte Bruno fie recht 
betrachtet, fo rief er laut: „Gamilal Meine Schwefter Ca⸗ 
milla 1" 

Und fie ſchlug plöglich die Augen auf und rief bon ber 
Stimme getroffen und aus allem Sammer wieber entzüdt und doch 
noch immer jammerbol und von Wehmuth erdrückt: „Giordano! 
— Brung! mein Bruder! — So ſehn wir und wieber?” 
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Der laut gerufene Name Giordano Bruno Hatte die Um» 
figenden und Umſtehenden wie ein Wunder erregt, und ald wenn 
einer der alten großen Propheten auf einmal da fäße, ſchauten 
Einige ehrfürchtig auf ihn; Andre voll Scheu und Aberglauben, 
als wär’ er ein Zauberer und Herenmeifter, ver ihre Markus— 
kirche einſtürzen laſſen könne, und den ſchwarzen Engel 
des Thurmes lebendig machen. Einer wies dem Andern ben ſcho—⸗ 
nen Mann in dem ſchoͤnen Barte und ven leuchtenden Augen, bie 
jegt feucht waren umd glänzten. Der Komöbienzettel Sta-sta-sta 
Hatte feine Müge in die Hand genommen und fagte laut vor Er» 
flaunen: „Das ift der Bruno-Bruno-Bruno«— Nolano-Nolano!” 
fo daß Arrigoni davor erfchrad. Er fland auf; er wollte forte 
ſchleichen, um feinen redlichen verrathenen Freund nun nicht ere 
greifen und fortführen zu fehen. Aber das Mitleid bannte ihn 
auch, und er mußte bleiben und hören und fehen, wie Bruno zu 
feiner armen Schwefter ſprach: „Sehe Dich zu und, Camilla! 
neben mich und if und trink Dich fatt! Wie es Dir ergangen iſt, 
das fteht mit der befannten Erdenſchrift auf Deinem Geſicht ger 
ſchrieben, Deine blaſſen ftummen Lippen reden e8, und Deine Aue 
gen wiſſen e8 auswendig, ja Deine ſchon grauen Haare lidpeln 
davon. Ach, und wie if es mir Inveffen fo gut gegangen — wie 
einem Seligen. Ich bin glücklich gewefen wie Einer, ja Keiner! 
Ja, liebe Schweiter! Freilich hatte ich meiſt ſo wenig, daß ich 
nur einen Tag um ben andern zum Eſſen gehen Eonnte, und ben 
Tag zwifchen den Speifetagen mir trockenes Brod ober einen Apfel 
dazu mit meinem Meffer des Abends bei Mondenſchein oder Ster- 
nenlicht fhnitt, um doch nicht hungrig zu Bette zu gehn. Aber 
ich Hatte die Sterne dabei des Nachts, und die Sonne, und vie 
fröhliche Erde, und die Lieben Menſchenkinder über Tag, und su 
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allen immer die Inbrunft meines Geifted zu forfchen, und bie 
Breube zu finden, und mein Gerz, das allen, allen umher fo wohl 
wollte, allen folche himmliſche Freiheit und folchen ſeligen Frieden 
gönnte, wie mir in meiner Stille beſchieden war! O Himmel, 
und in Deinem Leibe biſt Du auch nicht ganz arm geweſen — , Du 
haft noch ein Herz gehabt.” 

„Ich Habe mein Schiefal verdient!“ fprach Camille. „Da 
mußte ih rubig fein. Ich nahm mein Unglü an als meine 
Strafe!” 

„Du Haft nur gelitten,” Sprach Bruno, „weil es Pfaffen 
in der Welt gab. War Deinem Manne ald Mönche die Ehe 
nicht verboten, fo warft Du glücklich. Du haft fein Gebot Got⸗ 
tes übertreten — ja grabe haft Du e8 ausgeübt. Das tröfte 
Dich, und vergieb die Raferei der Menfchen — denn dem Men- 
ſchen braucht Niemand den Menſchen zu vergeben. Der Menſch 
ift Heilig, auch der Menfch, der irrt und fehlt.” 

Camille drückte ihm bie Hand. 

‚Aber wo ift unfere Mutter? lebt fie? Unfere Schweſter 
Rofella? Weißt Du nichts von ihnen?” fragte fie Bruno. 

„Ich habe es endlich erfahren durch einen Dominikaner,” 
antwortete Camilla leiſer, fie leben beide in Rom. — Ja, Dir 
es zu geftehen, ich bin in meiner Noth vor jegt drei Sahren bei 
ihnen geweſen — aber, mein Giordano, gehe nicht zu ihnen, Du 
möchteft vielleicht Eine oder die Andre... ermorden! ober gat 
erft die Dritte, Roſella's Tochter Gemma, die ein Wunder der 
Schönheit iſt.“ 

„Ich morben!” ſprach Bruno; „ich die Mutter morben! bie 
Schweſter! oder ihr Kind!” 
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Camilla aber fahe ſtumm vor fih Hin, und trank, um nicht 
zu antworten. 

„Bo wohnen fie denn?” fragte er dennoch. 

„Auf dem Campo de Fiori, in dem Palaft grade dem 
großen Springbrunnen gegenüber. Es liegen zwei Marmorbilder 
über dem Portal.“ 

Giordano merkte ſich die Angabe und ſprach zu dem Kinde: 
„Run laß mid Die geben .. . wie heißeſt Du aber, gewiß nach 
der Großmutter: Iſabella! laß mich Dir geben was ich habe — 
alles! 

Und nun z0g er einen Efeinen Beutel mit einigen Denkmunzen 
von Silber Heraus und ſprach: „Deine Mutter kann fie als Merke 
würbigfeiten, aber dem Liebhaber mit Recht ſchon beffer verkaufen: 
Diefe hier ift von der Königin Glifabeth in England gefchlagen, 
welche der Papft, als eine Evangelijche auf etwas drollige Weile, 
in den Bann gethan und ihr die unüberwindliche Blotte voll 
päpftlicher Lammer Gottes und geweihter Talisman, vor 20 Jah 
ven auf den Hals geſchickt. Hier ſteht aber: „Bott blies dar⸗ 
ein und fie wurden zerfireut“. Und biefe hat ver Graue 
König Ludwig XII. mit feinem Bild auf Rom fhlagen laſſen, 
und um dad Wappen fteht: „Ich werde Babel vernichten.” 
Und hier diefe hat ver heilige Vater auf die Parifer Bluthochzeit 
vor Jubel fehlagen Taffen, und zwiſchen ven Säulen Hin fleht: 
„Die Frömmigkeit Hat die Gerechtigkeit erregt.” — Da 
nimm, und gleich komm' ich zu Euch mit! Ich Habe noch das Le⸗ 
ben, und hier meinen Freund! Und Gott hat alles, und alles für 
fi — wir nennen und die Seinen. Das iſt aber unenblich zu 
wenig gefagt.” 

Dabei Hatte er eine Hand in der Schweſter Hand, und bie 
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andere in feines Freundes Hand, ber es nicht mehr ertrug, aufftand 
und wegging. 

Da vertraten die genahten Masken dem Arrigont feinen Weg, 
glogten ihn aus ven hohlen Augen an — und tobtenblaß unter 
der Make, die Mund und Kinn frei ließ, fragte ihn bie Stimme 
feines eigenen künftigen Schwiegerſohnes: „Heißet Ihr Hier 
Arrigoni? — Antwort!" 

Arrigoni erſchrack, weil er wußte, daß bie Neulinge der In⸗ 
quifition, wie bei ven Mäubern, immer das ſchwerſte Stüd zum 
Probeſtuck erhalten, wie die neue Leichenfrau ihr Meifterftüd an 
der alten geftorbenen machen muß. Das fuhr ihm wie ein Blit 
durch den Kopf. Er meinte aber von dem Nuntius doch menfche 
lich denken zu müflen, ja ihm Dank ſchuldig zu fein, daß er vor 
Bruno den Verdacht des Verrathes verbergen wolle, wenn er ihn 
ſelbſt vorher oder mit ihm ergreifen laſſe. Darum ſprach ex getroft 
und laut und body verzweifelt: „Sa“. 

Aber die Stimme fprach wieder: „Alfo habt Ihr vorher 
Zorquato Bieta geheißen! Antwort!” 

Torquato ſchwieg. 

„Ihe ſchweigt,“ fuhr die Stimme fort, „alſo ſeid Ihr dem 
Klofter entfprungen, und jene Weiber da find Eure Brau und 
Tochter. Sind fie das? Antwort!” 

Torquato ſenkte den Kopf. 

„Alſo im Namen ver Heiligen Inquiſitionl fort mit Euch! 
Tretet in unfere Mittel” 

Die Frauen ferien nicht, ja fie ftießen feinen Laut aus, ſol⸗ 
ches Schrecken empfanden fie vor ber entfeplichen Macht. Sie 
waren nur todtenblaß und ihre Lippen zuckten. 

Torquato küßte fein Weib, die aber den falſchen Mann von 
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fich drückte, der fie durch Verſchweigen betrogen. Er füßte 
feine Tochter, die einen herzzerreißenden Schrei that, ob über den 
ſcheidenden Water ober über ven erfannten Bräutigam, ober über 
beide wußte nur fie. Dann reichte er Bruno die Hand, brüdte 
fein Baret ind Geſicht und wanfte durch das Thor des Thurmes 
ber Merceria an ven Kanal, denn er wußte ven Weg. 

Bruno's Augen ftarrten ihm nach. Aber er hatte hier die 
Unglüdlichen zu tröften und er that, was fie im Stande waren 
anzunehmen. Dann fprach er: „Abſcheuwerth! feig! jämmerlich! 
Die Furcht thut in der Welt das Entfeglichfte. Aber Er tft un⸗ 
ſchuldig! Schlimm, wenn die Seele eined Kaufmanns auch — 
ein Kaufmann wäre, ober die Seele des Schuhmachers ein Schuh- 
macher, und des Schneiders Geift — ein Schneider! Bott fei 
Dank, die Menfchen find inwendig Menfchen und ein Mann 
ein Mann!” 

„Das möcht’ Ihr beweisen!” ſprach jegt einer ver Hä« 
fer, die ſchon lange auf Bruno lauernd dagefeffen hatten und 
jest aufgeftanden waren. „Auf! folgt und! Ihr fein doch Gior- 
dano Bruno von Nola?" 

„So nennen ſie mich,” antwortete Bruno, ber über und 
über roth geworben war ver der Erfüllung feines Lebens; ich 
verleugne meinen Namen nicht, noch weniger mein Weſen. Wer 
aber feid Ihr!” 

„Die Diener ver heiligen Inquifition.” 

Bruno fahe nicht, daß feine Vanina mit dem Haupt ſchon 
an ihrer Mutter Bruft gefunfen war, ſondern er ftand auf, trat 
vor die Schergen hin und ſprach mit wahrer Wehmuth: „O Ihe 
armen Menfchen! Ihr unglüdfeligen Puppenfpieler des großen 
Keufelöfpufes, ver fo geheißenen göttlichen Komödie, wie jammert 
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Ihr mich! O könnt’ ich Euch Helfen! — Aber ich komme wie 
der! Tauſendfach geboren — dann helfe ih Euch. Aber 
Ihr werdet ſchon Hin fein auf ewig!” 

Die Männer verlachten feine Güte uud fragten: „Habt Ihr 
Baffen? heraus damit!” 

Brunn lächelte, fuchte fein Bropmefler mit Schalen aus 
Nehhorn hervor; aber ald er es anfah, brach er in Thränen aus. 
Dann ſprach er: „Das Meſſer ift mein Talisman, mein Zauber« 
ſtabl Ich vermache es der Jugend zu unüberwindlichem Muth 
und reiner Größe! ..... * Und fomit warf er ed hinaus unter 
die gaffende Menge. 

. . . „Über die Kleider auf meinem Leibe find nicht mein, 
merkt Euch das, und tragt fie ehrlich nachher in Sagredo's Palaſt.“ 

Sept flanb er gefund und Iebendig da, ſollte und wollte von 
der Welt Abſchied nehmen, wie er wohl wußte auf alle Tage ver 
Erbe, und das überbrängte ihn, und fein holder Geift trat nur 
als ein unausfprechlich freundliches Lächeln auf fein Antlig. 

Die Männer wollten ihn fortführen, da fprang er mit haſti⸗ 
gen Schritten noch bis an den Tiſch, two die Fremden und grabe 
bie Deutfchen faßen, und ſprach: „Liebe Männer, fo eben wird 
Giordano Bruno in den Kerker der Inquifition geführt, daß Ihr 
es doch wißt. — Ich bin Bruno. In Mom werdet Ihr mich wieder 
ſehn — in den Flammen des Scheiterhaufens. Denn fo wahr 
Gott in mir lebt — die Briefter follen von mir tie Wahrheit hö— 
zen. Und am glüuͤcklichſten beruft mich Gott zu ihnen. Gott fe 
bei Euch — fein bei Gott!” 

Die Deutfchen waren aufgeftanben. Adami glühte. Fugger's 
Geſicht war finfter und zornroth. Er ballte die Faͤuſte. Der 
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Baron von Ritterähaufen hörte ihm ſehr freumblich laͤchelnd zu. 
Sahoppe aber Dieb figen und grinfete Ihn an voll Schabenfreube. 

Bruno trat zurädt und erweckte Banina, und wie fie ihn an⸗ 
fab, fahe er ihr tief und trem fegnend in die Augen. „Gedenke 
mein!’ bat er fie. — „Ewig l“ hauchte fie, ftärzte zu feinen Füßen 
und umfchlang feine Knie. Die Schergen führten ihr ihn fort, 
ihn, der ohne Stolz und ohne Furcht gelaffen hinging wie ein 
zehnfach geharnifchter Held unter Kindern zu Kindern. 

Die Schwefter rang bie Hände ihm nad; ihr Kind ſchrie 
ihm laut nach, Vanina's Mutter betete laut. Und als er fort war, 
traten die Fremden zu ben verlaffenen Frauen. 





4. 
Die thätigen Sreunde. 


Bei Sonnenuntergang am dritten Abend nachher, ſahen von 
der Gallerie des Markusthurmes vier Eſel herab, die vier Männer 
heraufgetragen Hatten In den fanftanfteigenden Gängen und über 
die einzelnen Stufen hinauf. Drei Männer fanden auf der Brür 
fung auf bie Kerker Hinter dem Dogenpalafte zu, mit finftern Ge⸗ 
fichtern in tiefem Gefpräd, das fie hier oben ganz ſicher und un⸗ 
belauſcht zu führen, vor allen andern Orten in Venedig mit Recht 
und Vorficht angenommen. Der Diener des Einen fland, ihnen 
unfichtbar, auf der andern Geite des Thurmes, die Definung bes 
Veraustritts auf die Gallerie bewachend; und er allein erfreute ſich 
an den flimmernden, golbleuchtenden Alpen in ver Berne, und au 
dem Herbftlich«bunten Lande umher. 
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Und der Aeltefte von den Dreien, der fühne, wagende, immer 
entfchloffene Lord Sidney, ſprach mit hoͤhnendem Zorn: „Wenn 
doch die Herren nicht glaubten, fie wären allein in ver Welt, und 
fle konnten alles über alle! Vergeſſen fie denn, daß es eben Men« 
ſchen find, die zu dienen feheinen, weil fie Herzen heißen. Vergeſſen 
fie, daß das Meer fogar, fo gewaltig von fern es heranrauſcht, feine 
Wellen an Ufern brechen muß, bie oft faum eine Spanne höher 
find, als fie zu erreichen und zu zerfchellen vermögen! Vergeſſen 
fie, daß der Sturm um die Berge herum, oder über fie weg brau⸗ 
fen, und fie ftehen laſſen muß in ihrer ruhigen Macht, die nur bie 
fanftefte Gelaffenheit ift, fo Tange kein Raſender gegen fie 
anftürmt. Und das Urgebirgeift die Menfchheit! An ihr 
zerſchellt alle tobende Macht, in ihr ift jedem Unfinn ſchon ver 
Sinn entgegenftellt, jeder Gewalt vie Hand, die fie feflelt, bereit. 
Aber was machte die Hand fo faul, fo ruhig? Die Meinung des 
Kopfes, das ſei fo recht und gut, was gefchieht, das fei ſo himm- 
liſch und göttlicy verorbnet! Und es währt Jahrhunderte, ehe denn 
endlich ein ganz Gemarterter meint: die Qual ift doch unmöglich 
von Gott und der Welt! — Der Mann ifi der Ketzer! Der 
Mann ift fürchterlich; denn nichts ſteckt mehr an, ald der Men- 
ſchenverſtand, und fo wie Die Mehrzahl weiß: „das Ding da, das 
fie uns fo lange vorgemacht, ift vom Teufel, fo Hat es feine Macht 
mehr über dad menschliche Herz, und vor Einem Verftändi- 
gen erfchreden fchon alle Inhaber des Unverftandes 
wie vor dem Tode. Und nun geht der Kampf an um ihr 
Unrecht; denn fo edel ift felber ber unverftändigfte Menfch, die un« 
glüdjeligfte ſchaͤdlichſte Serte, daß fie nicht will Unrecht gethan 
und gehabt haben. Und fie bat nicht Unrecht gehabt und gethan 
— nur Unfinn und Unverflann! Darum ſtehen denn leider 
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auch mir heut einfam hier droben, um zu beweiſen, daß unter dem 
Eiſe des Lebensftromes alle warmen Quellen gluden und riefen, 
wie dad Blut in unfern Herzen! Ich laſſe aller Welt den Lauf, 
denn Niemand weiß, mo er hingeht; aber Morb und Brand zu 
verhindern, daß ift die einige Naturpoligei, bie jeder handhaben 
muß, wer nicht Pfoten hat wie ein Schaaf, oder Pfoten wie die 
Kabee, die fie fich nicht verbrennen will. Indeſſen glaubt nicht, daß 
wir alfe feinen Muth haben, weil wir fehlau und verborgen han« 
deln mäffen — denn fonft vollbringen mir gar nichts. Aber Hand= 
Haben Hat jeve Sache genug, und für genug Silberlinge Hätte fel= 
ber der Hohe Priefter die Lade verfauft; aber unfer Mann ift 
mehr wert! Er iſt ein Bil vom größten Meifter im Himmel — 
das wir al& ein falfches in dieſer Auction erftehen müffen.” 

„Nur Falſchheit nicht!” ſprach der Herrliche junge Adamt. 
„Denn was babe ich armer Meifender vorgeftern Morgen und 
geftern Abend erleben müflen! Es geſchah, es war vorbereitet, ich 
Sam nur dazu wie Hunderte, und hatte nur Augen, aber auch ein 
Herz dafür!” 

„Run, ſteht die Sache noch ſchlimmer?“ fragte Fugger. 

„Keine Wirkung bleibt aus:“ ſprach Adami. „Alte Elemente 
des Natur · und des Menſchenlebens ſcheinen Schwarz · Pulver zu 
fein, Stoff zum täglichen augenblicklichen Weltgericht, und erwar⸗ 
tem ſtill die Auferftehung; +8 brauchen feine Pofaunen zu fein, die 
fie werten, um ihr Grab zu fprengen und auf in den Himmel zu 
fahren. Wir haben doch vorgeſtern unter der Procuratie die ar⸗ 
men Brauen Eennen gelernt, ein fünfblättriges bittres Kleeblatt! 
Waren die älteren Drei nicht rebliche Mütter? Waren bie beiden 
Jungfrauen nicht, in der fhönften, menfchlichen Geftalt die ver= 
Teilichte Liebe! bie fihtbare Hoffnung, von denen nur pas Aler- 
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Holvefte, Suͤßeſte, ja geradezu Seligfte Tag und Nacht ihre üppige 
Zugen®lang zu erwarten und zu genießen war, und ihre treue 
‚Hand noch im Alter, und ihre heißeften Thränen im Todel Und 
Heut, heut ſchon iſt die Eine eine Mörberin, die Andere eine Selöft- 
mörberin!” 

Ach ſchrecklich, ſchrecklich! rief Sidneh. 

„An Bolgen in dieſer Welt denken die Ewigkeitshändler 
nicht!” verſetzte Bugger; Herzen und Schickſale, Mecht und Ver⸗ 
nunft kümmern fie nicht. Hinter ihrem Gange mag der Teufel vie 
Brüde abbrechen, die da Natur Heißt, — wenn er ihnen nur vorn 
immer drei Bohlen in bie Luft hinlegt! Darauf wandeln fie wie 
‚Himmeldfönige in ihren goldenen Gewänbern und Mügen! Aber 
derſelbe ſchwarze Patron und @efell kann und wird bie Brüde ih⸗ 
nen bald vorn bor ber Nafe abbrechen, wenn fie gethan, was fie 
geſollt, wenn fie vollendet haben. Doch fagt, wie geſchah's 7 
Ich Hatte doch Camille und ihr Kind nach Haufe begleis 
tet; ich Hatte ihren Sohn, ven Tauben, Stummen, Blinden, Gicht - 
brüßigen und Wahnfinnigen geſehn,“ ſprach Adami, „und diefeß 
Leiden angeftaunt, es ſtamme von wen es wolle, und hatte Die= 
fen Urheber over Dulder angeflaunt; ja über Niemanden, ber 
es erregt, hätte ich noch mehr als geflaunt, ich hätte mich gewuns« 
dert. Ich Hatte für meine Reifen Arzneikunde finbirt — für mich 
und bie Noth in meiner naͤchſten Umgebung; alfo war ich nicht 
Doktor geworben für Andre; denn der Titel giebt und lehrt nichts 
— und fo erkannte ich hier bei dieſem Unglücksconglomerat doch 
die Schwäche ald Grund ver Blinvheit. Ich verfuchte. Und ber 
Jungling trank einen großen Becher feurigen Syraluſerwein zwei⸗ 
mal ans — und kurz darauf nach einer fröhlichen Erregung ſahe 
ex, ex fahe feine vor Bram verfallene Mutter und feine Gefchwifter 
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wohl fünf Minuten lang; und fle fah ihn ſehend, und in biefer 
Sreube Hatte die Mutter erft das fürdhterliche Anſehn — kiner im 
Sarge beleuchteten Todten! Oh! Oh erft die Freude des Ar= 
men ift ſchrecklich! Dieſes Auffladern und Funkeln ver Ichens- 
müben Augen! Diefes Lächeln, das durch die vermüfleten Lilien 
felder ver Wangen ſich müßt, dieſes aus dem Grabe erwachte Ent 
züden, das mit ben entfärbten Rofenblättern ver Lippen zueft und 
fpielt, wie ein Kind mit den Blumen auf feiner Mutter Leiche! O 
Simmel, bat ich, verfchone mich mit deinen graufen Geheimniſſen, 
die in die Welt nicht gehören! Aber er verſchonte mich nicht. Ich 
mußte noch mehr fehn. Doc) zuvor — ich gab ihr das Geld, das 
wir für fie zufammengelegt hatten, ald Eaufte ich ihr die koſtba⸗ 
zen Schauftüde von Bruno — fein letztes armes Gelb, damit ab, 
als fei e8 noch mehr wert. Und wahrlich, diefe Münzen, ſchon 
diefe Eine vom Papft, aus Freude über bie Bluthochzeit geprägt, 
würbe dad größte Wunder wirken, wenn fie ein Wahnfinniger in 
den Himmel hinauf fchöffe an feinem Pfeil, ober ein Seliggeftor- 
bener fie mitnähme, und fie Gott dem Vater zeigte, um zu ſe— 
hen: wie feined Kindes Statthalter im Lande verfäbrt] Mit die= 
fen Gedanken ging ich, von Camilla's Bettelkinbe geführt, in Arri- 
goni's Wohnung. Ach, man darf und fol nicht fo fern in bie 
Fremde reifen, wo man das Menfchenherz und feine Thaten, alfo 
Alles, was fich und ereignet, nicht verſteht! Hier verftand ih — 
den Tobten ober ben Sterbenden, ber mitten im Zimmer lag, un« 
aufgehoben von Arrigon!’s, mit dem Geſicht in den Betten Tiegen« 
ben Wittwe, daß ich fie fo nenne; nicht einen Klotz oder ein Buch 
einmal unter dem Kopfe zum Gterbefiffen! Es war Bruneletta’s 
Bräutigam, der Inquifitions - Familiar, ein Mitglied Ihrer heile 
gen Familie, das fein Meifterflült an dem Bater feiner 
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Braut gemacht, die ihn aber erkannt! Es faßen ſchon ganz ber 
quem und breit zwei Gerichtöbiener da, bie zur Sicherheit meiſt 
überall zu fpät Fommen, und nur zur Geredhtigkeit, vie da Rache 
heißt, immer zu früh. Zwei Andere waren bem entfprungenen 
Madchen, der Bruneletta nach, fo hört’ ich. Sie Hatte mit nie 
geübter Hand gut getroffen! Alle Eherubim und Seraphim wa-⸗ 
zen mit allen Sonnen und Monden, mit allen Kräften und Säften 
der Welt in güldenen Schalen umfonft Herbeigeflogen, dieſen Leib 
vor feiner Auflöfung zu erretten. Der Menſch Hatte feine gefal« 
teten Hände auf bie Bruſtwunde gedrückt und betete, aber wie und 
was? — er dankte Gott, da er nun graben Wegs in den 
Himmel fahre, als gefallen in feinem Heiligen Beruf. — „Wußte 
meine arme Bruneletta denn nicht, daß der heilige Glaube ven 
Mann vom Weide, die Mutter vom Kinde trennt, daß die Kinder 
felig werben, die ihre Aeltern verrathen und angeben eines Wor⸗ 
tes wegen, dad fie um die ewige Seligkeit bringen kann — vamit 
fie gerettet werden! Und wenn fie wußte, daß ich es gethan, — 
follte fie da an meiner Liebe zu ihr verzweifeln? an dem Him« 
mel, in den wir zufammen wanbeln wollten! DO, die Liebe iſt über 
alle Vernunft, und der Glaube ift über alles Gewiſſen. Meine 
Seele ift rein! Aber barmherziger Gott, fie iſt eine Moͤrderin! 
Aber meine Mörberin; und ich, ich laß es ihr gut fein, darum 
Laß Du es ihr gut fein, o Gott! Ach, erbarme Dich ihrer, und er⸗ 
barme Dich meiner aus Deiner grundloſen Barmherzigkeit!” 
„Ich fahe ihn liegen, als eine ſichtbare entſehliche Mufter- 
Probe des Pfaffenfpufes und Glaubens, und ſchauderte. Aber ih 
reichte ihm, dieſem unausfprechlich elenden Thoren und Bethörten, 
feinen Iegten Trunk. Ich richtete ihn Halb auf. Er labte fi, 
Holte tief Athem, Ichnte fich zurüt und fprach: „Nun ift mir wun ⸗ 
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derbar wohl! — Gott, lebe wohl! — Heiliger Vater in 
Rom, lebe wohl auf ewig! — Alle Menfchen, lebt 
wohl, und grüßt mir meine Bruneletta!” — Da flarb er. 
Seine Mutter trat herein. Das war fie! So ſtarrt nur eine Mute 
ter den plöglich geftorbenen Sohn an! — Und unter ihren Gebe- 
ten über in, fehle ich fill.“ 

„Schrecklich, ſchrecklich!“ ſprach Sidney. „Aber feht doch an 
dem Maͤdchen: das menfchliche Herz bringt immer und überall 
allen Unfinn ins Grabe, und unter allen Heraufgeftiegenen Phan« 
tomen ber Hölle ſteht es ihnen Rede, ja fertigt fie ab!” 

„Auf große Unkoften!” meinte Fugger. „Dagegen fieht man 
an dem armen Familiar mit Schaudern und Breube, ich möchte 
fie Himmlifche Schadenfreude nennen: Glauben ift dad Chamäleon, 
die Fledermaus im verworrenen Menfchen, der, weil alles wahr 
iſt, auch den Selbſtbetrug mit allen feinen falfchen Anfichten, ja 
alles ohne Ausnahme zu glauben vermag, und auf Autorität 
glaubt, wenn er ein großes Kind bleibt, wie denn bie meiften 
Menſchen, ja Völker es Lange Jahrhunderte bleiben. Das Wahre 
zu glauben iſt der wahre Glauben. Aber zum alleinfelige 
machenden Wahren iſt noch weit hin! Wir fuchen aber mit dtecht 
kein anderes Wahre ald das Gute.” 

„Auch das Gute ift Der Meinung unterworfen,” ſprach Adami. 
„Darum hat Bruno gefagt: Thue nichts um eines Anbern wil⸗ 
Ten, ſelbſt nicht um Gotteswillen, weder aus Furcht vor ihnen und 
ihm, noch aus Liebe zu ihm ober ihnen, fondern thue Alles aus 
Liebe felbft; denn Gott lebt un Lebt in Die!“ 

„Das ſcheint mir recht,” ſprach Sidney. „Denn alles 
Schreckliche, was dieſe Chriften, die Dominikaner in Inquifttoriene 
geſtalt thun, das thun fie „um Gotteäwillen, zu größerer Ehre 
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Sottes l“ und fie ſelbſt find ſich dabei unerklaͤtliche Weſen, vie 
außer Gott ſich befinden — in ihrem Traum! Und ich glaube 
ihrer Redlichteit! Ich glaube, daß fie redliche — Merrüickte find, 
derruckt auß dem wahren Standpunkt, ober noch nicht daretn 
geruͤckt, die noch ſchreckliche Kometen ſpielen und Menſchen er⸗ 
ſchrecken, mit Krieg ſie bebrohen und überziehen. Wir ſlehen an 
wichtigen Zelten. Aber auch an ber Entſcheidung.“ 

„Wenn ſich ver Glaube loswinden Farin, fo weiß ich doch 
nicht, was bie Liebe erloſt aus den Leiden, die er über ihre Gelieb-⸗ 
tem verhängt,“ ſprach Adami, fichtbar mit feinem Herzen theilneh - 
mend. „Denn Taßt e8 mich Euch erzählen, was ich weiter er⸗ 
lebt — mur eine Kinderei für die Hohen Gläubigen, deren Wagen« 
rüber ohne Gefühl über Menſchenherzen gehen können oder follen 
— zum Zeugniß ihrer Himmfifdien Macht. O Hättet Ihr Banina 
gefehen! Und ob Euch gleich ihre That nicht gegolten, Ihr Hättet 
doch felige Ihränen geweint über fie. Ich will ben Hergang er⸗ 
zaͤhlen, wie alles gekommen fein muß. Geftern Abend war ein 
großes Leichenbegängniß zu Wafler und zwar auf dem Hauptkanal. 
Ich gehe zu Vanina und ihrer Mutter Brancesca, mie fie mich ge= 
beten hatten, da fie vorgeſtern unfere Theilnahme und unfere Bes 
reitwilligkeit zu Hülfe gefehen.” 

‚Bei ven armen Leuten waren fie nicht, aber ich ward zu ih⸗ 
nen geführt. Ich fand fie wohnen im oberften Stockwerk eines 
Palaſtes am Kanal, Hei ihrem Gerichtsbeiſtand, der, wie mir vie 
Mutter faft mit Leidweſen fagte, ſchon geſtern ihrer Tochter Va- 
nina Die Erbſchaft ausgewirkt und ausgehandigt — da mart keinen 
Auftand mehr gefunden, und wodurch fie fo reich iſt, wie irgend 
die Tochter des allerreichſten Venezianers. Oie führte mich zu 
Vanina. O, was ſah ichl Wie hatten ein Tag m zwei Nächte 

2. Schefer Gef. Ausg. IX. 
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vol Angft und ſchrecklicher Träume und qualvoller Liebe die bilde 
ſchoͤne Jungfrau verwandelt — aber ins Ernſte, Ruhige, Große, 
ins Koloffale, ins Feierliche, ja ich muß fagen ins Heilige! er, 
wenn er auch noch fo von ihren Reizen, von der Pracht ihrer nur 
forglo8 Leicht verborgenen Glieder bezaubert getvefen, hätte gewagt, 
ihr zu fagen: Ich Liebe Dich! ober gar zu verlangen: Liebe mich 
wieber! — Keiner! Wer Hätte dieſe Geifterbraut eines Andern in 
fein Hochzeitbett tragen können zur Brautnacht! Wer Hätte trot 
der Weihe aller Kirchen und den Gegen von zehn Millionen Pfaffen 
nicht die Ehe gebrochen mit ir! Weſſen Kinder mit ihr wären 
nicht verabfchrute Baftarbe geweſen, ungefegnet trog aller Waſſer 
des Fluſſes Jordan! Und entfeglich Handelt jever Mann, ver⸗ 
brecheriſch und ehebredherifch, dem nicht vie Liche des Weibes ober 
ber Jungfrau auf zeitlebens gehört, ver ihr nicht ewig allein gchd= 
sen will ober kann. Die meiften Ehen brechen Jüänglinge 
und Jungfrauen voraus — fie berauben ven, der fie einzig 
Tießen wirb, um ſich felbft, und ſich ſelbſt um die Liebenden, denen 
fie allein gehören. Das fahe ih an Banina: Denn diefe anrühr- 
bare, anblickbare, mit der Hand ergreifliche Geftalt ftand uner=- 
zeihbar fern vor menfchlichen Augen! Sie Iebte, ven Mar= 
morboden mit ihren Büßen betretend, doch in jenem ſtillen Reich, 
wohin fi Alles flüchtet und birgt, was auf der Erbe zu elend 
oder zu glücklich ift. Und dieſes Weib mit ver gefenkten weißen 
Stirn, über bie fich die ſchwarzen Locken geftürzt; mit dieſen gro« 
gen brennendduſtern Augen; mit diefer ſchönen Bruft, die kaum 
athmete vor Ehrfurcht vor dem @eifte, der fie wie himmliſches 
Teuer befallen hatte — ich konnte fie nicht elend nennen. Wenn, 
wer voll und grenzenlos liebt, felig ift, fo war fle «8 unausſprech-⸗ 
lich. Denn unglüdliche Liebe iſt auch noch Liebe, ja vielleicht 
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erſt die höchfte, die glüßenbfte Liebe. Saͤhe fie nicht in ihrem 
‚Haupt noch den vor Augen, ben fie liebt, hätte auch ihre Seele 
ihn verloren, wie ihre Arme, dann liebte fie ja nicht mehr — denn 
fie lebte nicht mehr. Aber kommt noch zu diefem unraubbaren 
Befige im Herzen ver Wahn: „Du Haft ihn verloren, — er ift 
Hin, ex ift elend!“ — dann erreicht erſt bie Liebe ihre nie geahnte 
Fülle, ihre Schwere, wie die reiffte füßefte Orange — ihr Bara- 
dies ift ihre verſunken, aber in Elare durchſichtige See! Und fie 
legt ſich in die Ylumen des Ufers: Hinabzufchauen! Da geht ver 
wirkliche Mond auf und erleuchtet ihr die Schaͤtze mit feinem Zau= 
berlicht! Und die wirklichen Nachtigallen erfüllen dazu ihr Ohr, 
und ihr Herz fchlägt wirfli, und ihre Augen weinen wirkliche 
Thraͤnen — und Alles if ein Wunder, und fie das feligfte, 
Thönfte“ 

Fugger Tächelte ven begeifterten jungen Mann an, und drohte 
ihm mit dem Finger. 

„Laßt mich Freude am Leben, an ven Lebenden haben und an 
den Liebenden; aljo die größte und reinfte!” bat Adami. „Die 
Urfacgen zum Neide Eommen erft! Bruno war ihr Lehrer gewe- 
fen; mit allen erhabenen Gefühlen hing fie an ihm, wie das Auge 
am Duell des Lichts der aufgehenden Sonne — und wie die Un« 
tergebenve, war er grade noch ſchoͤn, ſehr fhön, und ein Mann, 
welch' ein Mann! Iſt es nicht herrlich, Liebende fehen! Denn wir 
ſchauen in ihnen, ober, ald wären fie vurchfichtig, durch fie, das 
Bortreffliche, das fie begeiftert — und fie reißen uns in ihren 
ſtillen Zauberfreis. So war ih denn ſtill vor Vanina, und ftill 
widerlegte fie unfre Hoffnung, und belächelte unfere Mittel und 
Wege. Sie wies mir ein franzöflfches Buch, das fie verfland und 
gelefen, ven ſchrecklichen „Guide des Inquisiteurs‘ von Lyme⸗ 
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zit, Großinquifitor von Arragenien, und Sarpi's Werk: „dell 
officio dell’ inquisizione di Venezia.“ — Rur wer fich felbſt 
als Ketzer angiebt nach ber Previgt an dad Bolf, ber kommt wohl 
108, aber,” ſprach fte leiſe: „Wer ergriffen wird, wer ſtandhaft if 
— ber wird losgelaſſen — aber an bie Henkersknechte !“ 
„Sie bedeckte ihr Seficht, fie fland auf. Das aufbrüllende 
Geläute der Olocken bedeutete den Aufbruch der Todtenſchiffe, uns 
wir traten auf die Balkons hinaus, ich zu ihrer Mutter, Banina 
allein. Welch' ein Schaufpiel! Der weit hin überfehbare Kanal 
war erleuchter. Alle Fenſter ver Paläfte vom Dache bis auf das 
Meer Hinab glänzten von Richtern; an den Marmortreppen ber 
Portale brannten Badeln. Und die, diesmal Trauriges bedeutende 
Pracht, war noch einmal, und wunderbarer als über dem Waſſer, 
in feinem Spiegel drunten verkehrt hängend und qualmend und 
funfelnd in der Tiefe zu fehen. Die Mutter zeigte mir, rechts ne= 
ben und am Fenſter des zum Grafen ernannten todten Malers 
Xizlano noch lebende Tochter. Aber mich reizte dad Schiff mit 
der offenbegrabenen Todten — eine junge Braut in ihrem Schmuck 
und in taufend Blumen und brennenden Kerzen — und nun eine 
ſchwarze vergoldete Staatögenbel nach der andern mit feierlichen 
dumpfen Muberfchlägen fortbewegt, alle Gondoliere ſchwarz — 
dann Gondeln mit verborgenen Sängern; und wiederum Staats⸗ 
gondeln; und wieder ſchwarze, hohe Särge mit gebämpfter Mus 
fit — und das alles zog unter dem vom Glockenklange funmen- 
den und wogenden Himmel auf dem Waffer, und im Waſſer noch 
einmal wie zum Hohne verkehrt geſchehend, zwiſchen ven hoben 
Baläften des großen Canales dahin, und aus allen Fenſtern hin⸗ 
gen ſchwarze, ſeidene Tapeten aus, mit den wunderlichen Wappen, 
und Madchen nnd Brauen flanden, zur Ehre des Haufes der Ber» 
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forbenen, in ſchwarzer rährenber Trauer, und Hände wehten ter 
Braut die weißen Tücher nach, oder hielten fle vor die weinenden 
Mugen. Und von den hinabgetvorfenen Kränzen und Blättern 
und Blumen waren Bonbeln und Waffer bedeckt, als wären die 
Blumen des Fünftigen Jahres Hier alle voraus ſchon vom Himmel 
geſchuttet worden. So war der Zug dahin und verſchwand. Es 
war einfam, e8 war fill. — Da hörten wir e8 rauſchen wie einen 
aus der Luft flürzenden Adler; es war als fchlüge eine Hand auf 
das Wafler und als Habe «8 fich getheilt, venn ich fahe eine weiße 
weibliche Geftalt wie eine Meergöttin in die Tiefe rauſchen.“ 

„Francesca ſahe fih um. — „Banina!“ rief fie, und wir 
fanden in wenig Sekunden ſchon drunten am Waſſer.“ 

„Schade um ein fo reiches Weib,” meinte Fugger. 

„Ich verſtehe Euch in gutem Sinn,” fuhr Adami fort; „denn 
außer dem Weibe giebt es Fein Gefäß in ver Welt, deſſen Geftalt, 
als fo wahrhaftig antik, fo unfchägbar iſt als fein Gehalt. 
Aber wir fahen fle [hen von zwei Männern ergriffen; fie warb 
uns entgegen getragen; das Waſſer rang fich von ſelbſt von ihr 
los, fie fühlte ſich endlich wohl wieder bei ver Mutter, aber fie 
ſchlug ihre Augen nicht auf. Die naͤchſten Rachbarn umflanden 
fie noch in der Halle drunten. Auch Tizian's Tochter. Und fie 
beftaunte das fehöne Weib, fo blaß, fo Hin, To entzädenn. „So 
etwas,“ ſprach fie zu ihrem Begleiter „hat mein Vater nie gemalt; 
welche Venus von ihm gleicht diefer! Und das Eolorit! Das ift 
Naturwahrheit, Weibesfleifches-Wahrkeit. Warum hat er doch 
dem Sleifche durch Herbeigeführte Beleuchtung des Abends ober 
von Ampeln erft einen rothen Schein gegeben, aufgelogen zu des 
Meiflerd Schande, der das Weib gebildet und gemalt in Einem!” 
— Die rebliche Gräfin Tochter fahe Vanina mit Bedauern ſich er= 
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holen und fie Hinaufführen. Ich aber dachte an Bruno, und an 
die Genüge, die er fühlen kann, wenn ex es je erfährt. Wie ſtieg 
er nun auf andere Weife fo hoch hei mir im Werth | Alles Gluck 
eines Menfchen, eines Mannes ift nichts gegen das unfägliche 
Gluͤck, daß ein ſchoͤnes und liebendes Weib um ihn flirbtl ihm 
voraus ftirbt, oder ihm nach! Dadurch erfcheint er Höher als al- 
les was Iebt, denn um ihn bat bie Liebende alles weggeworfen, 
und alles was lebt war ihr nichts! Und noch fahe ich an Vanina, 
wie fie fo dalag: — — es waltet ein Geift im Menfchen, ein tei= 
ner, ftolger, ewiger, vor welchem Tob und Grab nur leere Worte 
find! . Diefer Geiſt gebeut feinem Leibe und ſeſſelt ihn in Qual 
und Schmerzen, und reißt ihn fort aus Reichthum und Wonne. 
Auch Bruno if fo ein Geift! Und ich habe feine Furcht mehr 
für ihn. Vanina's Mutter aber bietet mit Freuden all’ ihr Ver⸗ 
mögen, um ihm zu retten, bamit ihr Kind doch nur Tebt, wenn er 
lebt! Noch Eins aber, und’ ich täufchte mich nicht — die Angſt 
tief einen Jüngling droben in Vanina's Zimmer an ihr Bett — 
das war Bruneletta in Manndkleivern! Zu ihr hat fie fih ge⸗ 
flüchtet. Sie haben beide eine Klage. Nur ift Bruneletta, außer 
dem weltlichen Gericht auch noch dem Inquifitiondgericht verfallen. 
Sie hat Hand an einen ihrer Heiligen gelegt! — Aber nun rathet 
kurz und beſchließt, was zu thun ift? und wie? und wann? und 
mo? Mich aber trägt den nächften Morgen mein Schiff ſchon 
nach Candia! Auf dem Rückweg aus Eghpten gehe ih von Malta 
nad} Neapel, um Gampanella zu hören; und die reichfte Welt für 
den Meufchen find große Männer. Denn leider Ift Campanella 
Thon vorige Nacht zu Schiffe nach Neapel, und auch Galilei ift, 
vor Schreck genug, nach Padua eilig zurück. Nur fein Wort 
fallen laſſen vor dem fanatiſchen Schoppe! Den beften Rath gebe 
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Sarpi! Der kennt bie großen Puppenfpieler Hier, welche bie Drähte 
und Puppen bewegen, und er fennt bie Drähte und Puppen, durch 
welche alles Spiel gehen muß, die aber Augen haben und Ohren 
und Zungen und Hände wie Polypen — zum Gelonehmen!” — 
„Mit Sarpi habe ich geheim gefprochen,” fagte Stoney. @in 
rechter Menſch ift aller Menfchen Breund, und in ver erften Stunde 
ſtehen wir ihm näher, als verfchloffenen Herzen in Jahren. Er 
Hatte Vertrauen zu meinem unverfennbaren Eifer. Er nannte mir 
die Puppenfpieler und Puppen. Das würde und helfen, zu er⸗ 
fahren, was geſchehen fei, vielleicht auch, was gefchehen folle mit 
Bruno. Er werbe hier bernommen werden, aber gewiß nach Rom 
geltefert. Denn Venedig ſel nicht fo frei wie etwa Neapel, das 
die wichtigften päpflichen Ehren- und Kirchenrechte, die Regal - 
rechte vom Papft, und alfo ven Papft für Geld fich abgelöft Habe, 
was allgemeine Nahahmung verdiene! Darum habe 
das Bolt von Neapel mit Bug das Inquifitionägericht verbrannt 
in einem furchtbaren Auffland; die Römer hätten das ihre ver- 
brannt, aber der Papft habe «8 in dieſem feinem Ben-retiro Rom 
neu und fefler und größer vor 28 Jahren wieder aufgebaut. Rom 
würde alfo den Bruno vor fein Forum fordern — und erhalten. 
Denn Benebig.Hätte nur den tapfern, hochherzigen römifchen Raͤu⸗ 
ber menfchlicher Dinge, ven Marco Sciarra mit feinen vielen hun⸗ 
dert Banditen in Dienft genommen — und Hätte fie dem Vapſt 
wiedergegeben, wenn es ihn nicht Tieber vergiftet und bie Banditen 
nicht ſchon klugerweiſe nad) Juhrien gegen die ſeeraͤuberiſchen Us« 
Toten geſchickt Hätte, wo fie doch einen nuͤtzlichen Tod geſtorben . 
wären, und nicht wie im Sacke erfäufte Kagen, ober an den Brand⸗ 
pfahl gekettete Menfchen. Aber dad fein nur höchſtens Kirchen - 
rauber gewefen, aber Bruno raube Mom ben Grund zu feiner 
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Kiscge, und mache fie bodenlos. Darum fünne Bruno, wie der ber⸗ 
giftete Sciarra, nicht hier in Venedig enthaupset werben, wie dem 
Sciarra, trotz des Gelöbniſſes mit ihm, geſchehen fel. Mit Bruns 
ſei aber nicht einmal ein Geloͤbniß eingegangen, noch ſei er felber 
fürchterlich und fchon eine Macht, vafein Anhang und feine Macht 
erſtaus künftigen Menfchen befichen werde. Wenn es nun 
nicht heilſamer ſei, daß feine Sache durch feinen Maͤrthrertod grade 
ewigen Ruhm, Klarheit und Uebergewicht erhalte, fo ſei am ſor⸗ 
derfamften zu wiſſen: wann, und welchen Weg er heimlich vom 
Venedig nach Row geführt werde? Da ſei ee auf einer Strecke 
von 130 Stunden, viele Nächte und Tage auf einſamen Streßem 
und hohen Gebirgen in ver Macht einer Uebermacht von ein Vaar 
Raubern. Gewöhnlich fei aber ver Weg zur See anf einer ve⸗ 
nezianiſchen Galeere; die Uebergabe ver Keger erfolge in Ancona, 
und dann fei der Weg über Loretp, den Apenin, Foligno und le 
Vigne, son wo aus es durch die meilenlonge Wüße bis Nom 
noch von Räubern und Banditen winmele, bie jeden für Geld ver- 
ſchonten oder ermordeten und Befangengeführte befreiten.” 

„Das iſt verſtaͤndlich!“ ſprach Bugger; „an Geld foll es 
nicht fehlen.“ 

‚Meberlaßt mir die Ehrel” bat Sidneh. „Ich leiſte einem 
Freunde nur ven geringflen Freundſchaftsdienſt. Denn der ſchein⸗ 
baz größte Dienft aus redlichem Herzen ift wirklich nur ber kleinſte, 
weil er der unesläßlichfte if. Hier bie Kerler augünden, iſt une 
ficher und faft gewiß graufam. Denn in welcher Höhle liegt der 
arme Bruns angefchlofien auf feinem Stroh? Und wäre er zu⸗ 
fällig zu vetten, fo würben hunderte an ihren gluͤhenden Ketten 
verbrennen. Und fo thaͤten wir das unmenſchlich, was wir menfch« 
licher Weiſe nicht wollen geſchehen laſſen. Wann wird doch ver 


73 


Gaß, bie Wuth und bie Rechthaberel der Priefter aufpören? Gie 
ließen ſchon einft fogar bie Söhne des Anaxagoraß töbten, vie ihm 
wicht fo ſchnell nach Lambfafus zu folgen vermocht. Gier ver⸗ 
brennen fie noch bie Todtengebeine der Menfchen in ihren Särgen, 
die ihre Boltern nicht überlebt!” 

„Jene Alten thun es nicht mehr,” ſprach Adami, „ja fie 
ließen ſchon nach, als ihre Gilde noch galt. Der Gang der Pries 
ſter zu ihrem Tode hat auch Stationen, aber nur drei, Auf ber 
Erſten haben fie das neuerlannte Göttliche, das zu ihrer Zeit Befte 
und Höfe und Einzige auf der Welt ergriffen, ſich feiner be⸗ 
mächtig; fie find die Verbreiter deffelben, die Händler damit, fie 
find feine Inhaber und ‚Herren. Alle Gemüther fallen ihnen zu 
— das Heißt zugleich: fie Fallen von ihrem alten Glauben ab — 
alle Kräfte werben in Ihrem Dienft angefirengt, auf ihr Geheiß 
alle Reichthümer verwandt, jeder iſt felig in ihrer Verbindung, ie 
ihrer Nähe, felig im Grabe am letzten Winkel von ihrem Tempel, 
In dieſer Zeit üben fie, was fie wollen, bewundert aus. Ihr Les 
ben, ihre Sitten, auch die frebelhafteſten luſternſten fchaben ihnen 
nicht. Denn ſie bededct noch der göttliche Nimbus, ver Heiligen 
ſchein. Das if das wahre, nügliche, glückliche Leben der Herzen! 
Auf der zweiten Station — ift dad Meiſte gethan, gefät, aber auch 
geerntet. Die neuen Kempel, die neuen Götterhilver ſtehen; aber 
mit Mühe, mit Grf@äpfung der Begeiſterungl Uebertreibungen, 
Mißbrauch, ja ſchlechter over unglücklicher Gebrauch Hat ſtatt 
gefunden. Die Menfhen find den Tanz mit ben himm- 
Tifgen Beiftern mübe. Und poch verfucht das Geſchlecht die 
begangenen Thorheiten noch einmal, noch zweimal; aber ſchon mit 
Nebenabſichten, mit Trachten nach irdiſchem Vortheil, felber bie 
VPrieſter; denn ihr Meich iſt ein güldenes Reich geworben. Der 
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begierige, Habfüchtige, neivifche, eitfe Menſch in ihnen fängt an zw 
gelten. Noch mehr fängt die Natur und das ewige Menſchenleben 
wieder an Schein zu gewinnen. Die Menfchen erfahren: es find 
doch noch andere Dinge zu thun, zu befigen, zu erforfchen, aus 
und durch zu fechten ald Tempeldinge, die eifern begrenzt und ver ⸗ 
brieft find, und doch nicht ausreichen, nichts thun — eben weil fie 
verfteinert find, oder ftill verfteinern. Und die Menfchheit will 
nicht verfteinern. Sie jhlägt die Augen auf. Sie fängt am zu 
fehen. Da hat num die alte Wiffenfchaft ihre alten Heiligen Schäge 
im ftaubigen Winkel verlafien, alte, fhöne Worte, große, ja die 
größten Wahrheiten. Aus der Meinung, daß fie unmöglich 
beſſer, oder nur gut find, werden fie nicht erfannt, nicht anerkannt, 
\ bis denn hie und da ein einſamer Geiſt fie belebt! Der Verſtand 
kommt wieber und verfteht die Welt; die Vernunft kommt wieder 
and vernimmt bad weiter herborgequollene Goͤttliche. Bepeinigte, 
Arme, Unglüdlliche, oder Verftoßene, wenden das neue Licht auf 
die Natur und auf die Menfchen — aber auch auf die Tempel und 
Briefter, ihr Leben, ihre Werke und heiligen Bücher. Schon ver 
neue Blick ift ihnen tödtlich, ſchon das Hinbliden aus felbft- 
ſtaͤndigem Gelfte. Da iſt nun zu tadeln, zu fehelten, ja zu ver-⸗ 
dammen genug. Die Verwuͤnſchungen und Prophezeiungen ber 
alten verfolgten und außgerotteten Priefter ſchallen wieder heraufl 
Wie in einem Geifterfrüßling ſchallen Stimmen vom Himmel; 
Gevüft, Licht bricht herab und befällt die Menſchen — wie aus 
der Luft — denn es iſt immer Brühling. Jetzt verſchanzen ſich die 
Prieſter, jeder wird ein hörnerner Siegfried; fie wehren ab, fie 
fireiten, fie kaupfen, fie Regen noch oft durch Verfolgung, durch 
ft und Ranke, durch Balfchheit und Mord und Brand. Sie 
glauben noch ſich. Wie in der erſten Station, find fie noch Keine 
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Betrüger, aber doch Feine reinen unſchuldigen Prieſter des Höch⸗ 
fen mehr. Ste ahnen, fie zweifeln, fte fürchten in ihren geheimften 
Bellen. Sie Halten Rath. Sie zerfpalten fi. Sie floßen aus. 
Sie trennen fi, und find und bleiben getrennt. Auf biefer Star 
tion find die Jetzigen mehr als angefommen, fie treten die dritte 
an, wo ihre ganze Sache bezweifelt wird, mo fie belächelt, 
heimlich derlacht und endlich ſelber wiederum bekämpft, befiegt, 
verjagt, audgerottet ober ſtill geduldet werden im alten Haufe 
der Erbe, mie alte blinde lahme taube Geſchwiſter. Sie hatten 
fi fefigeftritten, aber fie waren im Streit verwandelt worben. 
Sie fehen klar, fie und ihre Sache iſt deutlich der Welt nicht mehr 
Alles; fie haben ven Glauben mit Recht verloren — und fo ver⸗ 
Heren und verleben fie ſich in einer neuem Welt Menfchen, die 
lebt und denkt und fühlt und glaubt, und kann und liebt und 
glücklich ift ohne fie. — Das alles will ich in Egypten, in Indien, 
in Judaͤa, in @riechenland mir beftätigen, mit Augen ſehn und 
mit Händen greifen. Darum follten fie jegt nicht in Rom den 
Giordano verbrennen — das wird ihnen von ber neuen Welt 
Menfchen gar übel auögelegt werben, und übel ober gut: als ein 
Unrecht angefehen. Aber wollen fie nicht auch in Dreöben ben 
ehrlichen Kanzler Krell enthaupten, weil ex heimlich ein Refor⸗ 
mirter fein fol, als wenn man alle öffentlichen verbrennen müßte 
over könnte! Und haben fie nicht in Genf den Servet verbrannt? 
Ich nenne fie alle Priefter, und alle gehen die drei Stationen.” 
Adami hatte vorzüglich zu feinem Augsburger Gönner und 
Freunde geſprochen; denn Sioney war zu feinem vertrauten Dies 
ner Herburn getreten, und hatte dem in ganz Italien bekannten 
braven Kerl im Stillen vorforglich einige Weifungen gegeben, bie 
piefer alle mit Freuden und willig angehört, indem ex tor ver⸗ 
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Haltenem Gifer ganz roth geworben war, und ſchon feinen rechten 
Arm erhoben. 

Da ging fo eben Feuer auf in ven Staatsgefängniffen, und 
die drei Herren eilten hinab, ohne Eſel, um loͤſchen zu helfen, und 
incluſive auch ihren theuern armen Freund zu retten. 


[2 
Nettune ora Nessune. 


Ber hat vom Abend vernommen? 
Ber hat ſchon „Morgen“ gefhaut? 
Ben hat nur bie nädjfte Stunde 
3e ihr Geheimniß vertzaut! 


Noch Herrfchte der Winter; aber jener ttalifche unſichtbare 
Heimtüdifche Geift, der fi nur in Wind und Negen offenbart, 
und doch die Welt mit ihren Blumen und Menfchen verhindert 
froh zu fein. Da fteuerte eine venezianiſche Galeere mit ihrer L- 
wenflagge der Küfte von Ankona zu; aber e8 wehte ſtarker Lande 
wind, und ein türkifches Raubſchiff hatte vie Galeere ins Auge 
gefaßt und fuchte Ihr rafch noch das Land abzufchneiden. Bon 
weitem fehlenen die braunen Schiffe ein paar ſchwimmende Go- 
eußnüffe ohne Menfchenverftand; aber in dem Einen war Wuth, 
in bem anderen Angſt. Denn die Baleere wechſelte ihre Rtuderer 
mit friſcher Mannſchaſt aus dem Schiffsraume, der die Hände 
Toßgefettet wurben. Der Erſte, dem das geſchah, war der unüber- 
windlich luſtige Improviſator Quirino; ein Römer von Geburt, 
die Freude und das Vergnügen aller Seeleute und Matrefen, bie 
ihn auß den verſchiedenen Gafenplägen Italiens kannten. — „Ich 
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ſoll mich felber ind Unglüd rudern?" rief er, „anflatt hinaus, da 
in ver vernünftigen Türken Hände! Menfchen, over Unmenfchen, 
das tft Doch zu viel verlangt! Ich kann aber nicht rudern, denn 
im meinem Leben hat nichts an mir gearbeitet ald der Mund, bie 
Zunge und bie Zähne — und mein Magen muß es fagen, es find 
vortreffliche Arbeiter!‘ — 

Er wurbe dennoch auf Befehl des Eapitano auf die Ruder⸗ 
banle gefettet, neben ven gelaffenen Giordano Bruno und Tore 
quato, der jenen Freund hier die Galeere rudern fehen mußte, wo 
er den Kanonenfchüffen ver Türken auf biefer Seite grade audges 
ſetzt war. Der Improbifator ruberte, und fang bazu auf dem 
Meere hier draußen zum Erftenmale Stangen aus dem ohnlängft 
erſchienenen befreiten Jeruſalem. Der Gapitano verbot e8 ihm, 
aber Hier jegt unfonft; und Quirino fagte ihm: „Auf dem Meere 
Heine Inguifition! das haben die Spanier felbft nicht gelitten: 
Blotteninquifitton, und Armeeinquiſition! Solvaten und Seeleute 
find über Suchen und Verwünſchungen erhaben. Gier draußen 
iſt nichts, Signor Gapitano. In Rom, in Rom! da ift Zeit zu 
alten Alfanzereien. Hier draußen auf meiner Bank bergäße ver 
‚Herr Großinquiſitor felbft alle feine Fragen und fähe nur die Kite 
geln — auf dem Waſſer gehn, Fiſche fangen. 

Der Capitain verfegte ihm fo eben einen Sieb, als ihm, 
gleichſam dafür, eine Kugel ven Arm wegnahm. Er ward hin⸗ 
untergetragen und an feine Stelle kam ein blutjunges Nobilchen 
Herauf, das weislich ven Befehl an den Noſtromo abgab. Um 
Did zu zeigen, flieg er aber in bie Segel, und lachte auf einmal 
amd vief: „Lat! lacht — Zwel venezlaniſche Schiffe / — Und 
nun lachte vie ganze Mannfchaft, und wies ven Türen mit den 
Zingern auf vie ſchon groß ſichtbaren nahenden Schiffe; und bie 
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Türken fuchten in Zeitm nun aus dem gefährfichen Dreieck zu 
Tommen. Die Gefahr war vorüber. Der Improvifator konnte 
nicht rubern; zwei Jeſuiten, zwifchen denen er faß, hatte er mit 
feinem Ruder die Schaufeln zerfchlagen, fle ſchrien über ihn, der 
gute Noftromo ließ ihn Ioßketten, und Iuftig und froh fprang er 
auf das Verdeck und ſprach: „Nun meine lichen Zuhörer, will 
ich Euch auch die Geſchichte erzählen, wegen deren Erzählung auf 
ter Ripa de Schiavoni zu Benebig ich hier den ‚Herrn Brudern 
Jeſu bald die Köpfe zerichlagen Hätte, weil wir Opfer auf ber 
Bahrt in die neugebuuten Kerker ber Heiligen Inquiſition zu Rom 
begrifien find.” 

Es ward eine Stille wie im Grabe, denn das türkifche Raub⸗ 
ſchiff ging den beiden venezianifchen Schiffen muthig auf den Leib. 
Ankona Tag mit feinem Molo und dem Triumphbogen des Kai» 
ſers Auguft fon vor Augen. Der Impropifator bemerkte, er 
Habe zum Ruhme Venedigs nur einen Schwank gegen die Genuefen 
erzählt, und nur die Abftammung bed Cola Pesce erweifen wol« 
len, ber in ver Charybdis verſchwunden fei; dann begann er mit 
dem Gebraͤuchlichen: „Udite, tulli quantil — Neltuno ora 
Nassuno! — Nettun ift jegt Niemand! Eine wichtige 
Lehre! Denn viele Rampreten werben bes Haifiſchs Herr — fie 
augen fi an ihn und leben von ihm — bis er tobt if. Sela. 
Alfo Hört: 

Nettuno ora — Nessuno! 
Es ift einmal ein alter Patriarch von Chio geweſen, wenigſtens 
ein Oberpriefter, fogenannter Metropolit ober Heidnifcher Erzbi- 
ſchof, der Hat Homer geheißen, und hat ven längften Athem zum 
Singen gehabt. Er ift blind geweſen, und bat doch alles gefehen. 
Er ift wahrſcheinlich begraben worden, und ift doch, man weiß 
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nicht wie, in ben Himmel gefommen, denn er if unter bie @ötter 
verfegt worden. Und von da foll er noch Ichenbig umherſchleichen 
in Klöftern und Bibliotheken, ja bei vernünftigen. Menfchen, 
welche bie Fabeln lieben. Denn die Fabelliebſchaft If die laͤngſte 
Liebſchaft auf Erben, fo lange fie Kinder hat. Diefer alte Ober» 
prieſter erzählt num, ich glaube in Gapitel XIII. Vers 24 uns 
ferner, daß die Bhänken da drunten nicht weit von hier auf Eorfu, 
den König Ulyſſes in ihrem Schiffe nach Haufe gefahren und 
ſchlafend in fein Königreich Ithaka für feine Brau Penelope hins 
gelegt Haben. Denn es war ihm bei vielen fhönen Weibern und 
Nymphen wohl zehn Jahr lang ganz allerliehft -abfcheulih ge= 
gangen. Die Heimfahrerei aber iſt dem Gotte Nettuno nicht vecht 
geweſen, da er als weifer Drittheild- Gott des Meeres gewürdigt 
den Ulyſſes zu haſſen, weil er bie fetten Ochfen der Sonnenpriefter 
gefreflen, und fein Söhndhen Volyphemchen Blind gebrannt; und 
ex hat den heimfehrenden — ohne Trinkgeld vervrüßlich heimkeh- 
senden Phaͤalen, denn ein Schlafender bezahlt nichts — ihr Schiff 
serfteinert. Wie, das weiß vie Heilige Jungfraul Kurz hier heißt 
#3: miraculo, und fo verehren wirl Ich Habe aber dad verfleis 
nerte Schiff, jet ein tüchtiger ſchwarzer Felſen, felbft gefehn und 
felber geglaubt, ob es gleich als Stein viel gewachfen fein muß; 
nenn Steine wachen, aber befanntlich Schiffe nicht. Sonft baute 
man lauter Kähne, fäete fie Ind Meer, und erntete Kriegäfchiffe 
flottenweifel Kurz, in die Stunde der Verfteinerung kommt nun 
grade ein genuefifches Schiff, von irgend einem feiner Genie- 
Freiche in der Levante, des Weges mit Lebensmitteln aller Art 
gezogen; der Gott Nettuno ſchwimmt da noch Herum, und bie 
genuefifche Mannſchaft — man fieht daß die Kerls Feine vernünfe 
tigen Augen Haben, fie fteht den alten meergrünen Gott mit weißer 
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Unterhaut für ein neues Seeunthier an, und ſchießt ihm, in Hoffe 
nung vieles Thranes, aus feiner Kanone eine Kugel auf ven Leib, 
die aber Nettuno mit ber Hand auffängt wie en Taſchenſpieler — 
Ihr feht alſo: genueſiſche Kugeln find nicht, zu fürchten — ums 
fie auf dem Handteller beficht wie ein Rind, das Villen einnehmen 
foll. Uber ver furchtbare Knall iſt ihm doch wunderlich vorgekom⸗ 
men, und er ſchwimmt mit drei Rucken wie ein Delphin, auf dat 
genueſiſche Schiff zu, fein Triregno di Nettumo hoch in der Hand; 
nicht etwa gar die drei kleinen römifchen Infeldyen vor ver Tier, 
fondern die dreizackige Meerheugabel. Stellt Euch nun vor, habt 
Eindilvungsfraft, Er allein — umringt dad Schiff, mit feinen 
Armen! Seine in Angft um ven Vater gerathenen Töchter, die 
zauberiſch fehönen Nereiden kommen und helfen ihm umringen, 
md ſchimpfen mit Ihren Eleinen Roſenmaͤulchen ärger als ein 
venezlaniſches Fiſchweib auf die Genuefen. Dabei find fie aber 
nadend fo fehön, daß alle genueflfche Damen In Kleidern, hohem 
Haarputz, fteifen Röcken und Hochabfägigen Schuhen ſich mit kei- 
ner einzigen vergleichen Eönnen! Wie fhön find da erft alle Ne= 
reiden zuſammen geweſen! Ihre reizenden Kleider find ihre langen 
üppigen ſchwarzen Haare, bie aber doch etwas feucht, natürlich 
in Flechten ſich fpalten. Das ſieht ein Genueſe ein! Uebrigens 
find fie am Leibe ſchneeweiß und troden, wie liebe Gänfe und 
Enten, fobald fle aufs Trockene kommen, und felber im Waffer. 
Da nun der Gott Nettuno das Schiff ohne Schwertſchlag erobert 
and darauf umberfchreitet, daß es Hinüber und herüber ſchwankt, 
fiehen die armen: Genueſen umher an ven Borden, ihre Rofen- 
kraͤnze in ven Händen und Beten alle möglichen Moe» Marias und 
Baternofter. Doch fie haben zum GTäd einen griechiſchen Papas 
bet ſich, den Cyr Papaathanafiopullullopulo, ber wagt es 
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Gott Nettuno anzureden und zu fragen: „Herr Geiſt, wer fein 
Ihr? Was wollt Ihr? Und Nettuno antwortet ihm, freilich im 
einem ftodalten, rohen, nicht Land fondern Meergriechiſch und 
fagt: „Fallt Ihe nicht nieder, nihtäwürbige Schiffeleute! Ich 
bin Euer Gott, der Gott Nettuno.” — — „Ja, das iſt unfer 
aller lieber Vater, der Gott Nettung, der und mit unferer Mutter 
erſchaffen hat’ — rufen die ſchönen Nereiven alle, ald Zeugen 
zugleich um dad Schiff; und einige rufen Hinzu: „ber fährt nicht 
nur einmal, fondern manche Tage viel Mal in Himmel, und 
Tommt eben fo viel Dial herunter wie die andern großen Götter. 
Denn da läßt Jeder anfpannen wer will; und waß fie broben zur 
Tafel für Gutes eſſen! Water bringt und mandmal etwas mit 
im Mantel, denn da geht er in alla.” — Das überfepte der Kyr 
Papaathanaſtopullullopulo ver Mannfchaft, die es wagte, zu His 
Gern; ja ein betrunfener Matrofe fpricht breift: „Packt Euch, 
Moftro! Seht Hier meinen Rofario! Unfer Patron iſt der San 
Sirocco aus Afrifa, und San Antonio von Padua. Kennt Ihr 
die Herrn, Moftro! Neſſuno! nicht Nettuno! Der macht feinen 
Wind mehr!” — Der Bapaathanaftopullulfopulo will aber doch 
den Grorcefimo beginnen, Holt feine Bücher und fein Geräte, die 
aber alle nicht anfchlagen, wie zur unrechten Zeit gefchnittene 
Wünfcelruthen; der maffive grobe Gott Nettuno merkt fie gar 
nicht in feinem Rüden operiren, fonbern kehrt ſich nur zufällig 
um, worauf ex ſich die Geräthichaften beficht, ja koſtet. Das 
ſcheint ein Zeichen, daß er Hunger hat! Vielleicht auch Durft! — 
Weindurſt! ja Luft zu einem Becher über ven Durft. Dem Eapis 
tano wirb in feiner Angft ganz wohl zu Muth, und liſtig ladet er 
ihn faft auf allen Vieren zu Tifche, der fchon gevedt ftand. Da 


tiſcht er ihm denn bie beften Biſſen auf. Und Ste Pantomime 
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und ben Becuspocus verſicht der Gott Nettuns fo gut ald der 
Genuefe. Er ißt wie ein Pferd, dad gedrofchen Kat, und trinkt 
wie ein Kampel. Und die Mäbihen, die ihren Vater offen fehen, 
befommen Appetit, und nach einer ſchoͤnen Neretde, Reigt immer 
eine ſchoͤnere auf dad Verdeck, und Wein und Confect, bie ganz 
aufgefegten Zuderhüte und alles Ehbare verſchwindet in bie Hals 
den Reiber; ja fie haben koſtbare Zähne, daß fe auch die @läfer 
koſten, wie eine beffere Sorte weißen Candis. Zuletzt laßt her 
Gapitano Mokka ſerviren mit Arrak, und fich da, er ſchmect! 
Ein Bott aber laßt ſich nicht mit Speifen abfpeifen, ober mit ber 
Ehre: den Genueſen alles rein aufgegefien und aufgetrunten zu 
Haben; denn nun wollte er erſt recht den Mamen „Rettung“ be⸗ 
weifen, und feinen Charakter den Gott; aber mit Lachen; denn 
ich kann es Hier fagen — er hatte fich tüchtig den Bart begoffen 
mit den paar Faͤſſern Cypermuscat und Gap Verdea von Zante 
für die Familien Doria und Biesko. — Indeß hatten die Weiber 
und Kinder ber Phänken, vie ihrer Männer und Bäter Heim 
kehrendes Schiff ſchon vom Gtrande ganz nahe erblidt, aber es 
plöglich auf dei Stelle feftwurzeln gefehn — ſich in die Böte ge= 
feßt, waren hinausgerudert, und hatten es beftiegen, da fich feine 
Maus darauf gerührt, und lautes @efchrei und Wehklagen erfüllte 
jegt die Luft. Da wollte ver Gott Nettuno blos hinfahren, und 
ſchon fuhr dad Schiff mit ihm und der ganzen Gefellfchaft dahin 
ohne Wind und Ruder. „Da feht,” ſprach er zu dem Kyr Pas 
paathanaſiopullullopulo, „ob Nettuno — Neſſuno ift, ob Nie— 
mand Nettuno, oder Nettuno Niemand iſt!“ — Und nun, meine 
lieben Zuhörer, Habt Cinbildungskraft, und ſtellt Euch einmal 
vor: Ihr wärt verfeinert — und Eure Wittwen kaͤmen, fielen 
Eu um den fleinernen Hals und fhrien: „Ach, Mann, fei doch 
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nicht fo Hart, und rege Dich doch! Stehe nicht fleif mit dem 
Auder! mit dem Strick! Schlage mich Lieber, da mitt ich mich 
fernen!” — Und Eure lieben Waiſen kämen und bäten: „Ad, 
lieber Bater, ſtarre mich nicht jo an! Beuge Dich doch, ich kann 
nicht hinauf zu Div zum Geſicht — (denn Kopf und Geſicht And 
der Vater und die Mutter, nicht der Rumpf; fehalte ich ein). Und 
ein Knabe kriecht an dem Bater hinauf und fpricht erſchrocken: 
„Deine Hand ift fo hart und num Deine Wange fo hart, und 
Dein Bart flicht nicht, fondern er Rößt, und Deine Nafe iſt fo 
alt! Ach, Fieber Bater, fiarre mich nicht fo an! Ach, ſchmilz 
doch wieber zu Bleifch und Bein und komme zu Haufel AG, 
Butter, ein ſteinerner Vater!” — Und wenn Ihr lichen Zuhörer 
als eingebilvete Steine in Dienfchengeftalt die Reden mit angehört 
habt, dann fönnt Ihr Euch etwa den wahren Jammer ber armen 
phaͤaliſchen Wittwen und Waifen denken! Aber da erblicten fie 
den Gott Nettuno mitten unter ſich, und hörten vor Ehrfurcht, 
das Heißt vor größerer Burcht ald gewöhnlich, auf zu fehreien und 
zu Hagen, und ftöhnten nur: „Ach, großer Gott Nettuno!“ — 
Aber was ſprach dennoch der Papaathanafiopulfullopulo! Er 
ſprach: „Wir wiffen das beſſer! Uns Haben bie Beiten Hüger ge« 
macht! Nettuno, du bift Neffuno. Uns bift Du Niemand, alfo 
HR Du auch jept Niemand!” — 

Nettuno Iachte, fügte ſich auf feinen Dreizac und ftrich ſich 
den Bart. — „Er fieht doch wie Jemand aus,“ fprach der Capi- 
tano leiſe. „Es ift ein verdammter Kerl! — Es ſcheint doch: daß 
irgend Jemand ber Kerl iftll — Die Genueſen fürchteten ſich 
natürlich, fehnten ſich fort aus der Klemme und zupften einander. 
Das jahe Nettuno und ſprach: „Ja, zieht nur Ihr Geſpenſter, die 
She, Gott weiß, woher fein! Ihr, Ihr feid Alle Niemand! So 
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voll Angft und ſchrecklicher Träume und qualvoller Liebe bie Bilde 
ſchone Jungfrau verwandelt — aber ins Ernſte, Ruhige, Große, 
ins Roloffale, ind Feierliche, ja ich muß fagen ins Heilige! Wer, 
wenn er auch noch fo von ihren Reizen, von ber Pracht ihrer nur 
ſorglos Leicht verborgenen Glieder bezaubert geweſen, hätte gewagt, 
ihr zu fagen: Ich Tiebe Dich! oder gar zu verlangen: Liebe mich 
wieder! — Keiner! Wer Hätte dieſe Geifterbraut eines Anbern in 
fein Hochzeitbett tragen können zur Brautnacht! Wer hätte trog 
der Weide aller Kirchen und den Gegen von zehn Millionen Pfaffen 
nicht die Ehe gebrochen mit ihr! Wellen Kinder mit ihr wären 
nicht verabfcheute Baſtarde geweſen, ungefegnet trog aller Wafler 
des Fluſſes Jordan! Und entſetzlich handelt jeder Mann, ver= 
brecheriſch und ehebrecherifch, dem nicht die Liebe des Weibes over 
der Jungfrau auf zeitlebens gehört, ver ihr nicht ewig allein gehö« 
sen will ober Fann. Die meiften Ehen brechen Jünglinge 
und Jungfrauen voraus — fie berauben den, der fie einzig 
lieben wird, um fich felbft, und ſich ſelbſt um die Liebenden, venen 
fie allein gehören. Das fahe ich an Vanina: Denn diefe anrühr- 
bare, anblickbare, mit der Hand ergreifliche Geſtalt ſtand uner= 
reichbar fern vor menfchlichen Augen! Sie lebte, ven Mar- 
morboben mit ihren Füßen betretend, doch in jenem ftilfen Reich, 
wohin ſich Alles flüchtet und birgt, was auf der Erbe zu elend 
ober zu glücklich ift. Und dieſes Weib mit der gefenkten weißen 
Stirn, über bie fich die ſchwarzen Locken geftürzt; mit biefen gro= 
Fen brennenddüſtern Augen; mit biefer fehönen Bruft, die kaum 
athmete vor Ehrfurcht vor dem Geiſte, der fie wie himmlifches 
Beuer befallen hatte — ich konnte fie nicht elend nennen. Wenn, 
wer voll und grenzenlos liebt, felig Ift, fo war fle es unausſprech⸗ 
lich. Denn ungluͤdliche Liebe iſt auch noch Liebe, ja vieleicht 
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arſt bie höchſte, bie glühenbfle Liebe. Sahe fie nicht in ihrem 
Haupt noch den vor Augen, ven fie liebt, hätte auch ihre Seele 
ihn verloren, wie ihre Arme, dann liebte fie ja nicht mehr — denn 
fie lebte nicht mehr. Aber kommt noch zu dieſem unraubbaren 
Befige im Herzen ver Wahn: „Du haft ihn verloren, — er ift 
Hin, ex ift elend!“ — dann erreicht erft die Liebe ihre nie geahnte 
Fülle, ihre Schwere, wie die reifſte füßefte Orange — ihr Para- 
dies {ft ihr verſunken, aber in klare durchſichtige See! Und fie 
Tegt fich in die Blumen des Ufers: hinabzuſchauen! Da geht der 
wirkliche Mond auf und erleuchtet ihr die Schäge mit feinem Zau- 
berlicht! Und die wirklichen Nachtigallen erfüllen dazu ihr Ohr, 
und ihr Herz fehlägt wirklid, und ihre Augen weinen wirkliche 
Thränen — und Alles ift ein Wunder, und fie das feligfte, 
ſchonſte l 

Fugger laͤchelte ven begeifterten jungen Mann an, und drohte 
ihm mit dem Finger. 

„Laßt mich Freude am Leben, an den Lebenden haben und an 
den Liebenven; alfo die größte und reinſte!“ bat Adami. „Die 
Urfachen zum Neide kommen erfi! Bruno war ihr Lehrer geives 
fen; mit allen erhabenen Gefühlen Hing fie an ihm, wie dad Auge 
am Duell des Lichts der aufgehenden Sonne — und wie die Un« 
tergehenbe, war er grabe noch fhön, ſehr ſchoön, und ein Mann, 
wel’ ein Mann! Ift e8 nicht herrlich, Liebende fehen! Denn wir 
ſchauen in ihnen, ober, als wären fie durchſichtig, Durch fie, das 
Vortreffliche, das fie begeiftert — und fie zeigen und in ihren 
ſtillen Zauberkreis. Co war ich denn fill vor Vanina, und ſilll 
widerlegte fie unſre Hoffnung, und belaͤchelte unfere Mittel und 
Wege. Sie wies mir ein franzoͤſiſches Buch, das fie verfland und 
gelefen, ven ſchrecklichen „Guide des Inquisiteurs‘‘ von £ymes 
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zit, Großinquiſttor von Arragonien, und Sarpi's Werk: „deil 
oficio dell’ inquisizione di Venezia.“ — Rur wer fid) felbſt 
als Ketzer angiebt nach der Prebigt an dad Volk, der kommt wohl 
168, aber,” ſprach fle Ieife: „Wer ergriffen wird, wer ſtandhaft ift 
— ver wird losgelaſſen — aber an bie Henkersknechte l 
„Sie bedeckte ihr Geſicht, fie fand auf. Das aufbrüllende 
Gelänte der Glocken bedeutete ven Aufbruch der Todtenſchiffe, und 
wir traten auf die Balkons hinaus, ich zu ihrer Mutter, Vanina 
allein. Welch ein Schaufpiel! Der weit hin überfehbare Kanal 
war erleuchtet. Alle Fenſter ver Paläfte vom Dache bis auf das 
Meer Hinab glänzten von Richtern; an den Marmortreppen ber 
Portale brannten Badeln. Und bie, diesmal Trauriged bedeutende 
Pracht, war noch einmal, und wunderbarer als über dem Wafler, 
in feinem Spiegel brunten verkehrt haͤngend und qualmend und 
funlelnd in der Tiefe zu fehen. Die Mutter zeigte mix, rechts ne= 
ben und am Fenſter bed zum Grafen ernannten todten Malers 
Tiziano noch Iebende Tochter. Aber mich reizte das Schiff mit 
der offenbegrabenen Todten — eine junge Braut in ihrem Schmuck 
und in taufend Blumen und brennenden Kerzen — und nun eine 
ſchwarze vergolbete Staatsgondel nach der andern mit feierlichen 
bumpfen Ruderſchlaͤgen fortbewegt, alle Gondoliere ſchwarz — 
dann Gondeln mit verborgenen Sängern; und wiederum Staats - 
gondeln; und wieder fehtwarze, hohe Särge mit gebämpfter Mur 
fit — und das alles zog unter dem vom Glockenklange fummen- 
ben und wogenden Himmel auf dem Waffer, und im Waffer noch 
einmal wie zum Hohne verkehrt geſchehend, zwifchen ven hoben 
Baläften des großen Canales dahin, und aus allen Benftern hin« 
sen fehtwarze, feidene Tapeten aus, mit den wunderlichen Wappen, 
und Mädchen und Frauen Randen, zur Ehre de8 Haufes der Ver⸗ 
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ftorbenen, in ſchwarzer rührender Trauer, und Hände wehten ber 
Braut die weißen Tücher nach, ober hielten fie vor die weinenben 
Yugen. Und von ven hinabgeworfenen Kränzen und Blättern 
und Blumen waren Gonveln und Waffer bedeckt, als wären die 
Blumen des künftigen Jahres Hier alle voraus ſchon vom Himmel 
gefchättet worben. So war ber Zug dahin und verſchwand. Es 
mar einfam, e8 war fill. — Da hörten wir e8 rauſchen wie einen 
aus der Luft ſtürzenden Adler; es mar als jchlüge eine Hand auf 
das Waſſer und als habe «8 fich getheilt, denn ich fahe eine weiße 
weibliche Geftalt wie eine Meergöttin in die Tiefe rauſchen.“ 

„Fraucesca fahe fih um. — „Banina!” rief fie, und wir 
fanden in wenig Sekunden ſchon drunten am Waſſer.“ 

„Schade um ein fo reiches Weib,” meinte Fugger. 

„Ich verftehe Euch In gutem Sinn,” fuhr Adami fort; „denn 
außer dem Welbe giebt «6 Fein Gefäß in ber Welt, deſſen @eftalt, 
als fo wahrhaftig antik, fo umfchägbar iſt als fein Gehalt. 
Aber wir fahen fle ſchon vom zwei Männern ergriffen; fie warb 
und entgegen getragen; das Waſſer rang ſich ven ſelbſt von ihr 
Ioß, fie fühlte fich enblich wohl wieder hei der Mutter, aber fie 
ſchlug ihre Augen nicht auf. Die nachſten Nachbarn umflanden 
fie noch in der Halle drunten. Auch Tizian's Tochter. Und fie 
beſtaunte das fhöne Weib, fo blaß, fo Hin, fo entzuckend. „So 
etwaß ‚” Sprach fie zu Ihrem Begleiter „hat mein Vater nie gemalt; 
welche Venus von ihm gleicht diefer! Und das Eolorit! Das iſt 
Naturwahrheit, Weibesfleiſches Wahrheit. Warum Hat er doch 
dem Fleiſche durch herbeigeführte Beleuchtung des Abends ober 
von Ampeln erft einen rothen Schein gegeben, aufgelogen zu des 
Meiflerd Schande, der das Weib gebildet und gemalt in Einem!” 
— Die rebliche Gräfin Tochter fahe Vanina mit Bedauern ſich er= 
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Kirahe, und mache fie bodenlos. Darum fünne Brumo, wie der ber⸗ 
giftete Sciarra, nicht hier in Venedig enthauptet werben, wie dem 
Sciarra, troh ded Geloͤbniſſes mit ihn, geſchehen ſei. Mit Bruno 
fei aber nicht einmal ein Geloͤbniß eingegangen, noch fei er felber 
fürchterlich und fchon eine Macht, da ſein Anhang und feine Macht 
erſt aus künftigen Menfhen befiehen werde. Wenn es nun 
nicht heilſamer ſei, daß ſeine Sache durch ſeinen Maͤrthrertod grade 
ewigen Ruhm, Klarheit und Uebergewicht erhalte, fo ſei am für« 
derfamften zu wiſſen: wann, und welchen Weg er heimlich vom 
Venedig nach Row geführt werde? Da fei ee auf einer Gtredde 
son 130 Stunden, viele Nächte und Tage auf einfamen Streßen 
und hoben Gebirgen in der Macht einer Uebermacht von ein Paar 
Mäubern. Gewöhnlich fei aber ver Weg zur See anf einer ve- 
nezianiſchen Galeere; bie Uebergabe ver Keger erfolge in Ancona, 
und dann fei der Weg über Loreto, den Apenin, Foligno und le 
Vigne, bon wo aus es durch bie meilenlange Wüpe bis Dom 
noch von Raͤubern und Banpiten winmele, die jeden für Geld ver⸗ 
ſchonten oder ermorbeten und Befangengeführse bereiten.” 

„Das iſt verſtaͤndlich!“ ſprach Fugger; „an Geld ſoll es 
nicht fehlen.” 

‚„Meberlaßt mir die Ehrel” bat Sidney. „Ich leiſte einem 
Freunde nur den geringfien Freundſchaftsdienſt. Denn ber fehein« 
bar größte Dienft aus redlichem Herzen iſt wirklich nur der Heine, 
weil er ber unerlaͤßlichſte iſt. Gier bie Kerker auzünden, iſt une 
ſicher und faſt gewiß grauſam. Denn in welcher Höhle legt der 
arme Bruns angeſchloſſen auf feinem Stroh? Und wäre er zu⸗ 
fällig zu reiten, fo würden Hunderte an ihren glühenben Ketten 
verbrennen. Und fo thaͤten wir das unmenſchlich, was wir menfch« 
licher Weiſe nicht wollen geſchehen laſſen. Wann wird doch der 
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baß, die Wuth und bie Rechthaberel der Priefter aufpören? Cie 
ließen ſchon einft fogar die Söhne des Anazagoras töbten, die ihm 
nicht fo ſchnell nach Lambſakus zu folgen vermocht. Hier ber⸗ 
Isennen fie noch bie Todtengebeine der Menfchen in ihren Särgen, 
die ihre Foltern nicht überlebt!” 

„Jene Alten thun e8 nicht mehr; ſprach Adami, „ja fie 
ließen ſchon nach, als ihre Gilde noch galt. Der Gang ber Prie⸗ 
ſter zu ihrem Tode hat auch Stationen, aber nur drei, Auf ber 
Geften haben fie das neuerkannte Goͤttliche, das zu ihrer Zeit Veſte 
und Höchſte und Einzige auf der Welt ergrifien, ſich feiner be— 
mächtigt; fie find die Verbreiter deffelben, die Händler damit, fie 
lad feine Inhaber und ‚Herren. Alle Gemüther fallen ihnen zu 
— das Heißt zugleich: fie Fallen von ihrem alten Glauben ab — 
alle Kräfte werben in Ihrem Dienft angefirengt, auf ihr Geheiß 
alle Reichthümer verwandt, jeder iſt felig in ihrer Verbindung, in 
ihrer Nähe, felig im Grabe amı letzten Winkel von ihrem Tempel, 
In dieſer Zeit üben fie, was fie wollen, bewundert aus. Ihr Les 
ben, ihre Sitten, auch vie frevelhafteften Tafternften ſchaden Ihnen 
nicht, Denn fie bedeckt noch der göttliche Nimbus, der Heiligen» 
ſchein. Das iſt das wahre, nügliche, glüliche Leben der Herzen! 
Auf der zweiten Station — if das Meifte gethan, gefät, aber auch 
geerntet. Die neuen Tempel, die neuen Götterbilver ſtehen; aber 
mit Mühe, mit Erſchöpfung ver Begeiftierung! Ueberteeibungen, 
Mißbrauch, ja ſchlechter oder unglüclicher Gebrauch hat ſtatt 
gefunden. Die Menfchen find den Tanz mit ben himm- 
liſchen Beifteen müde. Und doch verſucht das Geſchlecht die 
begangenen Thorheiten noch einmal, noch zweimal; aber ſchon mit 
Nebenabſichten, mit Trachten nach irdiſchem Vortheil, ſelber die 
VPrieſter; denn ihr Mech iſt ein guldenes Reich geworden. Der 
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begierige, habfüchtige, neidiſche, eitle Menfch In ihnen fängt an zu 
gelten. Noch mehr fängt die Natur und das ewige Menfchenleben 
wieder an Schein zu gewinnen. Die Menfchen erfahren: es find 
doch noch andere Dinge zu thun, zu beſitzen, zu erforfchen, aus 
und durch zu fechten als Tempelvinge, die eifern begrenzt und ver⸗ 
brieft find, und doch nicht ausreichen, nichts thun — eben meil fie 
verfleinert find, oder ſtill verfleinern. Und vie Menfchheit will 
nicht verfleinern. Sie fhlägt die Augen auf. Sie fängt an zu 
ſehen. Da Hat nun die alte Wiffenfchaft ihre alten Heiligen Schäge 
im ftaubigen Winkel verlaffen, alte, ſchoͤne Worte, große, ja die 
größten Wahrheiten. Aus der Meinung, daß fie unmöglich 
beſſer, ober nur gut find, werben fie nicht erfannt, nicht anerkannt, 
bis denn hie und da ein einfamer Geiſt fie belebt! Der Verftand 
Tommt wieder und verfleht die Welt; die Vernunft Fommt wieder 
und vernimmt das weiter hervorgequollene @öttlicdhe. Bepeinigte, 
Arme, Unglüdliche, oder Verftoßene, wenden das neue Licht auf 
die Natur und auf die Menfchen — aber auch auf die Tempel und 
Vrieſter, ihr Leben, ihre Werke und heiligen Bücher. Schon ver 
neue Blie ift ihnen tödtlich, ſchon das Hinblicken aus felbft- 
fändigem Geifte. Da iſt nun zu taveln, zu fchelten, ja zu here 
dammen genug. Die Verwünfcgungen und Prophezeiungen ber 
alten verfolgten und ausgerotteten Priefter ſchallen wieber heraufl 
Wie in einem Geiſterfrühling fchallen Stimmen vom Himmel; 
Gevüft, Licht bricht herab und befällt bie Menfchen — wie aus 
ber Luft — benn es iſt immer Brübling. Jetzt verſchanzen ſich die 
Priefter, jeder wird ein Hörnerner Siegfried; fie wehren ab, fie 
ftreiten, fie Kämpfen, fte flegen noch oft durch Verfolgung, durch 
ÜR und Nänke, durch Falſchheit und Mord und Brand, Sie 
glauben noch fi. Wie in der erfien Station, find fie noch feine 
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Betrüger, aber doch feine reinen unſchuldigen Prieſter des Hödje 
ften mehr. Ste ahnen, fie zweifeln, fle fürchten in ihren geheimften 
Bellen. Sie Halten Rath. Sie zerfpalten fi. Sie ftoßen aus. 
Sie trennen fi, und find und bleiben getrennt. Auf biefer Sta- 
tion find die Jetzigen mehr als angefommen, fie treten Die dritte 
an, wo ihre ganze Sache bezweifelt wird; to fie Gelächelt, 
heimlich verfacht und endlich felber wiederum bekaͤmpft, befiegt, 
derjagt, außgerottet ober fill gebulvet werben im alten Haufe 
der Erbe, wie alte blinde lahme taube Geſchwiſter. Sie hatten 
fich feftgeftritten, aber fie waren im Streit verwandelt worben. 
Sie ſehen Har, fie und ihre Sache ift deutlich der Welt nicht mehr 
Alles; fie Haben den Glauben mit Recht verloren — und fo ver⸗ 
Heren und verleben fie ſich in einer neuem Welt Menfchen, vie 
lebt und denkt und fühlt und glaubt, und kann und liebt und 
glüctlich iſt ohne ſie. — Das alles will ich in Eghpten, in Indien, 
in Judaa, in Griechenland mir beftätigen, mit Augen ſehn und 
mit Händen greifen. Darum follten fie jegt nicht in Rom ven 
Giordano verbrennen — das wird ihnen von der neuen Welt 
Menfchen gar übel auögelegt werben, und übel ober gut: als ein 
Unrecht angefehen. Aber wollen fie nicht auch in Dreoden ben 
ehrlichen Kanzler Krell enthaupten, weil er heimlich ein Refor⸗ 
mirter fein fol, als wenn man alle öffentlichen verbrennen müßte 
ober önnte! Und Haben fie nicht in @enf den Serbet verbrannt? 
Ich nenne fie alle Priefter, und alle gehen vie drei Stationen.” 
Adami hatte vorzüglich zu feinem Augsburger Gönner und 
Breunde gefprochen; denn Sidney war zu feinem vertrauten Dies 
ner Herburn getreten, und hatte dem in ganz Italien bekannten 
Braven Kerl im Stillen vorforglich einige Weifungen gegeben, bie 
biefer alle mit Freuden und willig angehört, indem er vor ver⸗ 
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Haltenem Eifer ganz roth geworben war, unb ſchon feinen rechten 
Arın erhoben. 

Da ging fo eben euer auf in den Gtaatögefängniffen, und 
Be drei ‚Herren eilten hinab, ohne Efel, um Löfchen zu helfen, und 
incluſive auch ihren theuern armen Freund zu zeiten. 


[2 
Nettumo ora Nessune. 


Ber Hat vom Abend vernommen? 
Mer Hat ſchon „Morgen“ gefhaut? 
Bern hat nur bie nachſte Stunde 
e ihr Gehelmniß vertraut! 

Noch herrſchte der Winter; aber jener ttalifche unfichtbare 
Heimtüdifche Geift, der fi nur in Wind und Regen offenbart, 
und doch die Welt mit ihren Blumen und Menfchen verhindert 
fro zu fein. Da fteuerte eine venezianiſche Galeere mit ihrer Ld⸗ 
wenflagge ber Küfte von Ankona zu; aber es wehte ſtarker Lande 
wind, und ein türfifches Maubjchiff hatte die Baleere ins Auge 
gefaßt umd fuchte ihr raſch noch das Land abzuſchneiden. Bon 
weiten fchienen die braunen Schiffe ein paar ſchwimmende Go- 
eußnüffe ohne Menfchenverftand; aber in dem Einen war Wut, 
in dem anderen Angft. Denn die Baleere wechſelte ihre Ruberer 
mit frifcher Mannfchaft aus dem Schiffsraume, ber bie Hände 
Toßgetettet wurben. Der Erſte, ben dad geſchah, war der unüber« 
windlich Tuflige Improbifator Quirino, ein Römer von Geburt, 
bie Freude und das Vergnügen aller Seeleute und Mateofen, bie 
ihn aus den verſchiedenen Gafenplägen Italiens kannten. — „IH 
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ſoll mich felber ind Unglüd rudern?“ rief er, „anfatt hinaus, da 
im der vernünftigen Türken Hände! Menfchen, oder Unmenfchen, 
das iſt Doch zu viel verlangt! Ich Fam aber nicht rubern, deun 
in meinem Leben hat nichts an mir gearbeitet ald der Mund, die 
Zunge und die Zähne — und mein Magen muß es fagen, e8 find 
vortreffliche Arbeiter!" — 

Er wurbe dennoch auf Befehl des Capitano auf die Ruder⸗ 
banke gefettet, neben ven gelafienen Giordano Bruns und Tor⸗ 
quato, der feinen Freund hier die Galeere rudern fehen mußte, wo 
er ven Kanonenfchäfien der Türken auf diefer Seite grade ausge⸗ 
fegt war. Der Improbifator ruberte, und fang dazu auf dem 
Meere hier drangen zum Erftienmale Stangen aus dem ohnlängft 
erſchienenen befreiten Ierufalem. Der Gapitano verbot es ihm, 
aber Hier jegt umfonft; und Quirino fagte ihm: „Auf vem Meere 
Heine Ingquifition! das haben die Spanier ſelbſt nicht gelitten: 
Slotteninquiſition, und Armeringuifition! Soldaten und Seeleute 
Farb über dluchen und Verwünſchungen erhaben. Hier draußen 
iſt nichts, Signor Gapitano. In Rom, in Rom! da ift Zeit zu 
alten Alfanzereien. Hier draußen auf meiner Bank vergaͤße ver 
Herr Großinquiſitor ſelbſt alle feine Fragen und fähe nur vie Kus 
geln — auf dem Waſſer gehn, Fiſche fangen. 

Der Capitain verfegte ihm fo eben einen Hieb, als ihm, 
gleichfam dafür, eine Kugel ven Arm wegnahm. Er ward hin- 
untergetragen und an feine Stelle Kam ein blutjunges Nobilchen 
Herauf, das weislich ven Befehl an ven Noſtromo abgab. Um 

Oruth zu zeigen, flieg er aber in die Segel, und lachte auf einmal 
und rief: „Lacht! lacht! — Zwei venezianiſche Schiffel” — Und 
nun lachte wie ganze Mannfchaft, und wies ven Türken mit dem 
Fingern auf die ſchon groß ſichtbaren nahenden Schiffe; und vie 
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Türken fuchten in Zelten nun aus dem gefährlichen Dreieck zu 
Tommen. Die Gefahr war vorüber. Der Improvifator konnte 
nicht rubern; zwei Iefuiten, zwifchen venen er faß, Hatte er mit 
feinem Ruder die Schaufeln zerfchlagen, fie ſchrien über ihn, ber 
gute Noftromo ließ ihn Iosketten, und Tuftig und froh fprang er 
auf das Verdeck und fprach: „Nun meine lieben Zuhörer, will 
ich Euch auch die Geſchichte erzählen, wegen deren Erzählung auf 
er Ripa de Schiavoni zu Venedig ich hier ven Herrn Brüdern 
Jeſu bald die Köpfe zerichlagen Hätte, weil wir Opfer auf ber 
Bahırt in die neugebauten Kerker der Heiligen Inquifition zu Rom 
* Begriffen find.” 

Es ward eine Stille wie im Grabe, denn daß türkifche Raub⸗ 
ſchiff ging den beiden venezianifchen Schiffen muthig auf ven Leib. 
Anfona lag mit feinem Molo und dem Triumphbogen bed Kat« 
ſers Auguft fchon vor Augen. Der Improvifator bemerkte, er 
Habe zum Ruhme Benevigs nur einen Schwank gegen Die Genueſen 
erzählt, und nur die Abftammung des Cola Pesce erweiſen wol« 
Ien, ber in der Charybdis verfchwunden fei; dann begann er mit 
dem Gebraͤuchlichen: „Udite, tutti quantil — Neltuno ora 
Nassuno! — Nettun iſt jegt Niemand! Eine wichtige 
Lehre! Denn viele Lampreten werben bed Haifiſchs Herr — fie 
faugen fi an ihn und Ieben von ihm — bis er tobt iſt. Sela. 
Alſo hört: 

Neltuno ora — Nessuno! 
Es ift einmal ein alter Patriarch von Chio gewefen, wenigftens 
ein Oberpriefter, fogenannter Metropolit ober heidniſcher Erzbie 
ſchof, der hat Homer geheißen, und hat ven Jängften Athem zum 
Singen gehabt. Er ift blind geweſen, und hat doch alles gefehen. 
Er iſt wahrſcheinlich begraben worben, und ift do, man weiß: 
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nicht wie, in ben Himmel gefommen, denn er iſt unter bie @ötter 
serfegt worven. Und von ba foll er noch lebendig umherſchleichen 
in Klöftern und Bibliotheken, ja bei vernünftigen. Menfchen, 
welche die Fabeln Tieben. Denn vie Fabelliebſchaft iſt die Tängfte- 
Liebfchaft auf Erden, fo lange fie Kinder Hat. Diefer alte Ober⸗ 
prieſter erzäplt nun, ich glaube in Gapitel XIII. Vers 24 und 
ferner, daß die Phänken da drunten nicht weit von Hier auf Eorfu, 
den König Ulyſſes in ihrem Schiffe nach Haufe gefahren und 
ſchlafend im fein Königreich Ithaka für feine Frau Penelope hin⸗ 
gelegt haben. Denn es war ihm bei vielen fchönen Weibern und 
Nymphen wohl zehn Jahr lang ganz alferliehft - abſcheulich ger 
gangen. Die Heimfahrerei aber ift dem Gotte Nettuno nicht recht 
gewefen, da er ald weifer Drittheild- Bott des Meeres gemürbigt 
den Ulyſſes zu haſſen, weil er die fetten Ochfen der Sonnenpriefter 
gefreſſen, und fein Söhnchen Volhphemchen blind gebrannt; und 
ex hat ven heimlehrenden — ohne Trinkgeld verprüßlich heimkeh⸗ 
senden Phänken, denn ein Schlafender bezahlt nichts — ihr Schiff 
verſteinert. Wie, das weiß vie heilige Jungſraul Kurz hier heißt 
«8: miraculo, und fo verehren wir! Ich habe aber das verfleis 
nerte Schiff, jet ein tüchtiger ſchwarzer Felſen, felbft gefehn und 
felber geglaubt, ob es gleich als Stein viel gewachfen fein muß; 
denn Steine wachſen, aber befanntli Schiffe nicht. Sonft baute 
man lauter Kähne, fäete fie ind Meer, und erntete Kriegsſchiffe 
flottenweiſel Kurz, in die Stunde der Verfeinerung fonımt num 
grade ein genuefifches Schiff, von irgend einem feiner Genie- 
treiche in der Levante, des Weges mit Lebensmitteln aller Art 
gezogen; ber Gott Nettuno ſchwimmt da noch herum, und bie 
genuefiſche Mannſchaft — man fieht daß die Kerls Feine bernünfe 
tigen Augen haben, fie ſieht den alten meergrünen Bott mit weißer 
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Unterhaut für ein neues Seeunthier an, und ſchießt ihm, in Hoffe 
nung vieles Thranes, aus feiner Kanone eine Kugel auf den Leib, 
die aber Nettuno mit der Hand auffängt wie ein Taſchenſpieler — 
Ihr feht alfo: genueſiſche Kugeln find nicht, zu fürchten — uns 
fie auf dem Handteller beficht wie ein Kind, das Billen einnehmen 
fol. Aber der furchtbare Knall ift ihm doch wunderlich vorgekom- 
men, uns er ſchwimmt mit dret Rucken wie ein Delphin, auf dat 
gemueftfäje Schiff zu, fein Triregno di Nettuno hoch in ver Hand; 
nicht etwa gar die drei kleinen römifchen Infeldyen vor der Tiber, 
fondern vie dreizackige Meerheugabel. Stellt Euch nun vor, habt 
Einbilvungskraft, Er allein — umringt das Schiff, mit feinen 
Armen! Seine in Angft um den Vater gerathenen Töchter, die 
zauberiſch fhönen Nereiden kommen und helfen ihm umringen, 
md fehimpfen mit ihren Fleinen Roſenmaͤulchen ärger als en 
venezianiſches Fiſchweib auf die Genuefen. Dabei find fie aber 
nackend fo ſchön, daß alle genueflfche Damen In Kleidern, hohem 
Haarputz, fteifen Roͤcken und Hochabfägigen Schuhen fich mit Fei« 
ner einzigen vergleichen Können! Wie fChön find da erft alle Ne⸗ 
zeiben zufammen geweſen! Ihre reizenden Kleider find ihre langen 
üppigen ſchwarzen Haare, die aber doch etwas feucht, natürlich 
in diechten fich fpalten. Das ſieht ein Genueſe ein Uebrigene 
find fie am Leibe ſchneeweiß und troden, wie liebe Gänfe und 
Enten, fobald fle aufs Trockene kommen, und felber in: Waffer. 
Da num der Gott Nettuno dad Schiff ohne Schwertſchlag erobert 
and darauf umherſchreitet, daß es hinüber und herüber ſchwankt, 
ſtehen die armen: Genueſen umher an den Borden, ihre ofen 
Träne in den Händen und beten alle möglichen Moe» Marias und 
Poternofter. Doc; fie haben zum Gluͤck einen griechifchen Papas 
bei ſich, den Kyr Papaathanafiopullullopulo, ber wagt es 
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Gott Nettuno anzureden und zu fragen: „Gert Geiſt, wer fele 
Ihr? Was wollt Ihr? Und Nettung antwortet ihm, freilich in 
nem ſtockalten, rohen, nicht Land» fondern Meergriechiſch und 
ſagt: „Fallt Ihr nicht nieder, nichtöwürbige Schiifäleute! Ich 
bin Euer Gott, der Gott Nettuno.“ — — „Ja, das ift unfer 
aller Lieber Bater, der Gott Nettuno, der und mit unferer Mutter 
erſchaffen hat” — zufen die ſchönen Nereiden alle, als engen 
zugleich um dad Schiff; und einige rufen Hinzu: „ber fährt nicht 
nur einmal, fondern manche Tage viel Mal in Himmel, und 
kommt eben fo viel Deal herunter wie die andern großen Götter, 
Denn va läßt Jever anfpannen wer will; und was fie broben zur 
Zafel für Gutes efien! Water bringt uns manchmal etwas mit 
im Mantel, denn da geht er in Galla.“ — Das überfegte der Kyr 
Papaathanaſiopullullopulo ver Mannſchaft, vie es wagte, zu kin 
chern; ja ein betrunfener Matrofe fpricht dreiſt: „Packt Euch, 
Moftrol Seht Hier meinen Rofario! Unſer Patron if der San 
Sirocco aus Afrifa, und San Antonio von Padua. Kennt Ihr 
die Haren, Moftro! Nefiuno! nicht Nettuno! Der macht keinen 
Wind mehr!” — Der Bapaathanaftopulfullopulo will aber doch 
den Eroreefimo beginnen, Holt feine Bücher und fein Geräthe, vie 
aber alle nicht anfchlagen, wie zur unrechten Zeit geſchnittene 
Wünfcheleuthen; ber maffine grobe Bott Nettung merkt fie gar 
nicht in feinem Rücken operiren, ſondern kehrt ſich nur zufällig 
um, worauf er ſich die Geräthfchaften befieht, ja koſtet. Das 
ſcheint ein Belegen, daß er Hunger Hat! Vielleicht auch Durft! — 
Weindurſt! ja Luft zu einem Becher über den Durſt. Dem Capi- 
tano wird im feiner Angſt ganz wohl zu Muth, und Fiflig ladet er 
ihn faft auf allen Vieren zu Tifche, ber ſchon gebesft ftand. Da 


tifcht er ihm denn die beflen Biſſen auf. Und fe Pantomime 
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und ben Hocudpocus verſicht der Gott Nettuns fo gut ald ver 
Genueſe. Er ihßt wie ein Pferd, das gedrofchen bat, und trinkt 
wie ein Kumpel. Und bie Mäbchen, bie ihren Vater offen feßen, 
belommen Appetit, und nach einer ſchoͤnen Meretve, fleigt immer 
eine fehönere auf bad Verdeck, und Wein una Eonfert, bie ganz 
aufgefegten Zuckerhute und alles Chbare verſchwindet in Die hole 
den Reibes; ja fie haben koſtbare Zähne, daß fie auch die Glaſer 
Toften, wie eine beſſere Sorte weißen Candis. Zuletzt Iäßt der 
Eapitano Mokka ferviren mit Arraf, und fich da, er ſchmeckt! 
in Bott aber laßt ſich nicht mit Speifen abfpeifen, oder mit ver 
Ehre: den Genuefen alles rein aufgegefien und aufgetrunken zu 
Haben; denn nun wollte er erſt recht den Namen „Rettuno” be= 
welfen, und feinen Charakter den Bott; aber mit Baden; denn 
ich kann e8 Bier fagen — er hatte ſich tüchtig den Bart begoffen 
mit den paar Faͤſſern Chpermuscat und Eap Verdea von Zante 
für die Familien Dora und Fiesko. — Indeß hatten die Weiber 
und Kinder der Phänken, vie ihrer Männer und Bäter Helm- 
kehrendes Schiff fehon vom Strande ganz nahe erblidt, aber es 
plöglich auf dei Stelle feſtwurzeln gefehn — ſich in vie Böte ge⸗ 
fegt, waren hinausgerudert, und hatten es beftiegen, da fich feine 
Maus darauf gerührt, und lautes Gefchrei und Wehllagen erfüllte 
jest die Luft. Da wollte der Gott Nettuno blos hinfahren, und 
ſchon fuhr das Schiff mit ihm und der ganzen Geſellſchaft dahin 
ohne Wind und Ruder. „Da ſeht,“ ſprach er zu dem Kyr Pa= 
paathanafiopullulfopulo, „ob Nettuno — Neſſuno iſt, ob Nie-⸗ 
mand Nettuno, oder Nettuno Niemand iſt!“ — Und nun, meine 
lleben Zuhoͤrer, Habt Cinbildungskraft, und ſtellt Cuch einmal 
vor: Ihr war't verſteinert — und Eure Wittwen kaͤmen, fielen 
Euch um den ſteinernen Hals und ſchrien: „Ah, Mann, ſei doch 
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nicht fo hart, und vege Dich Doch! Stehe nicht fleif mit dem 
Auber! mit bem Gtriet} Schlage mich Kleber, da mil Ich mid 
freuen!“ — Und Euro lieben Waifen kämen und bäten: „Ach, 
lieber Bater, ſtarre mich nicht jo an! Beuge Dich doch, ich kann 
nicht Hinauf zu Die zum Geſicht — (denn Kopf und Geſicht find 
der Vater und bie Mutter, nicht der Rumpf; fehalte ich ein). Und 
ein Knabe kriecht an dem Bater hinauf und fpricht erfchrocden: 
„Deine Hand ift fo Hart und nun Deine Wange jo hart, und 
Dein Bart flicht nicht, fondern er fößt, und Deine Nafe iſt fo 
kalt! Ach, lieber Vater, flarre mich nicht fo an! Ach, ſchmilz 
doch wieder zu Bleifh und Bein und Fomme zu Haufel Ach, 
Mutter, ein fleinerner Vater!” — Und wenn Ihr lichen Zuhörer 
als eingebilvete Steine in Dienfchengeftalt die Reden mit angehört 
Habt, dann fönnt Ihr Euch etwa den wahren Jammer ver armen 
phaͤaliſchen Wittwen und Waifen denken! Aber da erblicten fie 
den Gott Nettuno mitten unter fi), und hörten vor Ehrfurcht, 
das heißt vor größerer Burcht als gewöhnlich, auf zu fehreien und 
zu Hagen, und ftößnten nur: „Ach, großer Gott Nettuno!” — 
Aber was ſprach dennoch der Papaathanaſiopullullopulo! Er 
ſprach: „Wir wiſſen das beffer! Uns haben bie Zeiten kluͤger ge⸗ 
macht! Nettuno, du bift Neffuno. Uns biſt Du Niemand, alfo 
biſt Du auch jegt Niemand!” — 

Nettuno lachte, fügte ſich auf feinen Dreizack und ſtrich ſich 
den Bart. — „Er fieht doc) wie Jemand aus,“ fprach der Capi- 
tan leife. „Es if ein verdammter Kerl! — Es feheint Doch: daß 
irgend Jemand ber Kerl iftl — Die Genuefen fürchteten ſich 
natürlich, fehnten fich fort aus der Klemme und zupften einander. 
Das jahe Nettuno und ſprach: „Ja, zieht nur Ihr Gefpenfer, bie 
Ihr, Gott weiß, woher ſeid! Ihr, Ihr feid Alle Niemand! So 
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glaub’ Ich! Und die Beiten werben bie. fpätern Schiffer auch über 

Euch klug machen und zu ober von Euch fagen: „Ihr Genuefen 
feld Niemand!" Und Eure Stadt wird verfeinert fein, wie dies 
Schiff, und dad Meer Cuch vernagelt, und Euer San Sirocco 
"wird wieder der bloße liebe Wind fein, ohne Euern Namen. Aber 
wir haben nicht Zeit, und länger ten Verſtand zu verdrehn und 
das Herz zu martern mit einem Sadooll von dem Berge Unglüd, 
das wir lieben Götter über die Menfchen bringen. — 
Heda! Heda!“ rief er plöglich. Denn es kam jept auch ein dodo⸗ 
nifcher Priefter, ver ven Phaͤaken wahrfcheinlich für Geld wahr 
gefagt Hatte, als ein bamaliger Zigeuner, over Ableger und Ab 
horcher feines Gottes Apollo, der an ver nahen Kuͤſte des Feſt- 
landes in den Eichenwäldern haufete. — „Gut, daß Du kommſt!“ 
rief ihm Nettuno zu. „Gier find @efpenfter, die fagen, ich wäre 
Niemand, eine Null, ein Nichts — hm! das beträfe uns Götter 
alle! Darüber muß doch ver Bauch ver Erde etwas wiffen; und 
hat mein Nepote Apollo, dad weile Buͤrſchchen, davon nichts ge= 
weiffagt, fo doch gemunfelt widerwillen?“ — 

Der dodoniſche Priefter ward roth, fahe den Kyr Vapaatha - 
aafiopullullopulo verächtlih an, befann ſich und ſprach: „Ja, 
großer Nettuno! Unfer junge ‚Herr, Dein Nepote, hat unter an⸗ 
dern großen weiten und wahren Worten, ſich auch einmal damlt 
verfchnappt: Es werden Leute kommen in die Welt und fagen, 
wir und alle Götter wären Nichts, dad hieße denn auch: Nettuno 
— Neſſuno; aber, zu venfelben Leuten werden aus der 
Nachwelt wieder Leute Eommen, bie wieder ihnen fagen, 
Sie und die Lieben Ihrigen wären auch Niemand und Nichts. 
Das Hat er gefagt.” 

„Da Haft du die Beſcherung! und beine Abfertigung;” 
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ſprach Nettuno zu dem Kyr Papanthanafiopullullopulo. Jetzt 
fahrt ab! Ich mag nicht mit In euer Nachgebräube von Welt. 
Ich muß fchlafen! Und dankt Gott, daß Ihr fo weggefommen, 
Gefpenfter! Denn ich werde immer mit ganz gelaffenem Antlig 
abgebildet, und da will ich nicht hinter meinem Gefpenfte zurüdt- 
beiden. Doch manchmal kann ich auch, aber nur wirklich zum 
Scheine wild werden; aber wirklich; ich erfäufe ganze Küften und 
Infeln ganz gelaffen! ober ich verbrenne Städte und Menfchen 
mit meinem Bolcano ganz gelaffen! ganz gelaffen!” — 

Da wiöperte die alferfchönfte feurigfte Nererve Ihrem Vater 
etwas ins Ohr, das fo Fang, ald: „Wäterchen, Herzens Väterchen, 
ich Habe mich in den fchönen Bart des rüftigen Kyr Papaathanae 
flopulluffopulo verliebt — ich will mit ihm fahren” — Der Alte 
fah den Papas fih an und ſprach: „Meinetwegen! Er ſcheint 
doch eine Art Landsmann, und mad fol Dir das ſchaden? Du 
biſt und bleibſt eine unfterbliche Jungfrau. Wohl vem, 
wen viel angeboren ift, fonft fommt er zu nichts. Nur komm? 
einmal wieder.“ 

Und fo warf ſich das liebe Kind, ihrer Sache gewiß, dem 
Papas um ven Hals, und fagte: „Ich komme mit Bir!” — 

„So nit! — So nicht!” bat er, entzückt und verlegen, dad 
ſchoͤne Geſchoͤpf. Laß Dir wenigſtens von Einem Weihe hier 
einen Rod, von dem andern ein Tuch oder einen Ueberwurf geben, 
da mag dann darunter fein was da will; und von einigen Paar 
Dugend Deiner Schweftern laß Dir die Verlenhalsbander geben 
zum Hochzeitgeſchenk! Ihr im Meere lebt wie die Fiſche von 
Gottesgaben und wißt ven Teufel!” — 

Und fo ging fie geſchwind, unb Fam bald wieder mit Lachen 
Aber ſich, in einem Roöͤckchen um bie Hüften und einem Tuch um 
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die Bruft, und vielen Dipend Galdhändern voll haſelnußgroder 
Perlen um ihren Hals; denn jede Schwefter wollte ihr das Ihre 
geben und folchen Vettel hatten ſie ja genug und fanden ihn alle 
Tage auf ihren Seegaſſen. So gefiel fie dem armen Kyr Pape, 
und er ſprach; „Bel erfler Gelegenheit wollen wir und auch 
trauen laffen, mein Kind, meine fein u... wie heißeſt Du?“ — 

„NMyrinnisl“ — 

„Alſo meine Myrinnis!“ — 

„rauen? .... trauen, was iſt das?” fragte fie weinerlich 
lachelnd, ald wenn fie, die wafferfefte, follte erfäuft werben. 

„Ttauen,“ antwortete ex, „ift bie große Erfindung des Bap- 
ſtes Martin, des Entdeckers ber reichſten Goldader für feine Diener. 
Und die da trauen dürfen, bie dürfen felber nicht getraut werden, 
nicht, was man fo nennt, heirathen, alfo fein Weib, feine ſchoͤne 
Myrinnis nehmen. Das Hat er auch erfunden! Und was einer 
exit erfunden Hat, das iſt natärlich zuvor nicht geweſen! 
Du bift ein Fluges Ding, und fichft daß ein. Aber fürdte Dich 
nicht, es gefchieht Dir dabei kein Schaden an Leib und Gerle, 
Tein Binger wird dir gefrimmt, als ver Ringfinger. Du bleibſt 
fo gut wie zuvor, und Haft mich lieb wie zuvor.” 

Aber heirathen, oder wie Du dad meinft, ober wie ich das 
meine, und fo recht lieb haben, das varfft Du doch?” fragte ſehr 
reizend⸗ baͤnglich die ſchoͤne Myrinnis. 

„Sa! Ich kann heirathen, antwortete er ihr höchſt entfchlofe 
fen, denn wir Griechen Haben die lateiniſche Erfindung ver 
Gluͤckſeligkeit: Erin Weib und Eeine Kinder zu haben, nicht be= 
nußt; und ba ich grade fol Bifchof werben, wer auf Zeit feines 
Lebens nur Eine rau nehmen darf zur Frau, fo denke ih, Du 
wirft mich aushalten und mich begraben.” 
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n Di begraben?" rief KRyrinnis entfegt. — 

Rachher! Rachher!“ ſprach er einlenlend. „Erſt machen 
wie Hochzeit und haben ein Haufchen kleiner Mapaathanaſiepullul · 
lopulos.· = 

Auf dieſe Freue ich mich kindiſch!/ rief das gute, unſchuldige 
Meerlind, klatſchte in die Hände, und that dann, als wenn fie 
ſchon ein Kind auf den Armen piſchte. Und ven ſchoͤnen Nerelden 
allen umher glänzten die Augen in dem refigen Geſicht. — 

Der Bater gab ihr zum Abſchied einen Ruf. Mile ihre 
Säwehtern Tamen herauf, umarmien ihre feheibende Schweſien 
und vrückten fie an ihre Bruft. Dann fprangen fie in die See und 
ſangen. Rettuno tauchte unter, und über ihm warb ein großer 
Wirbel, als wenn ein Coloß ind Meer geftürgl, Und in den 
Arichter ſchlupften bie ſchoͤnen Nereiven alle leiſe ihm nach, um 
ihm, wenn er da drunten in den Blumengaͤrten ſchliefe — bie 
Bliegen zu wehren! Die phäakifchen Wittwen und Waiſen 
über fuhren traurig heim. Am dritten Morgen aber ward dad 
genueftfche Schiff auf feiner Fahrt von einem venezianifchen anges 
griffen, mit Kugeln befchoflen und genommen. Die junge Ftau 
Myrinnis aber, die vas abfcheuliche Krachen im Morgentraume 
erſchreckt, warf ihr Rockchen und Tüchlein ab, und fprang in vie 
See vor aller Augen. Von ihren Kleinen Sohne Bapanthanafio- 
puliullopuls·Puld aber erzähle ich — Morgen! Heut wißt nur 
fo viel: das war vet diſch Cola, oder ver Cola Pesce, ver zuletzt 
geiehen warb, als er aus angerrbter Habſucht feines Vaters, des 
Papad, nad) dem goldenen Vecher oder Kelche in ver Chathbde 
Geheul ſprang.“ — 

So erzaͤhlte der Improviſator und fie entwiſchten indeſſen 
glücklich hiein nach Ancona. Der Empfang der turliſchen Ka ⸗ 
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nonenfugel warb von ber Ganität für feinen peftgefährlichen 
Verkehr erklärt; aber Giordano Bruno mit Torquato, den beiden 
Jeſuiten und dem Improvifator Quirino, wurden fogleich fünf 
fehwergerüfteten Neitern übergeben, deren Jeder feinen Inquifte 
tionsverbrecher, am eine Reine gebunden, zu Fuß vor fich Hin auf 
der Straße nach Rom trieb, nöthigenfalls mit der Peitſche ober 
auch mit dem flachen Säbel. Wo fie zuerfi eine Kirche bon weitem 
erblickten, mußten fie nieperfallen und beten, bei Peitfche und Sä- 
bel. Ste durften bei Feiner Meffe vorbei, ſondern fle wurben hin« 
eingetrieben. Bei welchen Gelegenheiten allen ver Improvifator 
nicht unterließ zu impronifiren. Denn nach den heftigften 
Schlägen improvifirte er doch fort; und da fie Befehl Hatten, ihm 
lebendig nad) Mom zu bringen, fo behauptete er fo lange er lebte 
und reben konnte, fein Recht zu reden und heiter zu fein, zu lachen 
and bie andern zum Lachen oder zum Aerger zu bringen. Alles 
shne Gnade. Denn „ver Iuftige Geifl der Welt hat au 
fein Recht, und fo großes als der traurige, ſchaurige;“ 
ſprach er. Wo am Drte des Nachtlagers Fein Befängniß anzu⸗ 
treffen war, da lagen fie in ver Locanda. Wo eines war, wurben 
fie abgeliefert, eingeferfert und eine Wache ausgeftellt — „vafı fie 
ruhig fehliefen, wie große Herrn,“ meinte Quirino. 

Das waren die ſtehenden Neußerlichkeiten ver Meife, die ih 
fortwährend gleich Sieben. Die Innerlichkeiten betreffend, waren 
die beiden Jeſuiten ſich Freund, allen andern aber Feind und gegen 
fie abgefchloffen. Der Improvifator Hatte fie als Leivendgefährten 
zum Beften, und z0g fie in feine Schwänfe, mit denen er auch Tore 
quato nicht verfehonte, nur Giordano's unbewegte heitere Stile, 
feine naturwahre tief im Himmel und auf Erden begründete Breund« 
lichkeit gegen alle, auch gegen feine rohen Treiber, wirkten mehr: 
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als Schonung, fie wirkte Scheu, ja die unfreiiwillige Burdht vor 
unbefannten Größen ihm ab. Indeß zeifeten vie 10 Mann nicht 
fo allein, wie e8 fehlen, und nicht nur im Dienft einer vorüber» 
Gänglichen Pfaffenfache ber Inquifition; denn bie langlebende 
Sonne beſchien fie, vom Heiligen Himmel und von heiligen Ster- 
nen her, wo Rom und Rom's Spud und Spiel unbefannt, nie 
genannt war, und nie genannt werben wird; bie heilige Erbe trug 
fie in ihrem fanfenden Schwung um bie Erbe, und in ber Erbe 
großer. gefegneter Meife, machten die Menfchen die Eleine Reife 
über die Berge und Bäche Schritt vor Schritt, Herzſchlag nach 
Serzichlag. Aber auch das Menfchengefchlecdht übte feinen Einfluß 
auf fie, denn was eigentlich aus dem Herzen eines edlen Freun⸗ 
des des Lichtes nur Einem gelten und angeveihen follte, das 
gedieh allen ven traurigen Gefangenen ver Priefter an, damit es 
ihm ſicher und unverbacht angebeihe, wenn es ohne Unterſchied 
alle feine Reifegefährten zum Tode empfingen. 

In Loreto nämlich gab fih ver Abgefandte des Freundes 
von Giordano Bruno zuerft — nicht zu erkennen, denn feine wahre 
Miſſion war ihm felbft nicht offenbart, fondern zu vernehmen. 
Der Mann war ein ehrlicher Schweizer, der italienifch ſprach. Er 
Hatte ein Reitpferd für fich, und ein nur wie zum Schein beladenes 
Beipferd. Er ließ ſich in ver Locanda am Markt son dem Con⸗ 
dottiere der bewaffneten Meiter, welchen ver Improbifator nur 
Golonel oder gar General hieß, anreven, um ihm das Eine feiner 
Pferbe audzutaufcgen, und ber Schweizer flug ein, ob er gleich 
augenſcheinlich betrogen war. Doch auch das vermäntelte er durch 
den Antrag: ſich in feinen Schug begeben zu duͤrfen, ba er mit 
einem Briefe aus Augsburg nach Rom zu dem heiligen Vater 
zeife, der in biefen Tagen aus Ferrara dort eintreffen würbe. Ja 
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er gab dem Condonlere feinen Beutel und feine Wafſen in Ver⸗ 
wahrung, wovon er die Waffen zuruͤck erhielt, Gr war freigebig 
gegen die Mannfchaft, varum durfte er es auch gegen bie armen 
Galgen · oder Scheiterhaufennögel fein, wie der Immpravifater feine 
Geſellſchaft Icfa von zwel Mann, zu ihrem Verdruffe nannte, 
118 fie jegt nach dem Heiligen Hauſe der Mutter Marie, daß die 
Engel nach Loreto gebracht, In die Meſſe gingen, fand Bruno 
Tange in tiefen Sedanken vor der langen Reihe Tiſche voll Blumen» 
fräuße, welche freundliche, bittenbe, fhöne Madchen ven Pilgern 
hier auf ver Straße unter offenem Simmel verkaufen. Sie dran⸗ 
gen ihm Ihre Wunder auf, fie gaben fie ihm in bie Gänse, fie 
ſteckten fie ihm an — und der Schweiger bezahlte fle den Mädchen 
für ihn. &o ging er geſchmuͤckt ohne es zu wiſſen ober zu beachten 
weiter und ſprach zu Torquato: „Alles Schone, alles Theure, 
Liebe, Geliebte, Traurige und Einzige in der Natur und im Men⸗ 
ſchenleben wird hier entwürbigt, als Traumbilo beffeloet und nur 
zum Oleichniß gemacht. Mann kann fagen: Hier iſt Feine 
Blume ſelbſt, fein Menſch, kein Menfchenherz, Leine Hochzeit, 
feine Braut, kein Kind, kein Sterbenver, kein Tod, kein Begräbe 
ab, kein Grab — bier iſt alles Theil des Gedichtes, daß wie 
Mbendroth dies in Nacht verſinkende Land überzogen; hier ift 
alles Gleichniß oder ein Doppelwefen, alfo Kelns, alfo Nichts; 
denn ein Symbol ift Nichts, und getrennt iſt alles ſelbſt, und Dem 
Einen Selbftbewuptfein ift alles: ein Weſen felbft. Die Wahr- 
heit iſt fein Glaube, Der Glaube ift keine Wahrheit. Es giebt 
aber eine Wahrheit — das Dafein Gottes mit aller feiner Herr⸗ 
lichtelt! Und wie mich bie lieben Mäpchen doc) gerührt, und wis 
mich die Blumen angeglänzt und angenuftet. — Ach Ent’ ich 
was fagenl" 
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„Ja, Hetr,“ ſprach der Improvifater — wie man in Rem 
erſchrickt, wenn fie an dem Abend, wo bie lieben Gingel mit dem 
heiligen Haufe in Rom geruht, elle Kanonen Töfen, daß bie Erde 
nittert und bie Wolken reißen, ba wich einem die Wahrheit or⸗ 
dentlich eingebonnert! Da ſieht man bie lieben müden Engel mit 
Dem Haufe orbentlich in der Buft fommen! Was iſt da bie Erdel 
und der Himmel mit Wolken, gu denen ber Pulderdampf fleigt 
und ausfieht, wie natürliche Wolfen? O Puloer! D Dampf! 
So wirb bon dem hoͤlllſchen Schießpulver ein Himmlifcger Gebrauch 
gemacht. Das Schießpulver ift ins Chriſtenthum eingeführt. Jede 
Kanone wirb ein Erelmann. Kommt eben!“ 

Und wie Hier, fahe Bruno fiberall von Hügeln und Bergen 
fein fehönes Vaterland, zwar ſcheinbar an ven Himmel gejchmiedet, 
aber mit Thraͤnen ſah er ed voll elenber, armer, Teichtfinniger, 
finnlicher, ja ruchloſer Menſchen, denen für alle ihre Opfer an bie 
Vrieſter Gottes leine Babe zuruͤckfloß, als bie Vergebung ber 
Sünden; und denen alles Wifien und Können der abgetrennten 
glaclichen Welt verbaut, vergällt, verdammt und gehemmt war. 

Und fo z0g er mit Freuden und haſtigen Schritten ben ſauren 
gefährlichen Weg. Aber auch gelinvert. Denn jeven Müden nahm 
der Schweiger auf fein Beiroß, alfo auch ihn, wenn er ed bedurfte; 
jedem kaufte er Schuhe, aljo auch ihm, da er mit bloßen Füßen 
laufen mußte; jedem im Nachtkerler laufte er Stroh und Iegte 
Geld zu, daß die Nachtkofk nicht fo erbärmlig war. Wenn es 
heftig vegnete, betwirthete ex den Gombottiere und feine Krieger 
tnechte indeß unter Dach und Fach. Ueber den Apenin miethete 
er Gfel für alle fünf, damit die fünf Treiber derſelben fie mit 
genen Mäuber befchügten; und ber Bug der Garavane von Rit⸗ 
tern, bie an Leinen gebunden, den Cſelspaß tsabten, war luſtig 
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genug für den Improvifator und für die fie überholenven Reiſen-⸗ 
den. Denn bie Straße war einige Tage bedeckt von hohen Beifte 
lichen, die zu ber berühmten Congregationi de auxiliis divinae 
gratiae vom Papfte nach Mom berufen waren, over hören wollten: 
wie Gottes Gnade befchaffen fei. Und ver Improviſator rief ihnen 
gewoͤhnlich nach, daß fie ihm ja noch in Zeiten Antwort bringen 
möchten, wie der Papft durch Bann und Fluch, durch Jeſuiten 
and Dominifaner und ihr Inquifitionsfener die göttliche Gnade 
vermittelte und ben armen Menfchen auf Efeln zufließen ließe. 
Denn,” ſprach er, zu dem Jeſuiten gewendet, „in ven Schaafftall 
gehören doch alle Schaafe, auch die da draußen find. Alſo er- 
kennt ihr zwei Heerben, und bie Menfchheit wird ihre Hüter finden 
amd haben neben Euch, alfo wider Euch.” 

Diefe Vorgänge und Reden, und das immer mehr nahende 
Rom, brachten endlich die Iefuiten zum Sprechen — unter fih. 
Sie waren Italiener, die vorher lange in Spanien auf Commando 
geſtanden, als Gemeine ver geiftlichen Armee von Soldaten ber 
Kirche Petri. Und Tange ſchon forſchend, ob einer ihrer Mit- 
Galgennögel irgend ein fpanifches Wort verftände, ſprachen fie 
unter den wunbderfchönen Epprefien vor Ie Bigne, im Anblie ver 
fonnigen wüften Campagna ruhend, jegt fpanifc mit einander, 
das aber Bruno, ald Sohn einer Spanierin, nicht vergefien hatte. 
Der Improviſator hatte den Einen „ben Dreiedigen” benannt, 
weil ex eine dreieclige Nafe hatte; und ben andern feiner DBier- 
ſchroͤtigkeit wegen „ven Vierfeitigen”. Der Dreieckige alfo verbarg 
unter einem heitern Lächeln, als wenn fie cher von fpanifchen 
Schönen fprächen, feinen Kummer und ſprach: „Leider Hat unfere 
„Firma“ — worunter fie ven Papft verftanden, „fo wenig Nach- 
frage, daß ber Auge Rothſpecht, — worunter fie den Cardinal 
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Bellarmino verftanden — fagt: „Und wenn ich nur einen Stroh⸗ 
halm aufgeben follte — um „Birma“ zu werben, fo würh’ ih 
mid; auch nach dem Strohhalm nicht buͤcken!“ Und er Hat Recht. 
Die Anftalt war zu groß, zu bielfeitig, zu einfeitig zugleich und 
tyranniſch, — fie mußte eine res publica werben. Die Macht, 
die nur an Einem Orte Haufirte und auswärts überall in ven zu 
erobernden Ländern nur ein Schatten war, mußte ſich mitthellen, 
alfo fich felber nach und nach abtreten, zertheilen, und die Theile 
ſich überall endlich zu Gegnern und Feinden machen. So war 
denn das Reich zerrifien, und die noch übrige Macht nahmen un« 
fere Leute” — er meinte die Jeſuiten — „und bie Söhne des 
Bizlipuzli” — er meinte bie Dominikaner als Inhaber und Vers 
walter der Inquiſition — „In Erbpacht oder in Zeitpacht, bene 
ich. Und als eine Heerfchaar Teibhafter lebendiger Vizlipuzlis 
find fle und armen kriechenden und und winbenden und ſchmei⸗ 
chelnden Narren über den Kopf gewachſen! Gie find unfre Herrn, 
und führen und wie Büffel am Ring durch die Nafe. Klar ift: 
das alte Mömerreich ift noch einmal aufgeftanden aus dem Grabe; 
die vermeintlich begrabene Herrſchſucht ift, ſcheintodt, lebendig ge= 
worden, und ift in einem frommen Mantel wieder in bie Stadt 
geſchlichen, um fo zu herrſchen, wie ed noch einmal nur möglich 
war, nicht über Schwache, wie fonft, fondern über Dumme, wie 
jegt. Alle Stellen ſind wieder befegt, vom größten Brüdenbauer 
an” — er meinte den pontifex maximus, „bis zu ven Veftalin« 
nen; denn vor allen müffen Die Weiber mit in jene Sache ge= 
zogen werben, bie im Volke die Herzen gewinnen foll; bie Töchter, 
die Schweflern der Häufer mäffen himmliſche Seelen fein; fo wie 
wir denn auch unfere Schweftern haben, weibliche Brüber, welche 
unſeres Meiſters fromme Geliebte, die liebe Frau Generalin Ifa« 
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bella geſtiſtet, und bie und nun ſelbia zur Left find. Die meum, 
perpetuirlichen Dietatoren und Tribunen zugleich find — die Söhne 
Vizlivuzls. Wie Du bier an ums ſiehſt, find wir alle ſtundlich 
umb wörtlich in ihrer Gewalt, wie fle denn auch unferen Stifter, 
den Geliebten ber frommen Iſabella glei, zum Beroeife in ihr 
Loch geſteckt, worinnen er Jahrelang geſchmachtet — um ihn ab« 
zufühlen und durch Purganzen, Brechmittel und Aberläffe die 
Schwaͤrmerei oder den Wahnſinn abzuzapfen; — nun lelden wir 
für den Gehorſam, wie Amelfen zu Tauſenden fi} gern erfäufen, 
Damit ihre Naczfelger einft die im Waſſer ſtehende Honigſcheibe 
erobern — wenn fie alsdann noch vorhanden if! Denn 
das ift Die Brage! Ja ich fürdte: nicht mehr die Frage. Und 
fo wollen und müffen wir und denn braten laſſen für unfre fhöne 
fata morgana, bie Heut noch zu jehen if.“ 

Bruno hörte ernft und finnend zu. Gr durfte die armen 
Menſchen nicht tröften. Denn die meiften, ja far alle find nur 
immer des Trofted fähig, der aus ihren Gedanken waͤchſt. Und 
doch müffen alle jeden Morgen die reine Himmlifche Sonne aufe 
sehn fehn. 

Jetzt entgegnete ver Vierfeitige, Kräftigere, feinem Leidens⸗ 
genoffen: „Ich möchte fagen, es giebt nur immer unreines, ange» 
wandtes Gehorchen, Fein unbebingted. Jeder Menfch befindet ſich 
immer, wie ein Kranker vor dem Doctor, in der Lage, Medicin 
einnehmen zu müffen, dieſe oder jene; und fo ſchlucken wir armen 
Erdenteufel denn willig, wie junge Staare im Neft, alles Hinunter, 
was für Gewurm die Frau Mutter, die Zeit, und bringt! Darum 
zweifle ich auch an rein und unbedingt Mugen Menfchen, alle tragen 
ihre Kappe. Nur der Gehorfam bleibt feftfichen als ver große 
Glaubensartitel, fonft kommen wir nicht über die Brüde ver Zeit, 





ja wie ertrinken einmal nicht, wo fie abbricht. Denn auch uns, 
wie allem Weſen und Wolke fehlt endlich hie Brüde born — e 
find alles alte verfallene Brüden. Ich bin alſo gern gehorſam, 
ja dem Ochſen ber mir begegnet — und ich gehe ihm gehorfamfk 
aud dem Wege. Denn «8 befiehlt jeder auf andre und feine Art. 
Das darf und nicht wundern. Unſere Geſellſchaft fürchtet gefähr« 
liche Sprüche von dem jegigen Beichner ber Firma, barum 
mußten wir in Vorrath prebigen: bie Unterfchrift iſt falſch, ver 
liebe Dann barf gar nicht verbindlich unterzeichnen, denn ex kann 
irren und fehlen und er fehlt gern und oft ganz entſetzlich, ab⸗ 
ſcheulich; ja „das Buch“ ift nicht einmal mehr der fogenannte 
halbe Beweis, denn zwei Beichner ver Birma Haben es wiſſentlich 
und wohlweisfich — einander aufhebend — verfälfeht, blos zum 
Nugen und Frommen der Birma. Das haben mir durch eines 
Ausgefchievenen *) „Krieg unter den Päpften“, dem Fünften 
Sechſten mit dem Achten Gnäpdigen, **) and Licht gezogne 
werfälfchte 2000 Gapitel und Berfe bewiefen. Uebrigens follten 
FH alle Evangelifcge nur „Evangelifche” nennen, und von allem 
andern durchaus nur fo nennen laſſen; denn burch Taufnamen 
ſtempelt fie unfer Haus zur Serte, und alle Secten vergehen na⸗ 
türlich, alle Schrift aber bleibt und giebt Einigkeit und Halt. 
Warum vredigen wir aber gegen „bie Birma’? — weil fie gegen 
und für den Moling fprechen wid — alfo muß ihr Wort un« 
gültig fein! Und nur um bie Dominikaner zu beflegen, wollen 
wir unfern Meifter Ignaz felig und Heilig gefprochen, und ihr 
General des Bizlipuzli, ver Raimondo mit ver ftarfen Beder,***) 

) Bellum papale, von Thomas James, 

) Sirtus V., und Clemens VII. 

**) de Penna Forti, 
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bella gefiiftet, und bie und num ſelbſt zur Laſt find. Die neum, 
perpetuirlichen Dietatoren und Tribunen zugleich find — die Säfne 
Bizlipuzls. Wie Du hier an uns fiehft, find wir alle ſtundlich 
und wörtlich in ihrer Gewalt, wie fie denn auch unferen Gtifter, 
ben Geliebten ber frommen Iſabella gleich, zum Beweiſe in ige 
Loch geſteckt, worinnen er Jahrelang gefehmachtet — um ihn abe 
zefühlen und durch Purganzen, Brechmittel und Aderlaͤſſe die 
Schwaͤrmerei ober ven Wahnſinn abzuzapfen; — nun leiden wir 
für ven Gehorfam, wie Ameljen zu Tauſenden ſich gern erfäufen, 
damit ihre Nachfolger einft Die im Waſſer ſtehende Honigſcheibe 
erobern — wenn fie alsdann noch vorhanden iſt! Denn 
das ift Die Frage! Ja ich fürchte: nicht mehr die Frage. Und 
fo wollen und müffen wir und denn braten laſſen für unfre fhöne 
fata morgana, die heut noch zu fehen iſt.“ 

Bruno hörte ernfl und fInnend zu. Er durfte die armen 
Menſchen nicht tröften. Denn bie meiften, ja faft alle find nur 
immer des Troſtes fähig, ber auß ihren Gedanken wäͤchſt. Und 
doch müffen alle jeden Morgen bie reine Himmlifche Sonne aufs 
gehn fehn. 

Sept entgegnete ber Vierfeitige, Kräftigere, feinem Leidens⸗ 
genoffen: „Ich möchte fagen, es giebt nur immer unreines, ange» 
wandtes Gehorchen, Fein unbebingted. Jeder Menfch befindet ſich 
immer, wie ein Kranker vor dem Doctor, in ber Lage, Medicin 
einnehmen zu müffen, dieſe over jene, und fo ſchlucken wir armen 
Erventeufel denn willig, wie junge Staare im Neft, alle Hinunter, 
was für Gewürm die Frau Mutter, die Zeit, und bringt! Darum 
zweifle ich aud) an rein und unbedingt Elugen Menfchen, alle tragen 
ihre Kappe. Nur der Gehorfam bleibt feſtſtehen als der große 
Glaubensartitel, fonft kommen wir nicht über die Brüde ver Zeit, 





ja wir eririnken einmal nicht, wo fie abbricht. Denn auch und, 
wie allem Weſen und Wolke fehlt endlich hie Wrüde born — «4 
find alles alte verfallene Brüden. Ich bin alſo gern gehorfam, 
ja dem Odhfen ber mir begegnet — und ich gehe ihm gehorfamfk 
aus dena Wege. Denn es befichlt jeder auf andre und feine Art. 
Das darf und nicht wundern. Unſere Geſellſchaft fürchtet gefähr- 
liche Sprüche von dem jegigen Beichner ber Firma, varum 
mußten wir in Vorrath prebigen: die Unterfchrift iſt falſch, ver 
liebe Mann barf gar nicht verbindlich unterzeichnen, denn ex kann 
irren und fehlen und er fehlt gern und oft ganz entfeglich, ab⸗ 
ſcheulich; ja „das Buch“ ift nicht einmal mehr ver fogenannte 
halbe Beweis, venn zwei Zeichner der Firma haben es wiffentlich 
und wohlweislich — einander aufhebend — verfälfcht, blos zum 
Nugen und Frommen der Birma. Das haben wir durch eines 
Ausgefchievenen *) „Krieg unter ven Paͤpſten“, dem Fünften 
Sechſten mit vom Achten Gnädigen, **) and Licht gezogne 
serfälfchte 2000 Gapitel und Verſe bewiefen. Uebrigens follten 
FG alle Evangelifcge nur „Evangelifche” nennen, und von allen 
andern burchaus nur fo nennen laſſen; denn durch Taufnamen 
ſtempelt fie unfer Haus zur Secte, und alle Secten vergehen na⸗ 
türlich, alle Schrift aber bleibt und giebt Einigkeit und Halt. 
Barum prebigen wir aber gegen „bie Birma’? — weil fie gegen 
und für den Molina ſprechen will — alfo muß ihr Wort un⸗ 
gültig fein! Und nur um bie Dominikaner zu beflegen, wollen 
wie unfern Meifter Ignaz felig und Heilig geſprochen, und ihr 
General des Bizlipuzli, ver Raimondo mit der ftarken Beder,***) 

*) Bellum papale, von Thomas James, 

Sirtus V., und Glemens VII. 

**") de Penna Forti, 





96 


ſoll alfo nicht felig und Heilig heißen; deun durch Sprechen wird 
Niemand felig noch heilig, fonft möchten ſich vie, die das zu kon⸗ 
wen vermeinen, boch Tieber zuerft nur gut und vernänftig fprechen; 
was alles übrigens und nicht kümmert. Noch übler Hat aber die 
Birma ſich jegt verfünvigt, die gnaͤdige Achte, fie hat dem Evan« 
geliſchen, alfo die Tradition — den Grund unferer Kirche veriwer« 
fenden Seipio Gentili Gewiſſensfreiheit verfprochen, ald Freund 
von Gelehrten, und will ihn zum Profeflor in Bologna machen, 
ſich alfo den Bock in ben Garten fperren, das euer ind Stroh 
legen. O heilige Einfalt: den Verſtand gelten zu Iafien! Gegen 
uns Beftgläubige muß felber die Natur dumm fein und bleiben, 
der Himmel muß gegen und Unrecht behalten! Die Sonne muß 
gehn — bis an unfern jüngften Tag! Der Himmel muß nur eis 
nen Büchfenfchuß hoch und weit fein, fonft haben Wir nicht mehr 
den höchften Verftand und find Puppenfpieler aus dem vorigen 
Jahrhundert ja aus dem Erften — und alfo aus unferem Letzten. 
Aber die Phantafte Hält unter allen Geweben am beften; zum 
Glü kommen nur wieder Kinder auf die Welt, und bie meiften 
werben nur groß aber nicht geſcheldt, und achten das neue Wort 
nicht: „man kann nicht glauben, was man will, ſondern nur, was 
aan muß.” Indeß müflen wir armen Sünder jet auch einmal 
glauben, was wir müffen, weil es die Kinder Vizlipuzli’s wollen, 
damit wir aus ihrem Rachen kommen, denn ich verehre die Maͤr⸗ 
tyrer doppelt Hoch — weil ich nicht Luft habe, Einer zu werben! 
Denn ein Kluger flirbt nur durch Anderer Unfinn. Ein ſchwerer 
E11 

„a! ein ſchwerer! aber doch ver Tod eines Klugen!“ ſprach 
Bruno auf ſpaniſch dazu aus Ehrlichkeit, um fie nicht Aergeres 
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reden zu laſſen, in der Meinung, e8 verſtehe fie Niemand und höre 
nur Wind. 

Die Mönche fprangen erſchreckt auf. Bruno aber fagte ih» 
nen: „Es freut mi, daß dad italifche Salz ſchon fo Klug ift! 
Es wird falzen! Bon mir habt Ihr nichts zu beforgen. — Und 
Ihr verdient Euer Leben. Wer könnte Eud mit etwas 
Scäwererem firafen? Aber feht nur wer da kommt?“ 

Die Ruhe war aus. Denn alle fahen jegt auf dem Wege 
‚son Slorenz, der hier mit ihrem Weg fich vereinigte, Pilger in 
ihren großen Regen⸗ und Sonnenhüten, in ihrem Pilgerkleiv mit 
Muſcheln auf ven Kragen, den Wafferfürbis umgehangen und in 
der Hand den langen Pilgerſtab, woran oben ein aus Holz ges 
fhnigtes Fleines Lamm over Schaaf an blauem Bande hing, bie 
des Weges nach Rom zogen, ihre Sünden dort abzubüßen. Und 
als fie genaht waren, baten fie: ſich an die bewaffneten Meiter an« 
fliegen zu dürfen, weil die Räuber müßten, daß jegt manche 
Kaufheren und Diener mit vielem Golde, als feheinbar arme Bil« 
ger Almofen nehmend, des Weges zögen, um unerfchlagen anzu⸗ 
Tommen. Sie aber könnte man ohne Gewinn erfchlagen, mas 
doch den Mäubern noch größere Sünde und Herzeleid beingen 
würde. 

In ihrer Mitte gingen aber zwei gefpenfterhaft anzuſehende 
Geftalten, zwei noch dazu fehr lange duͤrre abgegrämte und abger 
Hungerte Männer, bie, wie jeder ſah, aus den Inquifitiondferkern 
zwar entlaffen worben , aber noch die furchtbare fie beſchimpfende 
und als geweſene Ketzer demuthigende Kleidung, dad San benito, 
den weißen Leichenrock und vie hohe fpigige Müge zu tragen ver ⸗ 
urtheilt waren. 

Der Improvifator beftaunte berſtellt vie oewiun wrigen Ge⸗ 

2. Schefer Gef. Ausg. IX. 
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Kalten, beſahe ſie von oben bis unten, ſchlug die Hände über dem 
Kopfe zufammen und fragte mit dem Ton des Erftaunend: „Nein, 
Ihr Geifter! Gefpenfter! Bewohner des blaſſen Mondes, ober ber 
außbürrenden Sonne, wo fommt Ihr in Ewigkeit her auf vie 
Welt? Denn Flügel ſehe ich nicht, aber wohl ſchindeldürre Beine! 
Auch Habt Ihr Augen und Nafen wie Menfchen! In welchen 
Lande iſt aber folche Hunger- und Kummernoth, ober folder 
Ueperfluß an Hunger und Kummer, wie Eure Baden beweiſen 
und Euer nichtexiftivenber Bauch? Und wo färbt man noch jun« 
gen Männern die ſchwarzen Haare fo grau, fo weiß! — In wel« 
em türfifchen oder gar hriftlichen oder gar allerheiligfien Lande 
iſt denn ver Tiger ver Beherrſcher der Menfchen? O Iammer- 
bilder, mit eingefchnittenen Wunden der Bolterftride — und Du 
von Beuer abgefejmorte Hand — ober Knochen — —“ 

Er weinte ſchon faſt dazu; aber auf einmal fiel er dem einen 
langen Herrn im Sterbefittel um den Hals und rief: „Better! 
Spaniſcher Weinhändler von Ripa grande! Nömer! armer 
Mann, fo kommſt Du aus der Welt nach Haufe?“ 

„Nicht aus der Welt!“ fprach endlich der Büßenve, „nur 
aus den Kerfern des Heiligen Nachfragegerichts. Es iſt verboten 
zu erzählen, wie es in feinen Kerfern zugeht, weil darauf gleich 
wieber ewiger härterer Kerker fteht; aber ein zur Buße Entlafiener 
darf nur erfcheinen, und feine Glieder fehreien alle Taut. Uebrigens 
hatte ich mir vom Papft die Strafen abgefauft — und im Verla 
auf ihn und fein Wort und mein Geld reijete ich wieber nach Mas 
lagga — und grade num mußt’ ich für meine Hinterlift und Frech⸗ 
heit bäßen. Doch nun gehe ich nad) Rom um — —“ 

— ‚Dem Papſt Deinen eigenen Leichenkittel und bie Corozza 
zu verfaufen, daß heißt zu bezahlen. Rom braucht Geld — wenn 
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ich mur genug Hätte! Aber fo muß id) ihm meinen eigenen Leib 
verfaufen. Aber was Hatteft Du, armer Vetter, oder Du armer 
Mager, verbrochen?” 

„3% habe mir daraus bie Lehre ziehen müffen, dem Papft 
nicht das Kluge zu glauben — ich Hatte Bapft Sixtus V. italieni« 
ſche Bibel gelefen, weswegen er nach feinem Tote denn felber als 
Keger verbammt iſt. Doch bin ich, wie er, nicht an ſpaniſchen 
Bliegen geftorben!” 

„Da ftehft Du,” fprach der Vierfeitige zum Dreieckigen, „daß 
wir mit Recht geprevigt haben: Der Bapft ift nicht unfehlbar und 
kein Nachfolger Betri, und wenn auch, fo ift doch die Oberherrs 
ſchaft fein Glaubensartifel, und jever gute Katholik kann fie recht- 
ſchaffen Teugnen! Vas iſt fogar nicht der Eck- und Grundftein 
des Papſtthums. Denn daß der Papft nicht die Oberherrſchaft 
hat, feine Behlbarkeit und Verdammbarkeit find die Pfeiler ver 
Kirche und ein großer Gedanke in die Zukunft! Denn fo 
Tann man bie Bäpfte alles thun Iaffen, und kann doch fpäter fagen: 
Das Alles ift nicht recht, nicht Acht, nicht einmal Chriſtenthum 
gewefen! Die Thüre ift offen zu halten, wie ein Sterbender bie 
Augen muß offen Halten!“ 

„Benn uns die Leute nicht eher mübe werben, berfegte der 
Dreieckige, es lebt ſich alles ab. Keine Roſe erlebt auf dem felbi= 
gen Stode die neue von zu Jahre!” 

Der Improbifator aber fragte feinen Anberwandten erftaunt: 
„Aber theurer Vetter, ober Mager, warum bift Du nicht in alle 
Welt gelaufen, Hinter den erften vernünftigen deutſchen Strauch, 
und haft den Elendskittel und die Hölfenmüge abgeworfen — — — 

— — — „und wärft nicht zu Deinem alten Vater Quirino 
nach Mom gegangen, ber Deine verlaffenen Kinder erzieht?“ fegte 
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der Büßende Hinzu. „Ja, wenn fie tobt wären, wie meine Frau 
vor Gram und vermeinter Schande geftorben ift — dann ——— 
war ich noch Megulus genug — ven Sterbekittel wieder in bie 
echten Hände zu bringen So aber thue ich feinen falfchen Tritt 
und bewahre meinen zPrmarterten Leib wie den größten Schag, 
5108 damit meine Kinder mich lebend fehen! Wären 
nicht die Bande ver Natur, nicht Furcht vor dem Tode, und be= 
mächtigten ſich die himmlifchen Heerſchaaren auf Erben nicht der- 
felden zu unferem ewigen Heil, dann würde ber Teufel der Welt 
nicht Herr.” 

Bruno lächelte, ald habe er Feinen Schmerz, über Anderer 
Schmerz um ihn, zu gewärtigen. Aber ohne jegt klar an feine 
unzähligen Freunde, Verehrer und Schüler in vielen Ländern zu 
denken, trat ihm jetzt Vanina in Geftalt des einen fehönen jungen 
Pilgers vor Augen, der ihm mehmüthig anlächelte, und jegt eben 
erſt plöglich durch die Rüden meggeflogener Wolken Hell von ber 
Sonne beftrahlt, ihm als ihr Geift erfchien. Eine Ahräne rollte 
ihm in den Bart. Sein Breund Torquato mochte ihn nicht fragen: 
„Was weinft Du? Das muß ein Schweres fein, mas Dir eine 
Thrane erpreßtl” Aber Bruno fagte ihm — Du lieber, meine 
Mutter und meine Schwefter möcht? ich doch fehn! — Sie werben 
mich ja fehn! Aber ich habe ihnen meinen Tod zu ihrer Ruhe 
Doch nicht ausgedeutet! Was wird Dein Weib und Deine Tochter 
machen? Doch was frag’ ih — fie liebt Dich! Das ift die 
Arbeit guter Seelen.” 

„Auch ihr Schmerz und ihr Tod! Denn ich Tiebe Dich auch, 
9 Bruno!“ entgegnete Torquato, lehnte fich ins Dunkel an eine 
Bine, und tweinte im Verborgenen. 

Indeß Hatte ſich der Better im Leichenfittel auch über den 
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Vetter am Narrenfelle gemundert, wie ber Improbifator feinen 
Laufſtrick nannte, und der Dreiedige Hatte auch ben andern, jün« 
gern und vornehmern Büßenden gefragt: — „Leichenfittel! Barum 
ſteckt ein Menfch in Dir?” Und der Improvifator wollte fogleich 
als perfonificirter Leichenfittel gut ſchneidermaͤßig antworten, wie 
er fagte, aber ber Vetter-Menjch in demfelben fprach gutmüthig 
und treu: „Mir find immer die Bücher entfeplich vorgekommen, 
die den flupenden Titel führen: Beweis für das Dafein Gottes. 
Und fo.hatte ich ein Büchlein verfaßt mit dem Titel: „Beweis 
für das Dafein des Menfchen und feines Geifte.” "Denn alle 
Milliarden todter Indier, Aeghpter, Juden, Perfer, Griechen und 
Römer find richtig Beifter geweſen, well fie ja alle fammt und 
ſonders verſchwunden find! Wären fie ſelber etwas geweſen, fo 
müßten fie noch da fein — doch Einer! Aber da ift Keiner! Alſo 
find auch die jegigen Menſchen ohne Ausnahme nichts, ſondern 
der und das ift bloß etwas, alfo alles und alle, der fie gewe⸗ 
fen iſt. Dafür ſollte ich nun ver neue vortreffliche Prideillianus 
fein, der gefehaut, gedacht, geglaubt und gelehrt: „Die Seele ift 
mit Gott von gleichem Wefen.” Und Gott müßte ſich alſo als 
Menfchen durch die Welt erbärmlich fehleppen und fterben. Als 
wenn Eterben eben nicht grade gar nichts fein könnte und iſtl 
Und was lebte nicht Iebt!” 

— „Hab' ih nicht immer gefagt,” flüfterte der alte Jeſuit 
dem jüngern zu, „die Allgegenwart Gottes wird und bie 
allergrößte Gefahr bringen! Sie farm die ganze Kirche mit Grund 
und Boden flürzen; zum Glüd ift fie Fein Glaubendartifel. Da 
kame Montanus wieder auch auf die Welt, ver gelehrt, der Heilige 
Geiſt Hat durch ihn eine volllommenere Kirchenzucht gelehrt als 
die Apoftel. Und Donatuß, der Ichrte, vie wahre Kirche ift überall 
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untergegangen. Aber Artus wäre widerlegt. Und doch die Neſto⸗ 
rianer! Was doch in Einem Worte fchläftl” 

„Weil ich ein Tiebed Weib Hatte, habe ich alles abgeſchworen,“ 
fügte der Büßende; das half mir, denn bie ‚Herren Schneiders 
meifter dieſes Sterbefitteld glauben mit Recht, da nur ein Luthe⸗ 
zaner, alfo ein einiger Proteftant, Feiner wahren Reue und Sin« 
nesänberung fähig fei, weil das Licht, das ein Menſch gefehn, ja 
geweſen ift, unvergeßlich ift — und werfen bie Lichter ind Feuer. 
Der heilige Vater Baul IV. hat weislich die Vollmacht gegeben: 
alle Ebangeliſche, als foldhe, die des Abfalls vom Papſtthum 
überwiefen find, grabezu gleich zu verbrennen.” 

Bruno erkannte jegt einen feiner Schüler zu Toulouſe an 
dem Buͤßenden, aber er ſchaͤmte fich feiner und kehrte fich feitwärte. 

Der ältere Jeſuit aber flüfterte wieder zu feinem Genoffen. 
„Wie dumm, den Evangeliſchen foldhe Märtyrer zu erzwingen, 
wie den Francesco und Agoftino Eazalla, und ven muthigen Ane 
tonio Herrezuelo, dem der Henker vor dem Verbrennen aus Aerger 
über den unerfeütterlichen Muth noch ven Spieß in den Bauch 
fiel Oder wie den Prieſter Billa Mebina! und den Dominikaner 
Domenico de Boras, der felber dem König Philipp IT. ind Anger 
ſicht rief: „Iept ſterb' ich für den wahren chriſtlichen Glauben, 
und das ift Luther's Lehre.” Dafür flarb er zwar mit dem Knebel 
im gottlofen Maule — aber das ift ber größte Vorzug unferer 
Kirche, daß fie Heilige Märtyrer hat — Tann es dem evange- 
liſchen Volfe nicht auch einmal einfallen, zu fagen: jene Männer 
wären auch Märtyrer geweſen, und hätten fich felber heilig ge= 
ſprochen, geichrien, gebraten — da bei ihnen Niemand heilig» 
ſprechen mag! Ja der veronefifche Edelmann Don Sefo erflärte 
ſogar unfre Kirche für ven Auswurf, bie zurüdtgebliebene Larve 
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des neuen ſchoͤnen Weſens, in das fie ſich ſelbſt verpuppt 
Habe und nun zu einem beſſern Lehen ans Licht der Sonne ger 
ſchwebt! — Möchte da die Sonne nicht ſchwarz werden! Mit 
Freiheit ift Alles verloren und mit Zwang nur zu Heuchlern ge» 
macht. Miserere, Domine! In welde Haut, in welche Larve 
follen wir noch fahren? Ja ich führe in Beelzebub oder in ein 
perennirendes Donnerwetter licher als — Unrecht gehabt zu ha= 
ben! ein Narr geweſen zu fein! So hat nur dad Grab einſt 
die Alten von ihrer Schande erlöftl. Uber das Grab iſt die Zu⸗ 
Flucht der Beigen, und der Himmel der Troſt der Clenden!“ 
Indeſſen hatte vie blaffe aber fhöne Pilgerin dem Büßenden 
bie Strang · und Feuerwunden an feinen Gelenken mit linderndem 
Balſam mit zarter Schonung benegt, und fie zuckte vor Empfin« 
dung feines nicht verrathenen Schmerzes mit ihren Lippen, und 
ihr Auge und ganzes @eficht war das verkleinerte Bild einer gan« 
zen ſchrecklichen Welt da draußen. „Das Schlimmfte iſt,“ ſprach 
fie, und gab fich dadurch als feine Gemahlin zu erfennen, „daß 
wir nur arm find, ganz arm; denn ber Angeber, der zugleich 
Zeuge fein darf, Hat audgefagt, mein Mann wäre grabe den Tag 
nach unfrer Verlobung in Ketzerei gefallen; und fo haben fle ihm, 
Thon als Heren meine ganzen Vermögens, das meine wie feines 
genommen! Und fo arm wie wir find, werben wir ſchwer es be» 
weifen, daß «8 vor unferer Berbindung geſchehen! Aber, mein 
Gott, ich will ja gern das Geld dem Heiligen Bater laſſen für bie 
Buße: den Sterbefittel noch lange zehn Jahre zu tragen! Wie 
fol mein Kind, das bald auf die Welt fommen wird, den Vater 
fo fehen als einen lebendigen Todten! Meine Haare, meine Augen 
wollte ich auß dem Kopfe geben! Ihr Fönnt und ficher mitnehmen, 
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denn wir Haben nichts als unfer Elend, das groß ift. Ach, Fönnten 
wir zum Herrn nad) Jeruſalem pilgern — da wäre Erbarmen!“ 

Der Condottiere aber verfagte, fie mitzunehmen, weil ihm 
der Anblick der Kittel unerträglich war. Der beherzte Soldat 
war Trank davon geworden. Gr vermochte fich nicht auf dem 
Bferbe zu Halten, und ver Improviſator führte fo eben ven Matten 
amd Schwankenden weiter, ald ver Papft, heiter und lachend über 
bie Eroberung bon Ferrara, in einer nagelneuen, großen altfran⸗ 
zoͤſiſchen Staatscarroſſe mit feinen Vetter forglos und donnernd 
an ihnen vorüber fuhr, Wachen voran, Wachen hinten, und hinter 
den Wachen ein Zug Meifender, die ihre Pferde faft tobt jagten, 
um unerfehlagen mit durch die Gampagna zu kommen, wo alle 
Augenblide an Pfählen zur Seite des Weges jegt ein ausgetrock⸗ 
neter Rauberarm King, dann wieder ein Bein, ein Bruftgeripp — 
ein Menſchenkopf; oder ein Pfahl ftarete, um welchen Cingeweide 
gewictelt waren. Und den Meifenden flogen Schwärme Haben 
nach, aus Erfahrung: fie fänden an ihnen ihre Speife Hier ober 
dort. 

Das Weib des VBüßenden war vor der Staatdcarroffe auf die 
"nie gefunfen, und verzweifelt, dann ganz auf bie Erde. Sie 
ſprang wie Heflügelt auf, und bie Pilger und Sanbenitos eilten 
dem Conbottiere und den Seinen flüchtig voraus. 

In dem einzelnftehenden großen Gaſthaus von le Vigne er- 
holte er fich. Aber dem Bruno bäuchte, als ob er Lord Sidneh's 
Diener, den Herburn gefehn, der an ihm vorüber hinaus in ben 
Stall gegenüber geſchliche n; die Geftalt kam wieder, ſehte ſich ihm 
fern und er und Niemand achtete weiter darauf, daß gleich nach⸗ 
her zehn Meiter, mit dem päpftlichen Schilde am Arm, laugſam 
nach Rom zu ritten. Da Abends Mondfchein war, fo hatte der 
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Condottiere beſchloſſen noch heut bis Mom zu gehen. Nach Tifche 
war er aber eingefclafen, und fo brachen fle fpäter auf. Defto 
mehr eilten fie jest, 518 fie endlich Mom erblickten. Und 
auch fie umfehwärmten die Raben und zogen ihnen laut kraͤchzend 
nad. Der Mond war aufgegangen. Die Campagna mar wie ge= 
kehrt. Kein Hund bellte irgendwo von weiten. Kein Licht ſchim- 
merte wo. Kein Laut. Grabesſtille. Nur der Wind ſtrich, und 
die Todtenköpfe drehten fi auf den Stangen, over bie dürren 
Arme an den Pfählen baumelnd, fehienen nach ihnen zu greifen. 

Jetzt waren fie in einer breiten Vertiefung, nach ver die Raube 
vögel gezogen waren. Die Pferde ftußten und fehnauften. — „Kin⸗ 
der! dad ift das gelobte Rand!“ fprach der Improblfator! „Daß 
nur nicht etwa Caſar oder der Geifterfeher Brufus den Leichenfitteln 
begegnen! Die würden einmal ſich den Bauch halten vor Lachen, 
und Gott danken, daß Dergleichen doch nicht in dem Heiligen Als 
terthume geweſen!“ — Aber er verftummte plöglich. Denn rechts 
neben dem Wege Tag eine Geftalt in weißem Sterbefittel, und 
zwei Pilger — erſchlagen, venn fie hörten auf feinen Auf, und 
der Schweiger rüttelte fie unfonft. Sie hielten. Und plöglich 
zaffelte es links her Hinter dem Hügel voll elender Büfche hervor, 
and fie waren von Reitern umringt, deren Einer fie anrief: 
„Macht keine Narrenpofien! Ergebt Euch!“ 

„Schuft! denkt Ihr und fo zu erfchlagen und auszuplüns 
dern!“ rief der Eonbottiere, und wollte Ihn quer zu Boden zeiten. 
Da ftürzte er felber und noch zwei der Seinen plöglich rüdlings 
von Pferbe; denn bie zwei Iefuiten und Torquato Hatten fie jegt 
am ben Leinen herunter geriffen. Dafür bekam Torquato von ei⸗ 
nem Andern der Ihren einen ſchweren Hieb in den Kopf. Die 
Iefuiten loͤſten fich eilig einander bon ben Leinen, und flohen Hin» 
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weg in bie Wüfte. Die Liegenden wurden in dem Gewuͤhl von ven 
Pferben zertreten. Bruno fämpfte mit einem aufgehobenen Säbel 
für feinen Führer und vor ihm ſtehend — „um Keinem Men« 
Then auf Erden ein Leid geſchehen zu laſſen.“ 

„Bir haben die armen Narren dort nicht erfchlagen, wir 
helfen ja Cuchl Seht Ihr das nicht!” rief einer der zehn Männer 
ihn an. Aber das rührte ihn nicht, und doch warb fein Führer 
son hinten durch Andre vom Pferve gehauen. Die zwei letzten 
Meiter des Condottiere Fämpften erlegen fo eben noch tapfer, als 
von Rom her eine große Schaar bewaffneter Neiter Herangefprengt 
tam, bie bie Meberfallenven überfel, welche bie Flucht ergriffen 
und auf dem Wege nach Vigne zurüd von ihnen verfolgt wurben, 
in dem Dammer. verſchwanden und bald auch nicht mehr zu hoͤren 
waren. . 

„Nun find Wir frei! Wir Zweil“ ſprach ver Improbifator 
zu Bruno, „Bott verläßt die Seinen nicht, wenn nicht bie Paar 
Todten hier auch fein gewefen find! Jetzt kommt raſch von hin« 
nen! Die ganze Welt ift unfer! Ueberlaßt dem Tieben Gott hier 
aufzuraumen, denn ihm werben ja einmal — das Heißt immer« 
fort, alle Elenden, Sterbenden und Todten auf ven Hals gebürbet 
und ernſtlich — was fünnen wir damit? Mir wäre himmelangft. 
Kommt! oder ich gehe allein nach Rom, dem heiligen Vater unter 
Augen und Naſe.“ 

Bruno aber Hatte feinen Freund Torquato ſchon zur Seite 
auf ven Nafen getragen, und ihm fanft einen Stein unter ven 
Kopf gelegt. Torquato erkannte ihn endlich und brücte ihm die 
Hand, ja er weinte. Bulept aber ſprach er erfchöpft: „Bruno, 
ich fterbe! Fliehe! Aber, ach, wiffe, Höre, vergieb — Ich... . ich 
habe Dich . ... verraten!” 
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Darüber ſchwieg Bruno eine Welle fehr ernſt. Daun fagte 
er ihm mit milder, tröftlicher Stimme:,, O mein Freund, wie fol 
ich Alles aus meiner Seele in fo kurze Worte draͤngen, wie Du 
vielleicht nur noch hören Eanntl Unrechtthun wär’ unrecht thun, 
wenn auch fein Menfch davon litte, wenn Erde und Sterne nicht 
wären; der Geift ift ver Geiſt für fich, und ber wahre große Edel⸗ 
mann, das reine Herz, dad ewige Kind! Aber mein Freund, 
unmöglich haft Du mir ſchaden wollen; das mill ver Geiſt in 
Keinem; Du haft gewiß Jemanden fehr zärtlich geliebt; dem zw 
Liebe — —“ 

— ach mein Kind, mein Kind!” flöhnte Torquato. 

„Genug!“ ſprach Bruno. „Sie fol meine Tochter fein, 
wenn ich fie erreichen kann. Und nun freue Dich, diefe fine 
flere Erde los zu fein! Diefe fhredlichen Erſcheinungen alle 
son heut nur! Wäre der Unfinn das Höchfte, dann wäre es 
beſſer, es gäbe Feine Erbe, oder doch Feine Menfchen. Aber wie 
ein geſondertes Werkzeug des Geiſtes, zum Beifpiel ein Menſch 
serrüdt fein kann, fo könnte es wohl auch ein Stern, vie Erde 
fein unter ven taufend Kindern des Himmels. Aber vie Erbe ift 
nur noch wie ein unzeifer Granatapfel, und ihre Kerne find noch 
grün und bitter. Der Eine, Millionfache, mit taujendjährigen 
Rebendjahren, ift deutlich im Kinbe noch ein Kind, aber es erwacht 
jegt aus feinen kindiſchen Träumen am Tage. Biele und immer 
neue Krankheiten befallen es in feiner Entwidelung, und es wäre 
nicht gelogen, zu fagen: Die Invier, Aegypter, Juden, Griechen 
und Roͤmer find Wahnfinnige gewefen, und mit dem traurigen 
Erbe ſchleppt dad Geſchlecht ſich noch Heut. Aber bie Krankheit 
bricht ſich jegt mit Macht, und ſchoͤn wie der Morgenftern bricht 
der Geiſt mit himmliſcher Klarheit und lächelt, um fich nicht zu 
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fhämen. Verlaſſe die Erde mit der Gewißheit, auch dieſes 
verirrte Schaaf wird ſich zur großen Sternenheerde finden. Du 
aber ziehe hinaus in biefes unfer großes Himmelreich, das Fein 
alter Weifer gekannt! Keiner! Gott wird Did, darin als 
feinen Gelft bewahren wie feinen Augapfel! Er wird Dich darin 
Heiden, wie dad Vellchen! Dich mit Thau tränfen wie bie Roſe! 
Er wird Dir Ieuchten mit taufend Sonnen! Er wird Dir Mutter 
und Vater, Brüber und Schmweftern und Söhne und Töchter ge⸗ 
ben, die Dich Lieben, Die Dein find, wie fein. Er wird Dir neue 
Arbeit geben an jenen großen Werken, und Freude an Dir und 
an unferer Föflichen Heimath überall. Er thut nur fi, was er 
Dir thut und Allem! Und fürchte etwa nicht einen weiten enblofen 
Weg, ein Verlieren und Verirren. Wo Du biſt, no der Geift ift, 
da iſt ihm alles ewig nah, da feht die Herrlichkeit um ihn, wie 
eine bemantene funfelnde Wand. Aber auch Hoffe Feine größere 
Vollkommenheit, als daß du Geift biſt, voll Ehre, Sitte, Drang zu 
leben, Seligkeit zu Tieben, und Breube zu wirken und zu fchaffen! 
Ob nun Dein Leben Kampf ſei nach Außen — im Innern if im» 
mer ber fichere Sieg. Wiſſe, denke ewig: Du biſt Geiſt, und wie 
Dir fein Tod ift, ift Dir fein Unglüd, Und die Einigkeit wirb 
Dir wie ein Augenblick fein, ein Iahrtaufend Dir nicht wie ein 
Zag! Denn ver Geift lebt im fteter Gegenwart, wie ein flehender 
Blig in den Himmeln, und alfe Lieben werben Dir immer Mar 
vor Augen ſtehn, wir werben emig bei einander fein! Und auch 
den kleinſten Staub, In den Hier Dein Leib zerfällt, werben alle 
Diener des Haufe bewahren, fo Tange der Himmel bleibt! — Nun 
zeife glücklich, feliger Geift! Und laß Dir nicht wunderbar fein, 
was Dir begegnet und mas Du fehauft. Seien Dir alle Geſtalten 
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fo lieb, wie einft Deiner Mutter Geftalt, an deren Bruft Du ver= 
trauensvoll Dein Kinderhaupt gelegt! Nun fehlafe wie dal 

„Er ift tobt!” ſprach Bruno jegt zu einem Pilger, der zu 
ihm trat. „Er hat feine Mutter vorher nicht gefannt und Hat fie 
gellebt; ex Hat mich nicht gefannt, und hat mich geliebt, und hat 
Liebe gefunden. Sp wird es ihm ferner ergehn. Das ift das Zeie 
Gen: „Wir find felber Geift, und ver Geift ift felber Würde, 
Ehre, Kinderreinheit, Sitte und Freude und Seligfeit.“ 

„Run aber kommtl Hier habt Ihr auch die Maske von eis 
nem Vilger!“ ſprach der Pilger, an deffen Stimme Bruno ven 
Improvifator erfannte. In dem San benito wärt Ihr vielleicht 
noch fiherer! Denn mein armer Better ift tobt und wird feinen 
Vater und feine Kinder nicht wiederſehen! Ach! Wie viel Unglück 
fliftet ſchon Ein Närrijcher, gefchweige ein Land voll! Es ift doch 
aufer dem Spaß! Denn wenn man felber noch fo luſtig ift, jo 
muß man doch weinen oder — fluchen! Drüdt Ihr Dem auch 
noch erft die Augen zu? Die Tobten finden ven Weg blind, ven 
Vorzug haben fie vor Lebendigblinden! 

— So!" — ſprach Bruno, und fland auf; aber er fahe 
noch erft, ob die andern Daliegenven auch alle tobt wären, und ob 
nicht noch Einer leide, ober Hülfe bevürfe?” — Dann ſprach er: 
„Es ſcheint, ver Menſch Hat nicht Zeit auf Erben; aber ver Geiſt 
iſt der Menſch, und fo hat er flatt Zeit — Ewigkeit; und fo geh? 
ich nicht bei dem gebrochenen Afte mit Brüchten vorbei, nicht bei 
der geknickten Blume. Ich will mein Bewußtfein nicht mit Leichte 
finn beladen, oder mit der Mühe, dieſen Leib auch ſicher ind achte 
zigſte Jahr zu fehleppen. Aber nun ift mir wohl, wie mir fol. 
Nun laß und gehen! — Aber wohin?” 

„Alles nur raſch, ch’ die Straßenreiter wiederkehren! Darum 
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nicht zurũck! Nicht zu den Geiten in die Wüfte,” ſprach Quirino. 
Im Narrenhaufe zum 5. Geift alla Longara wären wir am ſicher⸗ 
fen. Aber wer fich felber da meldet, der alfo weiß, daß er ein 
Narr ift, den nimmt man nicht auf. Man muß hingeliefert were 
den. Und Einander können wir und nicht hineinliefern,, wie ein« 
ander nicht begraben! Wir wollen ein Schiff nach Neapel over 
Sicilien fuchen auf Ripa grande. So lange verbirgt uns das 
Pilgerkleid. Die uns kannten, find tobt ober hin, und ber Schiwei« 
ger, der voraus nad) Mom gefprengt, die treue Seele, verräth und 
nicht! 

Und fo pifgerten fle in die abenbliche Stadt, mit dem klap⸗ 
pernden Schaafe am Stabe. 


6. 
Heilige Samilie. 
Verlaſſe dich nicht auf Menſchen, denn fie find Bürften; und 
nicht auf beine Mutter, denn fie IR „Gfeiftin“. %) 

Durch Porta St. Angelo an ver finftern Peterskirche vorbei, 
waren fie durch die Yungara in Traßtevere gegangen, wo, wie 
Quirino bemerkte, die arımen gutmüthigen, herzlichen, Flugen Ro⸗ 
mer mit ihren fhönen Weibern und Mädchen und Kindern — in 
der babyloniſchen Gefangenfchaft ſaßen und dürftiges Abendbrod 
aßen, mit Hoffnung ver fpätern Erlöfung. Er mußte in feiner 
Vaterſtadt in dieſes und jenes Fenſter fehen, mo feine geliebten 
Landsleute bei der Lampe um bie Tifche faßen, und holte ſich nur 


*) Die R. Katholilen nennen blos fih: Chriſten. 
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feuchte Augen. So waren fie ſchweigend an Ripa grande gelangt, 
wo er bald erfuhr, daß fein Schiff zur Abfahrt Tiege, wohl aber, 
daß zwei gefommen, ein ſpaniſches mit den 36,000 Colonaten 
jährlichen „Befengelo”, bie Peteröficche zu ehren, und mit vielem 
Golde von ber Inquifition in Spanien, die jet meift nur Reiche 
in ihren Schlingen fing, um durch ihre eingezogenen Güter die 
vielen armen Ketzer dort und in Mom zu ernähren in ihren Ker= 
Tern. Das andere Schiff war aus Kandia, hatte Auftrag zu warten, 
und Quirino improvifirte feinen Aufenthalt in der „PBanagia”, 
bie alferheiligfte Iungfrau.” So hieß das kandiotiſche Schiff, 
und er feßte fich bei den lockern und abergläubifchen Matrofen 
gleich in Reſpect, da er fie farfaftifch tavelte: maß fie alles in ver 
Panagia vornähmen: Singen, Spielen, Tanzen, Trinken, Effen, 
ja Schlimmeres. 

Bruno verfprach ihm, wieberzufommen, und fie wollten bie 
Zage ihres Verweilens betteln gehen. Jetzt mußte er feine Mutter 
Iſabella und feine Schwefter Nofella fehn! Camilla's Wort „er 
Tönnte fie beide ermorden“, war feit den drei Monaten in ihm - 
nicht aufgetaucht. Er wuſch fi in der Tiber, kaͤmmte Bart und 
Haar, fhüttelte den Staub vom Pilgerkleide und ging in Kinder⸗ 
träumen über die Brücken der Tiberinfel, über ven Farneſiſchen 
Plag und ſtand überrafcht auf dem Campo de Fiori, und ber 
Springbrunnen plätfcherte in feine Freude, und er fahe bie Mare 
morbilder über dem Portal wie Engel des Paradieſes Liegen. Er 
trat auf bie Steine in ver Thür mit Andacht; er betrachtete das 
Bild des von Lichtern ſchimmernden Plage, das die Seinen alle 
Morgen, alle Tage und Abende fahen, und die Sterne, die darüber 
kaum fihtbar in der Hellung ſtanden; und fein Schatten, vom 
Monde geworfen, ging vor ihm in das Haus hinein, zu dem Licht 
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Hinter den. Jalouſieen hinauf, wo jenes Wunder noch als alte 
Deenfchengeftalt athmete, in und aus bem er zur Welt geboren 
war. Gr fühlte heiligen Danf, und fein ‚Herz, dad fo vieles im Les 
hen erbufbet, klopfte ihm wieder fo Tiebenb und treu wie dem Kinde. 
Doch fiel ihm ſelber ein eigenthumlicher, gleichfam wie thauwetter ⸗ 
weicher Myrrhengeruch auf, deſſen Bedeutung ihm Elar erfhien, 
als er droben im Saal eine Tobte auf dem Baradebett ruhen ſah. 
Und wirklich, dieſes Menfchengebilb ruhte vom Xeben. Das Herz 
Hatte genug geſchlagen, bieje geſchloſſenen Augen hatten genug ger 
fehen, diefe Arme hatten ſich mübe gearbeitet, dieſe ſtarren Füße 
ſich müde gewandelt. Aber endlich erkannte er, mit dem Muth 
des auf Alles im Leben gefaßten Manned, hinblickend durd bie 
Lichtſtrahlen, bie feine Augen durch die Thraͤnen fahen — «8 wer 
nicht die Mutter. Eine Errettung. Aber e war feine Schwefter 
Rofella! Aber wie alt geworden! Wie bitter den Mund gefchlof- 
fen! Und über ihre Nafe zog fich ein großer blauer led, wie von 
einem Stoß oder Schlage; und fo wollte fle der Tod mit allen 
Zeichen und Malen bes Lebens mit zu den Tobten nehmen. Nur 
ein alter Diener in unſcheinbarer Livree ſaß in einem Winkel bet 
einer Lampe und fehlief ſchon Hier in ver Stille. Da trat brei 
Schritt von ihm eine betagte, wohl fiebenziglähtige große Frau in 
wunberlicher Kleidung einer Religiofen In die gedffnete Thür des 
Wohnzimmers, und unter ihrem Arme gudte ein Heiner, frecher 
Zunge von etwa vier Jahren hervor, der fogleich den Bruno anrief 
und ſprach: „Pilger bekommen hier nichts!” 

Bruno fah, e8 war feine Mutter. Er nahm feinen Pilgerhut 
ab, fo daß ber Schein der Lichter ihm Heil ind Geficht fiel, und be 
drängt von Gefühlen fanf ex auf ein Knie wor ihr nieder und 
ſtreckte ihr feine Arme entgegen. 
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Sie erkannte ihn nicht, denn er war alt geworden und ihr 
Herz hatte fein nicht gedacht. 

Da ſprach er: „Mutter! .... meine Mutter!” 

Da trat Röthe in ihr Geficht. Einen Augenblick Tang wollte 
fie ſich zu ihm neigen. Aber fie nahm eine ftarre Stellung an, und 
blickte Kalt auf ihn und ſprach, da er ihr Gewand umfaßte: „Ich 
Habe feinen Sohn, und fo bin ich Deine Mutter nicht. — Ich Hatte 
einen, der war gut und fromm — doch Der ift tobt! Der hat ſich 
felöft um den Himmel gebracht, um Gott und feinen Erlöfer. Ber 
ten für Andere Hilft nicht. Das hab’ ich armes Weib erfahren, 
Nur und errettet es die Seele. — Gehe, wo Du Hergefonmen! 
Ich will glauben, ich habe Deinen Geiſt gefehen .... oder iſt es 
Dein Geift, wenn Du felbft jegt wo in der gottlofen Fremde ftirbft 
— und im Tode ver Mutter gedenkſt, und was Du ihr angethan, 
alles bitterſte Herzeleid für eine Mutter — — und nun erſcheinſi 
Du, um mir alles abzubitten, damit Deine Seele ſcheiden kann — 
and wohin fahren — Giorvano! Wohin! Für die Hölle will ich 
nicht geboren haben, und doch hab’ ich für fie geboren! Weh' 
über Dip!” 

Und der kleine Bube rief, ihr kindiſch aber frech nachäffenn: 
„Wehel Wehe! — Großgroßmutter, iſt das der Teufelöbraten?” 

Dabei ergriff er ven PBilgerftab, und fehleppte ihn in das 
Zimmer, um fich dad Fleine Schaaf von der Schnur zu ſchneiden. 
Die Mutter zog ſich zurüd, und Bruno ging ihr leiſe und lang= 
ſam nad, um ſich bei ihrer Liebe zu rechtfertigen, wenn ſie ihn 
nur hoͤrtel 

Die Mutter hatte ſich ſchon in die Ecke des geſchnitzten, ver— 
goldeten Sofas geworfen, und das Geſicht verhält. Bruno be— 


trachtete ſie mit allem Schmerz, den eine Menſchenſeele mit einem 
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ridlichen, aber thorichten und unwiſſenden Liebenden und Beliche 
ten nur fühlen kann. Ihr Abſcheu, ihre Qual war ehrlich, wahr 
— und doch eine Lüge, und alfo des höchſten Mitleins 
wertb. Er ging im Zimmer umber. Ohne es zu beobachten, fahe 
er doch im Zimmer ben zeich mit Silber gedeckten Tiſch, filberne 
Lampen, vergolbete Seffel, weichen Teppich, koſtbare Gemälde an 
den Wänden, und an ber Hinterwand lachte ihn die Aldobrandi= 
niſche Hochzeit an, mit dem Brautbett, der Braut und dem Bräu« 
tigam, von welchen der Sclave und die Selavin laͤchelnd hinweg · 
gehn, nachdem fie Hhmens Nachtlampe als Fackel für das junge 
Baar angezündet, und ed entkleivet haben. Er ahnete noch nicht, 
um welchen Preis bie Seinen fo gut wohnten, aßen und tanken, 
und mit Wem das Alles zufammenhinge. Er fah nur die Mutter 
an — an ber er bie Kleidung der Iefuitiffinnen erfannte, 
und fe war vielleicht Provinzialin oder gar Generalin diefer feli- 
‚gen Weiber, die In Ihrem Wohnen und Leben ziemlich unbeſchrankt 
waren, und nur im Herzen das Befte ihrer Meligion Eochten. 
Bruno fragte die Mutter, um fie zum Reden zu bringen, woran 
Rofella geftorben ? 

Die Mutter antwortete nicht. Uber der kleine Bube ſprach: 
Am ante mit meiner Mutter Gemma!“ 

„Wo ift denn Deine Mutter Gemma?” fragte Bruno. 

„Dort im Schlafzimmer.” 

Weint fie um die Mutter?” 

„Bapa tröftet fiel Er if erſt Heut vor Kurzem nach Haufe 
gekommen aus Berrara und hat mir mitgebracht!” 

„Lebt der Vater noch?” 

„Der lebt in Nettuno, da trinkt er fich zu Tode. Der Holt. 
fich immer Belbl 
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„Schweig!“ ſprach Iſabella, „ich hätte bald gefagt: Du 
Bayagei!” j 

Darüber ſtellte er fih mit untergeftemmten Armen vor fie, 
und fing gar an zu fingen. 

„Aber Giordano,“ ſprach fie, „wie Haft Du Dich unterſtehen 
konnen, mir wieber unter Die Augen zu kommen?“ O, wie kommſt 
Du wieder aus ber falſchen, ungläubigen Welt! ald Keger, Zum 
theraner, Gotteöleugner.” 

„O Mutter,” ſprach er Tächelnd, „ich danke Dir meine Offen» 
heit, meine Iebendige Einbildungskraft, meine Freimüthigkeit: kei⸗ 
ned Menfchen Fehler und Irethümer zu verhehlen, zu befchönigen 
und zu verfchweigen. Ich bin Du in anderer Geftalt.” 

Abſcheulich!“ fprach ſle. 

„Vom Vater hab’ ich: Keinen Anſehn mich zu unterwerfen, 
und bie ſcharfe Durchdringung der Gedanken. Ich Habe nur meine 
Bernunft auf Euren Glauben gewandt. Verbinden ift Erfinden. 
O Mutter, ich komme mit reinem Herzen wieder! mit reinem Ge⸗ 
wiffen! mit getroftem Muth, mit reichem Wiffen, mit dem gött«- 
lichſten Glauben. Und mähne mht,“ daß ich Euch verachte; 
denn ich lebe gelaſſen mit Kindern, mit den Thieren des Waldes 
mit den Vögeln unter dem Himmel, und zürne nicht Tächerlich ben 
Fiſchen! Uber ich bemitleide Euch "tief. Ihr glaubt Gott falfch, 
alſo glaubt Ihr nicht den rechten Gott, alfo feid Ihr die Atheiften. 
Und meine theure Mütter, wenn Dir bier auf dieſer Stelle drei- 
Hunbert Jahre fäßeft, und darauf in bie Gott in ſich wiffende 
Menfchheit träteft, dann war ſ Du die Keherin und Ic} ber Gläu« 
bige. Aber Niemand würbe Dich foltegn ober verbrennen — wie 
fie mich foltern und verbrengen wollten; denn bie Schergen ber 
Inquiſition ſchleppten mid, ſchon hierher nach Rom, und da fie 
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überfallen wurben und zerſtreut bon verlarvten, anſcheinenden 
Näubern, fo bin ich nun frei, jo mußt’ ich zu Dir, o meine 
Mutter!” 

Du bift dem Heiligen Gericht verfallen?” fragte Iſabella 
entfegt. „Das Hat mir unfer Freund fehonend verſchwiegen. Hebe 
Dich weg! rühre das Brod nicht an!” rief fie heftig. „O Him⸗ 
mel, was hab’ ich erlebt! Ich unglückſeligſte Mutter — hätt’ ich 
Dich nicht ſchon Tange verftogen! So bin ich gerettet! Ich gewiß 
bin ehrlich gegen Dich — das Verbrechen ver Ketzerei ift unger 
Heuer, und ungeheuer muß e8 beftraft fein!” 

„. . wie Die Strafen immer aus der Gefinnung ber Men⸗ 
ſchen fommen, und von ihr zeugen!” dachte Bruno, indem er noch 
bie aus dem Brodkoͤrbchen auf dem Tifche vor Hunger gelangte 
BPagnotte finnend in den Händen hielt und brach. 

Da gab ihm der Bube mit dem Pilgerftabe einen gewaltigen 
Schlag über die Knörhel, daß ſie ihm aufſprangen und bluteten, 
und rief Dazu: „Teufelsbraten, rühre das Brod nicht an! Du ber⸗ 
gifteft Die Mutter!“ 

Bruno bedeckte fein Antlig mit den Händen und weinte ver⸗ 
borgene Thränen über die arnıen Menſchen. 

Iſabella aber entſchuldigte Dad Bübchen denn dach mit feiner 
Gewohnheit zu ſchlagen; aber aus der Hauogewohnheit, Die gewiſſe 
Worte und Arten oder Unarten auch dann vor Fremden nicht im⸗ 
mer unterdrüden kann, drohte fie ihm mit dem Zuruf: „Heie⸗ 
ligkeitchen! Heiligfeitchen! gottloſes!“ wie fchmeichelnde 
Diener und Dienerinnen noch kleine Prinzen und Prinzeſſinnen 
— „Boheitchen“ nennen. Haft Du nicht auch Die Kranke im Bett 
geſchlagen, als ſie Di Schaͤndlichkeitchen ſchalt wegen deiner 
Zrechheit, fo daß nun die arme Großmutter ben blauen Fleck auf 
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der Naſe von Dir noch muß in den Himmel nehmen! Heilig 
Zeitchen, was werben die lieben Engel von Dir denken und für 
gen, und bie heilige Mutter Gottes! Denke Doch! denke doch!“ 

„Alſo,“ ſprach Bruno, „hat der Feine gottlofe Bube hier, 
meiner Schwefter, feiner Großmutter, die blaue Nafe gefchlagen? 
Komm doch her, mein Bürfchchen — ich liebe die Kinder, bie ihre 
Mutter ehren.” Und der Feine Mann ging auch in feiner Sicher» 
heit aus Troß zu Bruno, der ihm eine eindringliche Hare Belch- 
zung gab, wobei er ihn aber feſt an den Haaren halten mußte, 
und hielt, damit er fich nicht ausreißen Eonnte, fondern ihn hö- 
zen mußte. 

Das Buůbchen aber ſchrie wie am Bratſpieß, und ſprach dann 
in Wuth: „Siehe — in drei Jahren bin ich acht Jahr, da werbe 
id) Cardinal, hat Papa da brin mir verfprochen, und ein fo gu= 
ter, wie ber heilige Water Leo (X.) aus Kindern gemacht hat! Da 
Bau?ich dem Teufel eine Kapelle, der foll Deine Gebeine anbeten!” 

Ueber dieſes Geſchrei ihres Kindes Fam ein auffallend ſchoͤnes 
Weib, feine Mutter, Gemma, aus dem Schlafzimmer in auffallend 
Teichter Kleidung herein, nicht ſowohl von Antlig ſchͤn, als von 
prachtvollem, reizendem Körperbau. Der Kleine floh zu ihr, klagte 
ihr feine Noth, und Gemma, erſt hoch errbthet und Heiß, ſtarrte 
ihn blaß und immer bläffer an. Denn ſolche Augen aus folder 
Hohen Seele hatten fie noch nicht befhämt, und Ihr loſes Wefen 
gleichfam zu Afche verkohlt und vertilgt. Und wie ſie mit vorge - 
Yaltenen Armen ftand, einen Fuß vorgefegt, erſchien bie verfchämte 
Braut ber Aldobrandiniſchen Hochzeit eine natur« heilige Jung 
frau gegen fie. Sie ſchlug Die Augen nleder, Tieß bie Arme finken, 

wandie ſich dann raſch, und verſchwand wieber in ihr Heiligthum, 
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verſcheucht vor dem Namen „Biorbano,” mit dem Iſabella ihr 
deutlich den Pilger erklärte. Auch den Buben riß fie mit fort. 

Bruns war müde, fchläfeig und mehr noch hungrig. Das 
Abendeſſen war merflich feinetwegen zurüdgehalten; aber einen 
Trunk Waffer hätte ex hoch gern gehabt, und er bat feine Mutter 
darum. Damit hatte er fie aber ſchwer beleidigt. „Du verkennft 
mich entfeglich,” ſprach ſie und fragte ihn: „Weß ift das Waſſer?“ 

„Gottes;“ ſprach er. 

„Und weß biſt Du?” fragte ſie ihn bitter und außer ſich. 

Bruno ſchwieg. Eine Welt voll Liebe und Drang ſtockte ihm 

in der Seele und bie Bitte um ein duͤrftiges Lager nur eine Nacht. 
Er fegte ſich leis in einen ber Stühle am Benfter; und zum füpen 
Innewerden, daß Gott ihm gnäbig fei, ließ er ſich feige 
Hände vom Monde befceinen, bewegte die Finger wie ein Kind, 
unb warb feft und getroft und froh über ihre Schatten am Bo⸗ 
den. Alle heiligen wahren Wunder umgaben ihn. Gott mar bei 
ihm und in ihm. Er Dulbete nicht, er empfand Feine Gebulb, nur 
Brieven und Liebe, und jo war er mehr ald glücklich. 

Da trat ein geiftlicher Herr leiſe aus der Ihür, neben ber, zu 
welcher Mutter und Kind hineingegangen waren. Bruno adhtete 
nicht auf ihn, noch weniger, ob er Priefter ober Weltgeiftlicher ſei, 
was ihm auch jept nicht abzufehen war. Als fid der Tange Herr 
mit einer Gandbervegung ihm gegenüber gefegt, und er fein ker⸗ 
zen= und mondbeleuchtetes Angeficht Überblite, ſah er nur, es 
konnte der Vater» Trinker aus Nettuno nicht fein; denn feine 
Stirn war weiß und Flar, wie fein faſt ritterhaftes Geficht, und 
die Haltung der Lippen zeigten ihm einen feinen Mann, die Aue 
gen einen Klugen, feine unruhigen Züge aber jegt einen Forſchen⸗ 
den, ja Neugierigen! fein Eingewohntfein aber einen fogenannten 
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— Haußfreund, deren Keiner aber, wie Die Katze, dem Haufe 
Breund tft, fondern wie der Hund, allen ober Einem Menſchen 
darin, dem Manne, der Frau, ober der Tochter, wie hier. Bruno 
‚erwieberte die Sanbbewegung, und im Herzen fühlte er die allge⸗ 
meine Achtung vor ihm — als vor Jemandem, einem wirklichen 
Weſen in ber wirklichen Belt; denn als der Haußfreund ihn ge⸗ 
grüßt, Hatte das Licht bed Mondes auch Schatten von feinen Fin⸗ 
gern geworfen, und noch funkelte der Mond in dem großen Stein 
feines Siegel- Ringes. Indeß mochte Bruno nie um Böfes in 
feiner Seele wiffen, und er wies Die Gedanken ab, daß Draußen fel« 
ner Schwefter Reiche Tiege, und da ein Mann neben, ja gewiß aus 
dem Schlafzimmer ihrer Tochter hervorkomme l Ihm graute. Deſto 
milder hörte er nun bie Frage von einer, jet fich verrathenden — 
etwas heiſeren Stimme, bie eine bemerkbare Verſchaͤmtheit ober 
Scham Befing: „Ihr ſeid in Deutfchland geweſen?“ 

„O da war es gutz“ fprach Bruno; ob er gleich aus ber 
Brage fah, daß er ald Sohn des Hauſes dem Altlichen Herrn ſchon 
befannt war, da alfo da brinnen eine Gemeinfchaft zwiſchen ihm 
unb dem beftärzten Weihe oder ber Geliebten ftattgefunben. Im 
Deutſchland ift e8 fchon gut, und wird noch beffer und ganz 
gut werden.” 

„Hat das Volk dort guten Glauben?” 

„Die Deutſchen nehmen Alles an und auf,” fprach Bruno, 
male Ströme der Kunft und bes Wiffens der alten Völker und 
ber neuen fließen in ihren heiligen See — in ihren Geiſt. Aber 
wie ein Kreis von verftändigen Juden daſitzt, Die zum Kauf anges 
botenen Krondiamanten zu prüfen, fo prüfen fle jeden Gedanken, 
jedes Wort mehr wie Ebelfteine, denn fie würden nicht nur ihr 
Geld bafhr hingehen, fonbern ihre Seele, ihr Leben und 
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Glück. Darum find fie bis Heut noch unentſchieden, aber feft, 
immer auf das Höchfte und Befte für ſie und Die Menfchheit ge⸗ 
fpannt und gerichtet, und fo haben ſie nur bis jeßt die falfchen 
Steine für Die Krone ihres Hauptes ausgefchleden und verworfen 
— wie Luther gethan!” 

„Barum feid Ihr ba erft ein Lutheraner geworben, ober ein 
Evangelifcher — wenn die Juden noch immerfort bafigen und ihre 
Kronfteine prüfen?” 

„Weil nur die Götter in der Luft fehreiten konnten und bie 
Engel — wie man fagt. Die Menfchen fehreiten nur Schritt vor 
Schritt, immer von einem gegebenen feften Punkte aus. Die 
‚Sandhabe der Ewigkeit heißt der Tag, der Augenblidt. So ſchrei- 
ten wir hinaus aus den Dingen. ” 

„Das möchte auch ſehr nöthig fein,” verſetzte ber geiftliche 
Herr; „benn fonft bleibt Ihr in ber geſchriebenen Meberlieferung, 
in der Tradition ober Verrätherei figen, wo ihr die Selaven ber 
Ueberlieferer, der abgöttifchen Griechen bleibt. Denn — Wein 
Bringt der Fuhrmann, ladet ihn ab, und fährt heim; aber in Er⸗ 
zaͤhlungen ladet der Erzähler fich und feinen ganzen Kram Euch 
auf. Darum hat bei und über ale Schrift der Spiritus sanctus 
Gewalt.“ 

„Euer Spiritus! Eure Gewalt“ ſprach Bruno. „Denn 
der wahre hat Gewalt, alles Alte zu deuten, ja aufzuheben. Dem 
glaub’ ich. Alfo Den. Es iſt vorbei mit Eu.” 

„Haben wir nicht alle Kehren, alle Wunder?” fragte der 
geiſtliche Herr. 

„Eben nicht!” Sprach Bruno. „Nur einige Stellen, von 
ihrem ewigen Lichte beſtrahlt. Das ganze große übrige AN iſt 
Euch um fo finfterer, Ihr feht durch Eure blendenden Scheiben 


— 
⸗ e — ” 





421 


da draußen Nichts. Da habt Ihr Einen Strahl vom Gingebo- 
zenwerben, Einen von ber ewigen Jungfräulichfeit des lange Jahr» 
taufende Iebenden Menfchenweibes auf Erden, Ein Auferfichen 
eine guten Wortes, für Euch ohne Beiſpiel; ſelbſt nicht für 
Euern Tod! Keinen Blick für dad Tauſendfache aller Eurer 
Wunder. Gott nimmt fich feine Wunder zurüc und freut fie, 
fegnend und weihend, über fein ganzes nnermeßliches Werk. 
Es ift aus mit Euch. Gegen Gott ſtrebt alles umfonft! Die 
Deutfchen zertrimmern nun Neu-Rom, wie Alt Rom. Ge 
gen ihren Bertholb habt Ihr einen Rath, als fein ſchwarzes 
Bulver nach Kräften mitzubrauchen. Ihr Gutenberg hat aller 
Welt die Bilder und bie finnlich anfchauende Auffaffung in das 
Wort, in die menschliche Sprade überfegt, und damit 
Bildern, Gleichniffen und Geremonieen die ewige Grube ger 
graben. Wie Loyola nicht gegen Luther reichte, und ber auf 
ven Stuhl erhobene Großinquiſitor, fo langt der Katalog der 
verbotenen Bücher nicht: Gutenberg's Erfindung zu nichte zu 
machen. Jedes Bud, ald Buch if ſchon Euer Verderb. — 
Und ihre Muſik leitet ganze Ströme von erhabenen und jchd- 
nen Gefühlen, bei der Kirche vorbei, unmittelbar in das freie 
menfehliche Gerz. So tft Euch die fhönfte Begeifterung verloren, 
das Gefangennehmen des Geiſtes in eine Kammer — denn Iefen 
und hören wird fortan die ganze Welt. Und fo wird erft das alte 
finnliche, alles ſich verfinnlichende Wefen der Griechen geftürzt, Die 
einft, ſcheinbar bekehrt, ſich neue Götter machten, was bie Juden 
nicht gethan. Die Welt Hat follen Griechifch werben! Die Orie- 
chen Haben die Römer verführt, denn Italia heißt: it... alia..., 
nämlich via, Itallen geht einen andern Weg — in feine Gruft. 
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Denn die Deutfchen Haben erſt der Sache ihr Ende gemacht Dusch 
ihren Kopernick, Iateinifch Copernicus.” — 

„Ich wollte Euch ſchon, aus lieben Rüdfichten wohl mei⸗ 
nend fragen, ob Ihr nicht in das gelobte Land pilgern und dort 
verborgen und geborgen bleiben wollet,“ ſprach der geiſtliche Hert, 
feinen Ring am Singer drehend; aber mit faſt kindiſcher Ge⸗- 
ſpenſterfurcht ſebte er hinzu: — „Ihr Habt ja ben Cop....... ges 
nannt, der und vom Sterbebett fein Werk ald Teſtament gefanbt, 
wodurch wir auf immer enterbt fein würden — tft fo eine Raſerei 
wie fein Traum nur möglich? Iſt wirklich der Himmel nicht 
fo Fein und fo nahe? Stände bie gehende Sonne? Ich ger 
ſtehe Euch mein Entfegen, und nimmer bürfte bei und jemals Je» 
mand biefe furchtbarfle aller Ketzerei auf feine Lippen bringen!” 

Bruno flog ein Gedanke an Galilei durch ben Kopf, aber er 
lächelte voW des tiefften und redlichſten Mitleids: „Ja,“ ſprach 
er, „es iſt vorbei. Es iſt geſchehen. Ich moͤchte tauſend Vorreden 
zu meinen Worten halten, als etwa: Die junge Welt verliebt ſich 
— die alte Welt hat ſich verglaubt. Hinter beiden ſteht die 
Entzauberung ober Entfernung, bie aus Verdruß in Haß 
Abergeht. Oder: Irrthümer find nicht in ber Welt, nur in den 
Köpfen. Die Köpfe voll Irrthümer aber find das furchtbarfte Na 
turalienfabinet voll Mißgeburten und Ungeheuer — Naturvun« 
ber genannt. Ober: Die Dichtung und das Leben im Bilde iſt 
der Menfchen Anfang, aber nicht ihr Ende, noch weniger ihr Ziel, 
als noch nicht vernünftig, alfo noch ungdttlich, das heißt heidniſch. 
Oder: Das Haudleben und Hausglüd iſt das erfte und lehte 
der Völker. Dahin fehreiten Die Menfchen mit Macht, mit 
Verſtaud und mit Glüd. Alſo fehreiten fie zum eigenen 
Saus⸗ und Kopf - Verſtand, und zum eigenen Herzensglück 
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alſo zu ſelh ſteigenem göttlichem Gefühl, Ober: — Die Abend» 
zöthe zwar ift fo ſchͤn wie Die Morgenröthe, aber ein verlö« 
ſchender Glaube ift nicht fo fhön wie ein aufflammenber — 
aber er Täßt tiefere heiligere Blicke in das AN thun, und ere 
hebt den Menfihen über ſich und alles, was er nur fehlen.” 
Schon über Diefe Worte entfept und vol Schauber vor denen, 
bie ihr Sohn ober irgend Wer, num diefem ihrem Freunde ins Au⸗ 
geſicht fagen wollte, war feine Mutter Iſabella leis Hinter den 
Stuhl des Herrn getreten, und fah mit Zorn nach Bruno; fie 
drohte ihm mit der Hand, fie tippte mit dem Binger faft auf das 
Haupt mit dem Käppchen vor ihr, und wied nach jeinem 
Ringe, aber vergeblich; denn Bruno war von Begeifterung und 
Andacht ergriffen, fahe vor fi nur den Menfchen mit Ohren — 
zu hören — fahe ihm wie ein Hoherpriefter Flar und rein und ruhig 
in die Augen, und gewahrte feine Mutter nicht, denn er fuhr fort: 
„Und fo fag’ ich getroft, getröftet und alle Welt tröftend: Ja, Der 
Deutſche hat dad ſtahlblaue Himmeldgewölbe durchbrochen! Er 
Hat es zertrümmert. Er erft hat den Himmel aufgethan! welche 
Hallen! Er erft Hat Gott und fein Haus gezeigt! welche Herrlich 
Feit! Die Trümmer des Gewoͤlbes haben alle Menfchengötter und 
ihre Tempel erfchlagen. Alles, was von Menfchen in ihre Heinen 
bunten Windeln gewidelt war, Dad mußte zu Traum verfinten. 
Oder alle Erdgeftalten und Sonnenblumen hätten müffen ins Co⸗ 
Ioffale aufſchießen, da fie Luft bekommen! Aber das konnten fie 
alle nicht! Nicht Einer! Nicht Einer! Vorher war nichts Gre- 
Bes; die höchften Vorftellungen waren erbärmlich. Hat So⸗ 
krates die Weisheit vom Himmel gerufen, fo hat Copernikus Die 
Menfchen unter die Sterne verfeßt. Und fo bedarf der Ausdruc 
keine Derwahrung: Niemand hat Gott größer gezeigt, als ber Zer⸗ 
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brecher des ehernen Himmelsgewoͤlbes. Er hat ihn fo groß gezeigt, 
daß die Worte von Mofes, Affaph, David und Hiob nur Worte 
eines blinden Kindes geworben. Alles ift geftorben, außer Gott; 
Niemand Iebt ald Gott; denn da droben In dem jungfräulichen 
ande, dem Himmel, tft nur Er, alfo auch hier brunten nur Er. 
Dear Olymp, der Ida, der Sinai und der Horeb ſanken in jener 
Nacht zu gewöhnlichen Bergen, zu Traumruinen; Fein alter ober 
neuer Bott Fonnte yon dem nun unermeflichen Himmel herabfahe 
zen, ober in ben unendlichen Himmel hinauf. Ein Cherub wäre 
nur noch eine müde Taube geweien. Vorher war der Gott Zeus 
und feine Schaar mit Grund nicht zu leugnen, nur zu verwerfen 
und zu verbrängen geweſen. Seht brach bie Unmöglichkeit al« 
Ien Wundern und Göttern den Hals. Denn fortan Iebt nur ein 
großes unmandelbared Geſetz, nach bem alle Geftirne wandeln, 
alles Weſen aufbläht und vergeht — das Heißt: lebt. Nur ber 
Simmel iſt das wahre Ereigniß, nur Gott ift das wahrhaft Res 
bendige. Bor Ihm iſt Euer Wefen nicht einmal Anfptelung (Al- 
Tegorie), bie noch bedeutet, noch ein Gleichniß oder ein Symbol; 
denn die Himmlifche Bülle der Kraft des Lichtes zerfprengt jedes 
Doppelgefäß in Stüde, die nicht einmal Stüde des Spiegels 
find, auf denen die Sonne ſich fpiegelt — die Gröfe fo Flein: wie 
der Scherben! Wagt e8 und baut nun in ber unermeßlich großen 
neuen Welt, wie in der neuen Welt Peru und Mexiko, Eueren 
Inquifttionspalaft, und feht, ob er nicht fo groß fein muß wie das 
ALT; denn alle dort haben Eure Namen und Zeichen und Ge⸗— 
ſchichten nicht. Oder wagt e8, und hängt nur Micjel Angelo Buo⸗ 
narott!’3 Giudisio universale hinauf in das Univerfum zwiſchen 
bie Sonnen — da verftcht es Niemand, da iſt €8 Fein Weltgericht 
— nur ein kurzgefaßtes Abbild des menſchlichen Lebens: — ein 
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Kun ſtwerk, ein Kunſtſtück, welches das Immergefchehenbe, 
Ewige.... nur ald Einmal, ald einft einmal gefchehend will ſe⸗ 
den Iaffen. Das Reich der Kunſt ift aber nicht bas Reich 
des ewigen Lebens, das wirklich und wahrhaft if. 
Das gedffnete Reich Gottes ift fo tief, fo wundervoll, fo ſchön und 
unerfchöpflich, daß Die gewaltigfte Phantafie hinter ihm drein 
hinkt, wie eine lahme Ente. Sol ich nun nad, Syrien pilgern? 
Nutzlos ift es zu wiſſen, mie es in dem gelobten Lande ausfah, — 
nutzlos ift es zu wiſſen, wie es in den gelobten. Köpfen ausfah, 
als der Himmel nur noch einen Nolerflug Hoch war, ald ein Arzt 
ein Zauberer hieß, ein Kluger ein Prophet; ald nur mit ihren 
zwei Leuchten die Erbe war, der Blumenteller, der vermochte den 
ganzen herabfteigenden Gott zu tragen ohne zu verfinfen; als 
nach dem Himmel frifchduftende Engel Brod bringen und Steine 
wälgen Fonnten .... fo Elein war Gotted Haus, fo dumpf und 
enge die gelobten Köpfe, deren Meinung nun durch Euch bie 
Menfchen auf ewig beherrfchen follte. Doch wer konnte von Co— 
pernicus weiffagen? und Weiffagungen retten nicht vor der Zus 
Zunft. Alles Alte ift verſchwunden, ber große Gott ſchaut ung an 
aus feinem ewigen Sternenhaus, deffen Einfturz ſchon vor ber 
Ihüre ſtand. Unfer Gott ift ein neuer Gott, der uralte, erſte, al« 
Ieinige, wahre. Was ift in Einer Nacht gefchehen! Und das alles 
Bat das Fleine Dreieck gethan, das der Deutſche an die Geftirne ge= 
Iegt, und ihre Abftände geſchaut. Durch das Fleine Dreieck hat er 
das größte einzige Wunder gezeigt, den einzigen großen Gott, ber 
einen Namen hat und Feine Geftalt, keinen Thron, keinen Diener, 
fondern dem Alles dient, ber in Allen thront und wohnt. Die große 
Eiche ift nicht die Eichel, nie ift Die Eiche die Eichel gewefen, noch 
ein Strahl im Waffer die Sonne! Darum taugt nichts Altes und 
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mehr, es ift Alles neu, und der Menfch bebarfnur ber Zu⸗ 
Zunft, nicht der Bergangenheit; denn aus unferem Leben 
und Schauen quit alles Schöne und Heilige herauf und empor, 
groß und riefenhaft und ewig, und ftatt der Kinderwelt aller Al» 
ten, fo gut und weife fie fhien, haben wir die große Gotteswelt, 
Die Göttlichkeit Gottes und Gott nun felbft in und und an uns, 
und Gott ift menfchlich, ba Fein Wurm gottloß if. Der von einem 
aftatifchen Priefter geträumte „Baum des Erkenntniſſes“ hat, ihn 
täufchenb, Die Frucht Gottes getragen, und anftatt von ihr zu ſter⸗ 
ben, lebt num ber Menfch recht Himmlifch auf! Seht, pilgerte nur 
ein dauerhafter geflügelter Wandersmann einige Billionen Jahre 
Yang, doch auf den nächften Fluten der blühenden Sterne, wie ein 
Kind durch bie erfte Blumenwiefe, und reinte und klaͤrte fich bort 
feinen Blick, fo weit er in den enblofen Hallen doch Fame während 
der wenigen Augenblicke ver paar Billionen Urannsjahre, und 
Iäme dann wieber auf Erben, und wendete das gottyolle Auge — 
wenn er Euch noch fände — auf Mecca, Jeruſalem, Rom... . 
was würde er fagen? Und biefer Wanderer ift der Berftand! 
Er ift der uralte, weltgraue und doch ewig junge Geiſt des AUS 
— und jegt ift er zur Erde hernieder gefttegen und ſchaut Euch 
anl Und in feiner Ausftrahlung wird Euer Reich ein verfteiner- 
ter Traum. Gier ift Euch von Feinem Recht der Exiftenz mehr 
ein Gedanke, fondern nur vom Recht des ſich Ablebens eines Al« 
ten, ber das Seine gethan, wie ein kranker Blinder fich auslebt tm 
Haufe des Alters, und vom Recht des Grabes und der Tobten im 
Grabe da ungeftört zu ruhen.“ — 

Bruno hatte nicht bemerkt, daß der heut Doppeltmäbe Hans» 
freund gleichfam prophetifch eingeſchlafen war. Aber er hörte Ihn 
jegt ſchnarchen, ſchwieg, den Schlaf ehrend, und blicte freundlich 
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zum Mond und ven hellen Geſtirnen, über bie ſich fehwere Re⸗ 
genwolfen zogen. 

Da fuhr in bie Jalouſieen eines Fenſters des Nebenzimmers 
ein Stein von brunten herauf, daß es zaffelte und polterte. Der 
geiftliche Herr fuhr zwar auf, aber er fiel wieder in Schlaf. Aber 
Bruno's Mutter und das junge Weib aus dem Zimmer rannten 
faft gegen einander und wechfelten eilende Worte: 

— „Da ift er wieber! aus Nettuno!“ 

mutter, nur Gelb, eine Börfe.” 

„Geſchwind Hinunter, ch’ er heraufkommt und uns bes 
deckt mit — —-" 

„Mein Gott, jolche Eiferfucht! Wenn er nur einen Funken 
Berehrung vor Helligkeit Hätte, da fühlte er fich geehrt! Er 
hat Licht in dem Zimmer gefehen — und richtig geſchloſſen! — Geh 
Du hinunter, Deutter |” 

„Rein Du!” 

„Bufammen!” 

Die Mutter z0g Bruno mit hinaus, two feiner Schweſter 
Leiche Iag, aber da blieb er ſtehn. Die Weiber gingen hinunter, 
Die Mutter kam wieder und fragte ihn: „Es if ein Brief gefom- 
men für Dich zu bitten — haft Du den Breund im Stuhl 
nit erkannt an feiner Würde? an feinem Ringe? 
D Du Entfeglicher! Jetzt ift alles verloren! Sogar hier bei der 
Todten, wohin Du gehörft, darfſt Du unter unferm Dache nicht 
bleiben! Und wenn Did) Niemand verräth — Ich, Deine Mut- 
ter giebt Dich an, zur Ehre Gottes! Ja, ich fage Dir— — —“ 

„Mutter! fprich es nicht aus,“ fagte ihr Bruno wehrend. 
„Ich gehe! Nur meinen Hut laß mic) holen und meinen Stab!” 

„Du wirft Feinen mehr brauchen!” verſetzte die Mutter, 
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„Ich Habe ven Stand in Eurem Haufe durchſchaut,“ fuhr 
er fort. Ein Ruchfüchtiger oder Verdammender würbe Dich eine 
Kup... nennen, und bad arme junge verlorne Weib eine Mes... 
Denn der höchfte Sünder begeht eben erft bie niedrig ſte 
Sünde.” 

„Angläubiger! — Er hat Indulgenz auch von feinem Beicht- 
vater!“ 

„Laß ihn ſchlafen, und ſchlafe Euer Geiſt! O Mutter, ih 
ſehe und höre tief Heraus: „Du haft Deinen Sohn ſchon verra⸗ 
then. Schlafe denn auch Dein Herz! Aber damit Niemand ſolche 
u... Heiligkeit meiner Mutter nadjfage — laſſe Die Schergen nicht 
in Dein Haus kommen! Ich will nicht entfliehen, ich Fann nicht 
entfliehen. Aber glaube mir nur bis in die nächfte Oſterie! Ich, 
ich ſelbſt will nad) den Schergen verlangen, Damit id) ein reblicher 
Sohn bin, und Dir diefe That eripare und abnehme! Hab’ ich 
es aber veriprochen, fo halt’ ich es meiner Seele willen, um Deiner 
Seele willen, dig mein Wort gehört hat. Nun ſchlafe Deinen 
Schlaf fort, und erwache Die Tage, die Nächte nicht, nicht im Ster⸗ 
ben und nicht im Tode! — DO] — „Schlafen⸗laſſen“ iſt auch 
eine Wohlthat. „Schlafen-laſſen“ if auch Gutes⸗thun. Du haft 
mich viel gelehrt." 

Sie wendete ſich ab, und wollte ihm ihre Hand entreißen, an 
ber er fie gehalten. Jetzt ſank er gerührt auf feine Knie vor ihr, 
wie er je als Kind vor ihr fi) gebeugt, und ſprach: „O Mutter, 
fo Tebe nun wohl! leb' wohl! Habe Dank für alle Deine Schmerzen 
um mich, bie Du mich geboren, und für alle Deine Schmerzen, 
die Du mid) wirft fterben ſehen.“ — Und mit bebender zitternder 
banger Stimme fragte er ſie jeht zum Scheiben: O Mutter, Mut- 
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der, Mutter, — fage mir nur das Eine: Habe ih Dich geliebt? 
D Mutter habeich Dich Lieb? Hab’ ih Dig Lieb?“ 

Aber fie entriß ſich ihm. Er blieb eine Welle mit dem Ant- 
ig auf dem Boden liegen. Damm fand er auf, ſchied von feiner 
Schwefter Rofella Im Serge, ging in Die Ofterie daneben, dort 
ſchlief er eine Stunde in dem Herrn. Dann nannte er feinen Na—⸗ 
men und verlangte nad) den Schergen. Und in Eurzer Beit forte 
geführt durch via papale und über die Engelöbrüde, während 
der Regen in Strömen auf fein entblößtes Haupt herabfiel, ſtieß 
ihn. der Schließer in den Kerker der Inquifition nicht weit von 
Der Peterskirche. 


2. 
Ein Hundert Marterwochen. 


— — — Der waltende Gott ſelbft 
Heißt mich weichen vom Sig, und zum traurigen 
Drfus zu kehren! 
Darum follt Du mit Schwe igen von unfern Alta- 
zen bier ſcheiden 
Dratel. 
Die Unglüdlichen erlangen bad Uebergewicht über Die Gluͤck⸗ 
lichen, Die Traurigen bebingen Die Frohen, Die Kranken werden bie 
Herrn ber Gefunden und herrſchen im Haufe, bis fie außer Gefahr 
‚oder über alle Gefahr find; der ftille Hohe fpröbe Geift des Leidens 
den thut es felber den Rohen an, aber die Liebenden macht er ſich 
eben fo ſtill unterthan, ja fie fühlen noch mehr Angſt ald der Leis 
ende felbft; denn der Leidende leidet mit einem füßen Kern im 
Herzen. Das iſt dad Zeugniß, daß ein befreunbeter hülfbereiter 
Geiſt in allen Menfchen lebt, und die Mutter geht von ihrem Fran« 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 9 
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Ten Kinde nicht weg, bis fie es, ſicher und fanft gebettet, zus Ruhe 
gebracht in dem Fleinen grünen Grabe, das fie ihm noch mit Blus 
men befchüttet. 

And fo fehen wir jegt droben auf der Höhe des Caſino Bar« 
berini zu Rom zwei rauen in ſchwarzen Trauerfleidern ftehen; 
Eine, die fehöne blaffe ſchweigende Tochter, Die Andere, bie in Ihr 
Leid mit ergebene Mutter, deren Augen die Worte ausprüdten: 
Bas hilft mir Alles, wenn ich Dich nicht lieb Habe!” 

„Du bift eine fonderbare Wittwe, mein Kind,“ ſprach fle 
jett zu ihrer Tochter: „Du haft Deinen Mann nicht verloren, ſon⸗ 
dern nur nicht bekommen; aber wie ſteht Dir die Trauer fhön! 
das über Gold theure Haldband von ſchwarzen Corallen, und die 
großen, für Dein kleines Obr faft zu ſchweren Diamanten. Und 
Dein Wittwenfleid giebt Div Würde, weift Zubringliche von Dei⸗ 
ner Schönheit, Jugend und Deinem Neichthum, verbirgt und, ja 
ſichert uns. Wer ein anderes Schickſal erfährt, der Hört und 
fieht in der Welt ganz andere neue Dinge, die ihn in feinem 
Kreife fonft nicht berührten; und fo fällt mir ein, Daß der berühmte 
Gelehrte Pietro Carnefecht in Florenz verbrannt morben, blos weil 
er Briefe mit Proteftanten gewechfelt und mit Vittoria Colonna 
amd Julia Gonzaga, bie ſich kaum das Leben retteten! Und fo iſt 
es gut, daß unfer Familienname Eontarini unfern Taufnamen ver= 
birgt — und wir kommen von Candia! Ach, daß es Dich nicht 
da litt, auf ver ſchoͤnen geerbten Billa! Aber ich fage jetzt ein wah⸗ 
res Wort: Wen die Tochter liebt, der wird der Mutter Freund. 
Und wenn die Liebe das Allernatürlichſte in der Welt ift, fo find 
auch aM ihr Sinnen und Drängen, ihr Wollen und Thun, ihr 
Bleiben ober ihr Reifen, ihre Sreuden ober ihre Schmerzen, ihr 
Rachen ober ihr Weinen, ihr Leben und Sterben ganz eben fo na= 
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turlich. Du mußteft in, das Feuer fliegen! Unſerem leidenden 
Freunde nadhgefolgt, glauben wir weniger zu leiden, denn wir fe= 
hen blos, was er leidet! oder leiden wird .... denn ben armen 
Aonio Paleario, weiß ich noch, haben fie an meinem Hochzeitstage 
anno 66, verbrannt, blos weil er von Luthern beifällig geurtheift 
und gefagt: „Die Inquifltion ift ein Dolch, den der Statthalter 
Petri den Gelehrten an die Gurgel fegt, um ihnen alle Breiheit 
im Denken zu rauben; und ohne Inquifttion ift Er gar verloren.” 
Aber vergiß doch einen Augenblick Deine Gedanken! Und meinft 
Du mit Recht aus Deinem Herzen, Rom iſt nicht werth e8 anzu= 
fehen ober es gar in den Sinn zunehmen, fo tft doch die Natur 
hier unſchuldig, diefer Himmel, dieſe Sonne, diefe Mauern, dort 
Die ganze Stadt unter und! Die Säulen und Kuppeln! Und 
Bier ſchon die Villen! Und St. Onofrio hier rechts, und der Kirch 
hof der Wahnfinnigen da drunten aus ver Anftalt zum Heiligen 
Geift, und hier links, nur über Die Mauer der Leoniſchen Stabt 
hinweg, bie Peterskirche, der Obelisk, die Springbrunnen, die wir _ 
im Winde raufchen hören, und gleich bier daneben... “ 

— — „die Kerker der Inquifition!“ feufzte Die Toch- 
ter, und wendete ihre Augen nur dahig. „Nur dieſes Haus will 
ich fehen, dieſes Weltwunder| Und wenn e8 einft leer fände — 
die Schlange, die fo giftig gebiffen hat, die wird ewig verab⸗ 
ſcheut! Aber fiche, da Eommt der Can Omobono, unfer Diener! 
Was wird er für Nachricht bringen? O Himmel!” 

„Kutſche, Kutfcher und Pferde bringt er, auch einen Koch, 
der Hinten mit ihm auf dem Tritte ftebt,” bemerkte bie Mutter, ber 
übrigens in der ihr neuen Rage der Reichen fehr wohl war. 

Und fo kam denn San Omobono herauf in feinen lichte 

9* 
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Blauen, mit Silber gallonirten Bebientenfleivern, und blieb an 
der Thür ftehen. 

Die junge Wittive verfehleierte fich, um ihre Bewegung durch 
irgend eine Nachricht nicht zu verrathien, und ſprach: „Was Du 
gebracht Haft, Haben wir gefehen, Omobono; aber was ift Neues 
in der Stabi?” 

Das faft komiſche Geficht des Dieners, dad die großbogigen 
ſchmalen Augenbraunen und bie fonderhar verſchnittenen Haare 
verſtaͤrkten, war aber jegt blaß, und mit der natürlichen Offenheit 
und Heiterkeit In den Zügen kämpfte jegt heimlich Verlegenheit, 
ja Betäubung. 

„Nun, Madonna,” Hub er an, „Rom ift beim Alten. Ich 
Hab’ es als Kind gefehen, und ich Fönnte in Hundert Jahren wie 
verkommen, es wäre noch fo, wie vor tauſend Jahren, wie in Si⸗ 
birien die großen fabelhaften Thiere ver Vorwelt im ihrem Fleiſche 
liegen follen, das die heutigen Bewohner noch effen. Guten Appee 
Hit! Uebrigend ift eine Gongregation wegen des heiligen Geiſtes 
and feiner Gnade zufammengefahren aus dem Lande, und ich habe 
verſtohlen mit angehört, wie ein Pfaff zum Pfaffen fagte: „Das 
Hält 20 Jahre wider! Nun wird nichts wie von Gnade gefpro- 
Gen! Das iſt wieder fo eine Nuß für die Kagen zum Spielen, 
damit man blos Hübfch über Sachen au ver Kirche ſoll ſprechen, 
ald nad ihrem ganzen Grund und Boden fragen und ihn 
ihr weggiehen unter ven Füßen, wie Bruno gethan hat.” 

„Der Bruno?” fragte die Verfchleierte; „was ift mit dem?” 

— „Eben nichts,” verfegte Omobono; fie haben ihn In die 
Kerker hier jenfeit8 der Mauer geivorfen und werben ihn zu ihrem 
Belertage braten.” 

„Braten?“ fragte die Mutter entfegt. 
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„Ja!“ fuhr er fort; „die Freude ift allgemein in Rom und 
ein Geiſtlicher fehmungelt dem andern zu: „Wir haben ihn! Der 
Erzkeger! — Der Untipapft! Der Antichrift! Der Antigott!“ — 
Die Freude hört’ ich fehon in Venedig.“ — 

„Im Venedig! Alſo warft Du vor, Weihnachten noch dort?” 
fragte Die Mutter, und hieß ihn nahe treten. 

Das überhob den Errötheten einer Antwort. 

„Was iſt der Bruno für ein Mann!” fragte fie jest. 

„D, ein feelendguter Mann!” antwortete er, „ein fliller, . 
weifer Mann.” 

„Du haft ihn vorher nicht gefannt, das wiffen Wir.“ 

„Das wiffet Ihr — Madonna und Maflgnora?” fragte 
jegt der Diener im Vortheil, ver aber gleich erloſch durch den 
Nachſatz: 

„Alſo haſt Du ihn nachher gekannt! Und nachher iſt er 
nur hierher geſandt worden in ben Händen ver Inquifition...” 

„Ich will ihm fein Unglück nicht abfprechen — — — ober 
noch fein Olüe!.... Aber ich habe fo eben Unerträgliches gefehen! 
Auf einen elenden Wagen im Stroh, brachten fie Bruno's Freund, 
den Arrigoni fo eben, und luden ihn ab in ven Kerker! Der Kopf 
war ihm faft gefpalten — den Wundkrampf müſſen wir für ven 
Todeskrampf gehalten haben.” 

„Wir! — Bir! alfo Ihr! Wer?” fragte bie Verfchleierte 
heftig. 

— — „Aber dad Entjeglichfte war, fie brachten auch feine 
Tochter mit ihm auf dem Wagen hierher, ein armes Kind, das 
aber ſchon fichtbare Hoffnung hat, ein Gleiches der Welt, das heißt 
jetzt ver heiligen Inquifition zu fehenfen. ” 

Mutter und Tochter fielen fich in vie Arme und weinten über 
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die arme Bruneletta. Und eben fo unbefonnen dor Liebe und Teile 
nahme, wie der arme Diener vor Angft und Schrecken, Elagte bie 
Mutter — „warum ift fie nicht mit und gefchifit! —“ 

„Ach, warum Hat fie ihre Mutter und ihren Vater fo ge⸗ 
Tiebt, und fo gerächt!” Elagte die Tochter. 

„Ja!“ — ſprach der Diener jetzt ſchon zuverſichtlich; „denn 
war er durch feine Worte verrathen, fo Hatte er auch feine Herr- 
ſchaft — Weiber — durch die ihren gefangen — Ja! man meinte, 
die — alfo Bruneletta müffe dad Leben verlieren, da fie einen 
Vamiliar erftochen; denn ein Verbrechen an ver heiligen Inquifle 
tion, ober wie ber Lateiner fagt: laesae sanclorum Inquisi- 
tionis, iſt das größte Verbrechen von allen möglichen, und 
ſchlimmer als Eins gegen Himmel und Hölle, Gott Vater und 
Göttin Mutter, wogegen Ablap ift, und wenn auch einer bie hei- 
Tige Jungfrau geſchaͤndet — wie bie Ablaffrämer*) im Auftrag 
unferer alleinfeligmachenben Kirche verfünbigt,” 

„Das arme Mädchen! dad arme Kind!“ Flagte die Tochter. 

„Siehſt Du,“ ſprach die Mutter, „wie rechtfchaffen Er, aus 
dem Gefühl feines Lebens und feines Schickſals gegen Dich 
gehandelt, weswegen ich ihn verdammte!” 

„D was wird die eit ihm Alles abzubitten haben!‘ verfeßte 
fie. „Uber mich freut doch die Freude, die er haben wird, daß 
Arrigoni bei ihm ift! Wie wird er ihn pflegen.” 

„Wenn er darf!” ſprach der Diener. „Aber Arrigoni hat 
ja ten Bruno verrathen.“ 


) Buchſtaͤblich auch Tegel, ber ſich rühmte, mehr Seelen aus 
Tegefeuer und Hölle erlöft zu Haben, als Petrus mit dem Evange⸗ 
lium in ben Himmel geholfen. 
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„Du lügſt!“ ſprach die Mutter. 

„Wenn man aber hört, daß Jemand das dem andern auf 
feinem Sterbebette aus naflem Raſen und auf einem harten Stein 

als Kopffiffen abbittet — und Bruno es ihm verzeiht....” 

„Dann glaube ich Dir!” ſprach Banina und entfcleierte 
fi) froh und ſchön, ja Holbfelig wie ein Engel. 

„Kinder!“ ſprach vie Mutter Srancedca, „wir haben uns 
beide verrathen. Du bift dabei geweſen — Du biſt alfo der In« 
quifition entfprungen — —“ 

— „ganz fachte mit Bruno nach Rom gegangen;” erivie« 
derte der Diener. „Er, um feine Mutter noch einmal auf Erben 
zu ſehen; ich, um auf einem Schiffe dad Meer zu gewinnen. Es 
war Euer Schiff. Mein Pilgerkleiv war in ver Tiber fort, und 
der Stab mit dem Schaafe! Ich hatte aus Mitleid gegen die Kälte, 
einen alten braunen ziegenhaarnen Kapotto erhalten... meinen 
Bart abgefchnitten, meine breiten bufchigen Augenbraunen hier 
zu den fchönen feinen hohen Bogen auögezupft, mir die Haare 
alla Levante verſchnitten — mein Wefen gefiel Eu, Ihr habt 
mir Das Leben gerettet — ich Fönnte jegt Euch verderben — 
darum Bin ic; Euer gehorfamer treuer Diener, der Nömer und 
Improbifator Quirino.“ 

Durch die nun folgende Verfländigung und Gelobung ge⸗ 
genfeitiger Verſchwiegenheit ward San Omobono, wie fi Ouie 
rino nach dem Heiligen feines Kirchfpield genannt, der nächfte 
Freund und Haushofmeifter der armen reichen Frauen. Zuletzt 
ſprach er: „Ic habe zwar die Bilber, die Tifche und Stühle, die 
Tapeten und Spiegel und alles Andere für Eure Billa in Candia 
hier in ber Stabt beſtellt, und das Schiff kann alfo mit Ehren 
viele Monate Hier darauf warten liegen: aber Hofft auf Feine Er« 
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zeitung, Feine Blucht, denn Euer Freund wird feine Kerkermeiſter 
durch feine Freiheit nicht wollen um ihr Brod, ja in bie Kerfer 
ringen. Er wirb bleiben, er wirb verdammt werben zur Lose 
laſſung — an ben Corte secolare, — da ſchimmerh ein Licht! 
wenn ber weltliche Richter weltlichen Verſtand und Muth hätte, 
ihm nicht zum Feuertode zu verurtheilen! Aber mein Gott, mo 
Tann ein Richter fein, der nicht nach ven Gefegen und dem Geift 
feiner Stabt und feines Gebieters Recht fprechen wollte. Jede 
Zeit fteekt in ihrer Haut, und Rom in einer Efenböhaut, und es 
möchte felber gern herausfahren — wenn es dann nicht nackt und 
bloß vor aller Welt zur Schmach flände! Wenn ver Hofrichter 
des Corte secolare mit der Macht, die da draußen ift, non einem 
andern Kaifer, als dem Kaifer Friedrich IM. unterftügt würbe — 
ber eben dem Ketzergeſetz des Papftes Honorius IM. erft Die Kraft 
weltlichen und bürgerlichen Gefehes gab — dann! Dann! — 
Denn, ſetgte er, um fein Latein zu zeigen, Hinzu: „ſchon Jugur- 
tha hat in feinem Saluftius gefagt: O urbem venalem! si 
modo redemtorem inveniret! O fäufliches Rom! Wenn es 
nur einen Käufer fündel Denn fie verfauften die Mütze, ja die 
Gage vom Kopfe, und Stab und Buch aus den Händen. Aber 
die verſchiedenen Handelsartikel verlöfchen, der Suͤndenhandel, ver 
Knochenhandel, ver Biſchofsſitzhandel, ver Kirchengewalthandel — 
und zufegt werben fie Dafigen in der Bude mit dem ganzen Plun⸗ 
der, und bie Welt wird mo anders Hin zu Markte gehn kaufen. 
Wer da Madonna ihr ganzes Vermögen baran fegen will, je 
vielleicht — Leib — und das gilt hier bei jeder Corte 
viell — D meine lieben Römer, Männer und Weißer, Fünge 
linge und Jungfrauen, und Kinder, auf Euch laſſe ich nichts kom⸗ 
men! Aber zur Strafe der Verbrechen Eurer Väter iſt die Nacht 





437 


Aber Euch gekommen! Denn Untoninus hat allen feinen Schülern 
vorausgeſagt: "Nach meinem Tone wirb es Feine Tempel mehr 
geben, ver prächtige und Heilige Tempel des Serapis wird zer⸗ 
drümmert werben, und fabelhafte Verwirrung und geflaltlofe 
Dunkelheit wirh. iiber bie ſchoͤrſten Theile der Erde kommen, und 
eine druͤckende Herrſchaft üben. Und alles vieles iſt in Erfüllung 
gegangen *). 

Banina feheute Fein Opfer, und ein Gedanke hatte ſich in ihre 
angefegt, ben fie geheim Hielt in ihrem Herzen: Den weltlichen 
Nichter zu gewwinnen. Er gab ihr Troft, ja Hoffnung in ber Zeit, 
wo Grabeöfille über ihrem Breunde lag. Denn aus feinen Mauern 
erſcholl fein Wort, kein Hauch. Und voch Bleibt nachher nichts 
in der Welt verſchwiegen, ja ſchon während des Verlaufes ver 
Dinge wiſſen Viele varum; und fo bricht fonderbar leis und Taut 
und unnachweislich ſchon Kunde vun ven größten und gefährlich“ 
ſten Dingen hervor, bie erſt gefchehen follen und unter dem Am ⸗ 

boß der Zeit find. Darum erhielt auch Danina, nach und nach, 

” ein treues Bild von ihres Freundes Geſchick; und zulegt muß Je-⸗ 
ver Jedeo ſich ergänzen durch Schlüſſe und Intuition und ver Lie 
benden Seele ift ganz Poefle**). 

Wiver ihr Vermuthen befand ſich Bruno in feinem Inquifte 
tondpalafte wohl. Die Keuſchheit ift die gradezu göttlide Bor« 
bereitung zur Ehe, ja zur Cheloſtgkeit; die Maßigkeit und Genüg · 





*) ©. Eunapius. 

**) Der Hochverbiente Llorente der römifchen Inquiſition, ber 
Yangerfehnte Herausgeber ihrer Aeten, bie fo viele Jahre frei und 
Öffentlich im franzbſiſchen Händen Tagen, berichtet der Welt auch 
Bruno's Berhör, Folter und Tod erſt ganz actenmäßig. 
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famteit bereitet am ſicherſten auf Armuth und ſchwere Tage; bie 
wohlbewahrte Geſundheit bringt erträglich durch ſchwere Tage 
und kummervolle Nächte. Scheinbar, wenn auch abſichtlich, war 
feine Lage und fein Lager ſchlechter, als das eines Hundes, oder 
der Thiere im Felde, ja im Meere ober in ver Wüfle; venn fie ha= 
ben die Ihrigen bei ſich und um ſich; fie haben Tag und Nacht, 
Mond und Sterne, Regen und Sonnenfchein. Er Hatte nichts 
als ewige Nacht in feinem Kerfer, und er mußte ſich darauf ber 
finnen, wie ein Stern ausſehe, ober das Flammchen einer Lampe? 
Aber er faß mit feinem Geifte in hellem Tage. Seine Kraft war 
bei ihm. Sein ganzes voriges armed Leben trug Ihm jegt uner« 
meßliche Binfen. Sein burchnäßtes einziged Gewand hatte ihm 
keinen Schauer gemacht. Sein Hemd war ihm dann auf dem 
Leibe verfault; er Iegte e8 ruhig zu „ven Akten der Welt.“ Hatte 
ex fonft in tiefen Gedanken verfonnen, nicht gewußt und oft erſt 
gefragt: was habe ich denn gegeffen? fo wußte er e8 jetzt gleiche 
falls nicht; und fein Lelb, den er immer nur nothwendig ernährt 
hatte, empfand dafür nun hier nicht ven Mangel. Gr war nie jo 
eingebilvet gewefen, daß Er allein ober irgend ein Menfch ver 
Troͤſter und unentbehrliche Lehrer und die Seligfeit aller ober nur 
der Menfchen, ja nur der feiner Zeit, feiner Stadt ober feines 
Zimmers fet, well er fe von Gottes unmittelbarer Ge=- 
genwart in jedem Menfchen überzeugt war — und fo dachte 
er nicht an Papier und Weber und Dinte, fondern er dachte und 
fühlte nur eine Welt voll fchöner, großer und hoher reiner Ge⸗ 
danken, beren Verluft freilich mehr zu beklagen fein möchte, als 
Taſſo's Klagen im Kerker. Nur gegen Wind und Regen gefhügt, 
tröftete er ſich mit dem im Winter arımfeligen und doch vergnüge 
ten Lehen des Cichhorns der Natur; ja er unterdruͤckte fein Selbft« 
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gefühl fogar, wenn er bie elenden Seelenwürmer in Menfchenges 
Halt — die Kerker= und Zuchtmeifter ſah; denn er ehrte fie hoch 
als das, was fie ald Geiſter waren, und bejammerte nur ihre 
Blindheit. Uebrigens war er nicht einſam. Leifes Blüftern in ver 
Nacht konnte auch fogar die Inquifition nicht verhintern; und fo 
hatte jeder Kerker dad ewige Hausrecht. Da braußen in ver Welt 
Hatte die Inquifition, fo weit ihre Macht und ver Glaube an fie 
nur reichte, jeden Hausftand aufgehoben, alles Familienglück, 
das auf Zutrauen und Liebe beruht, vernichtet; ja das fhöne 
Gluͤck treuer und guter Nachbarn und Hausgenoſſen. Denn zwei 
Beugen, die ein Wort blos von Andern wieberfagen gehört, gal= 
ten für Einen Ohren- und Augenzeugen. Angeber durften Beu« 
gen fein. Und Diener follten ven Herrn verrathen, der Mann die 
Frau, die Brau den Mann, die Neltern die Kinder, und Kinder 
Bater und Mutter. Und doch Fonnten nur Mitgliever Einer Ba- 
milte um Alles wiffen. Aber fo lange Hausweſen find, 
Tann und wird immer die Zukunft und jede Freiheit 
darin ficher keimen und Wurzel fhlagen. Diefe Hunderte 
von Kegern aber, Weiber und Männer, Nonnen und Geiftliche, 
Greiſe und Jünglinge hatten alle das größte Butrauen zu einander; 
fie kannten fih alle ſchon durch das bloße Zufammenfinden an 
dieſem Ort, wie Dohlen die Dohle auf vem Thurm; und ver Pa= 
laſt war ein bezaubertes Schloß voll verwünfchter menfchengroßer 
Schmetterlinge, bie nur ein paar Jahrhunderte zu früh auögeflos 
gen, und ſchon damals in Wien, München, Paris, London, Berlin 
und Modfwa die harmanteften Leute gewefen wären. Nur, wie 
die Wahnfinnigen in Rom eigenthümliche Wahnfinnige find, fo 
waren auch dieſe Ketzer nur vömifch=freigläubig. Von manchen 
gingen heimlich in dieſer großen Kegeruniverfität die frechften ge⸗ 





140 


Häffigften Worte umher, wie manche Kinder eben beim Erwachen 
fehreien, indeß ber vernünftige Geift alles ruhig und ficher an fei« 
nen Ort flellt, wenn auch in den Befentwinfel. Aber da hat es 
Ruhe vor ihm, ungeſchmaͤht, nur verworfen. — Sonnabend gegen 
Eonnenimtergang wurben die Kerfer gereinigt; bie Ketzer durften, 
ja mußten dann in hie Corridors und in den offenen Hof, bis, 
nach dem Geftift einer zartfühlenden mitleidigen Frau, in jedem 
Kerker ein Schaaf fo Tange vertweilt, bis es alle, zum Glück flügel« 
loſen, Heinen Vampyhrs in feiner Wolle trug. Wenn dann Bruno 
hier unter den Kegern öffentlich erfchien — zu feiner Rechten ben 
alten würdigen Juden, Aharun, den Rabbi ver einzigen Schule 
des ganzen Ghetto in Rom, und zu feiner Linken einen tiefvenfen- 
den Mönd, von San Bonaventura — dann war ed, ald wenn 
ihr König und Herr, ihr gefangener Meifter und Feldherr erſchie⸗ 
nen wäre, und alle ſchwiegen, einige begierig nach einem Teijen 
Worte von ihm, andre voll Mitleid, und noch andere vrüdten 
ihm heimlich tie Hände, ober Tiefen e8 fehen, daß Thränen in 
ihren Augen ftanden; ja ein Reichtfinniger fprach wohl: „Der 
follte Papſt fein! Der wäre noch beſſer als der befte Papſt, der 
geweſen ift und wird und fein kann, als Habrian VI., dem fle 
den Mund mit Erde geftopft Haben; oder noch beffer als Bapft 
Marcello Il., ver meinte, e8 wäre damals noch dem Chriſtenthum 
durch eine allgemeine Reformation zu helfen, für welde 
Meinung ihn Signora Toffana nur 21 Tagen regieren laſſen.“ — 
Wenn Bruno, nun ſchwer von der Welt überrafcht, auch feines 
armen Freundes Torquato arme Tochter Bruneletta Hier erblickt, 
in einem Worte gehört, warum fie hier fei, und gehört, daß auch 
ihr Vater Hier fei, aber wahnfinnig, und wenn er gleich aus 
Kenntniß der Weife ihrer Beftrafung mußte, daß fle verflümmelt, 
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gebiertheilt und ihr Leib an ben Strafen aufgehängt werden 
würbe, fo freute ihn doch die Breube des guten Kindes barüber: 
daß fie bei ihrem Vater war, daß fie ihn pflegen und warten 
konnte — da fie zu feiner und ihrer Vorſtrafe mit ihm in einen 
Kerker geworfen worden — und ald er auch von ihr gehört, was 
Banina um ihn gethan, und daß fle dann vor Scham nad; Can⸗ 
dia geflohen fei, da hielt er fich die beflommene Bruft, athmete 
ſchwer und fenkte dad Haupt. 

Wie ſich in anderen Gefängnifien Diebe und Mörber bereven, 
auf welche Weife fie fich durch Lügen und Trügen befreien wollen, 
fo auch in dieſer wunderfamen Geſellſchaft, wo Fein Hehl und fein 
Mißtrauen war, und auf deren Gefichtern Verſtand, Stolz und 
Nuhe auögeprägt erfihien, wenn Kummer um bie Ihrigen es nicht 
überfchleierte. Viele waren nur der Teibhafte Eigendünfel, ver 
Xrog, fich vor Niemand zu beugen, die Schabenfreude ver Super- 
klugheit; aber an allen war Auge und Blick merkwärbig, wie von 
Menſchen, vor denen ein alter, zerriffener, bemalter Vorhang auf- 
gezogen worden, unb große neue, aber ihnen ermünfchte Dinge er⸗ 
ſcheinen ſollen! Und die Ueberzeugung davon, das Anfchauen 
derſelben ſchon in ihrem Innern, gab ihren armfeligen-Geftalten 
ſchon Haltung und eine unverfennbare und unleugbare Würbe. 
Sie glichen Steinen eines Berggipfeld, welche eine, dem flachen 
Rande nach unfichtbare Sonne fehon golden anglängte, Die aber 
ein Beind des Lirhted vom Berge herab Hier in ein Kefielthal zus 
ſammen gewälzt, als wenn die Sonne num nicht fomme! Aber 
auch die blauen Schatten fehlten ihnen nicht, jene wunderlichen 
Menſchen aus Nacht und Morgendämmerung gebildet; und fo 
Hatten auch ihre wunderlichen Werke ber gerichtlichen Aſtrologie, 
amd der ſchwarzen Kunft nicht gefehlt; ja einige Römer erzäßlten 


142 


die Todtentaufe, wie fie einen bei ihnen geftorbenen, ihnen 
Tieben Juben getauft, und ihm dadurch bie ewige Geligfeit als 
feine Pathen verfchafft, indem fie — mie für Wochenkinder, bie 
auch nicht8 davon wiffen, und felbft nicht „Sa“ fagen Fönnten — 
anflatt des Todten — alles angelobt. , 

Und Bruno ſprach feufzend dabei zu Aharun: „Da ift ein 
tiefes ſchweres Wort zu Iernen: So Fann denn auch, den Men- 
ſchen „Gutes münchen” noch ſelbſt ungöttlich fein und Raſerei.“ 

„Der tobtgeglaubte Jude war mein Sohn, mein armer Ja« 
ob” flöhnte Aharun. „Thu' Ieglichem fein Gutes an!” — 
Daß Ierne ich aus dem Unglüd, das fie darauf über unfer Haus 
gebracht! Zwang ift unnüg, und Hinterlift unwürbig. Ach, fle 
kennen den Zwang nicht. Der Augen-, Ohren- und Herzenszwang 
entzünbete Haß. Selber das außerdem vielleicht recht Liebe und 
Schöne, daß fich aber den Menfchen aufbrängt, oder ihnen aufe 
genöthigt und immer wieber aufgeziwungen wird, erregt 
Widerſtand, Ekel und Abfchen, ver bis zur flillen Wuth 
fich fteigert, und leicht erbitterte Rache wird. Das fühlen ſchon 
Windelkinder bei dem Brei; Liebende bei eitlen Gecken ober Gek-⸗ 
innen, geſchweige einfichtige Menfchen. Nun alfo müffen alle 
Sabbather · Juden aus unferem engen, ungefunben, geftopftvollen 
Swinger in die Kirche ver hriftlichen Dreieinigkeit oder Dreifaltige 
Teit, in deren Oratorio ihnen ber gemöhnlich zorneifrige Domint= 
Taner predigt — aber gewöhnlich auch nur tauben Ohren; denn 
entweder find wirflich Taube die Auserwählten, ober fie kleben 
ſich Wachs in die Ohren. Das ift mehr Furcht als Abfcheu, und 
Burcht ift der Weg zum Schwachen. Nun brach und Licht aus 
Deutfchland nach Italien und nach Nom. Kein einziger Menfch 
Tann Allen Helfen, allen alles fein. Jeder Menſch braucht alle 
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Menfchen; daß hielt uns ſchon fo Tange feft in unferem Gottes⸗ 
glauben; und nun fangen wir Juden an, einzufehen: nur Bott 
allein iſt unfer Heiland; und bie ganze Menfchheit, in ber er auf 
Erden kommt, ift unfer Meffiad; und nur bie Menſchheit hoffet 
auf die ganze Menſchheit, und wir mit ihr die erwünfchten Tage, 
Alſo nicht taub fein, fondern klar jehen im @eift, macht das 
Herz feft. Ich ging in die Jubenprebigt alle Sabbathe mit meinen 
armen Schaafen Iſraels, die anderthalb taufend Jahr feftgehalten 
am alleinigen Gott, und an Bott alleinnun Freude haben 
werben. Denn in Gott ift der Siegl So geftärkt, wagte ih die 
Heiligen Schriften ver Römer zu Iefen. Und wahrlich, ich muß 
den Römern dad Zeugniß geben: fie flimmen ganz mit denfelben; 
es ift alles hier in Nom zu fehen und zu Haben, und ausgeführt; 
gebaut und gemalt, was darin ſchwarz auf weiß fteht! Aber fo 
haben fle bamit nur die bunten goldenen Windeln, in welche bie 
abgöttifche alte Welt unfer Kind aufs neue gewickelt, und ihm 
die Hände gebunden, und einen Schleier über fein Geficht und 
den Mund gedeckt. Und fo ift die alte Unficht ver Sache ihre 
Sache geworden, und fie bleiben die alten Anfehenden. Und 
Haben fie auch vie Worte, fo haben wir Juben alle jene Worte 
auch; und unfere Effener fagten, lehrten und lebten fie ſchon 
vor und in der Gefangenschaft treu. Sp find wir Juden Hod« 
geehrt worben von ver Welt, wenn es Ehre gilt, da fie jene unfere 
„Heiligen“ ober „Geweihten“ zu ihren Herrſchern gemacht! Denn 
namenlos oder unter andern Namen herrſchen und walten wir 
Juden nun bier. Unſer ift das Reich, und die armen Selaven im 
Ghetto find die ftillen Her von Rom, und heißen nur nicht Er= 
ben, und tragen ven gelben Lappen am Hut ald Siegeszeichen! 
So Lächeln wir im Stillen zur Welt. Und da hatte ich alfo ven 
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Unfern ein Büchlein gemacht, voll aller jener Worte unferer altem 
und uralten Nabbinen, voll aller jener götilichen Worte, vie 
Roms Prophet fon, buchſtaͤblich oder kurz und feurig gefagt, 
gegen die Männer Ierufalems als ihre eigenen Waffen ge— 
wandt hat. Und die wollte ich wieder gegen unfere Männer wen⸗ 
den, ober fie ihnen doch als Schu, Halt und Abwehr geben. Da 
hat mich mein Sohn, am Gefeg haltend, verraten! Da fielen bie 
Diener der Inquifition — unter die fich vornehme Sünder 
mijchen over anwerben laſſen — über mein Haus: Gie zerftreue 
ten und raubten mein und meiner Kinder Gut. Gie entehrten 
meine jüngfte Tochter, meine arme Lea; die Weiber meiner andern 
Söhne, und die fo fchönen, ehrenfeften Enkelinnen — bie, meinend, 
nun ein Almofen von ihrer eigenen Habe erhalten follen ... 
aber nie erhalten werden! Ich brenne doch innerlich und verkohle 
— fo mögen fie auch meinen alten Leib verbrennen!” — 

„Das Habt Ihr verdient für Euren Stolz und Eure Blinde 
heit,“ fagte der Mönch von San Bonaventura. 

Bruno fahe ihn dafür an, und der Mönch ſchaͤmte ſich. 

Als der alte Aharun aber feine Augen getrocknet hatte, ſprach 
Bruno zu ihm: „Auch über eure Eſſener, eure Heiligen, fag’ ih, 
wie Tilefius ſagte. Sittlichkeit ift nicht zu Ichren. Denn da bie 
WReinigkeit der Wefen bie ihnen eigene Bortrefflichfeit und 
Vollkommenheit iſt, fo ift Fein Zweifel, daß fie Durch Feinen Unter« 
zieht, Feine Angewöhnung und Einübung erlangt wird — wo fie 
nicht iſt. Und wo fie iſt, da iſt fie. Bott ift nicht. mehr ald Ale 
les, aber Alles und Alle. Sagen, wiſſen und fühlen, daß Bott 
and ſelbſt unmittelbar lebt, nur das erſt wäre zugleich die Gittenn- 
lehre, aber zugleich tauſendmal mehr, ja alles! Denn die Liebe 
und bie Sittenlehre find nur die Hälfte des Menſchen, die dem 
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andern Weſen zugefehrte Seite; aber felbft immer göttlich 
denken und fühlen, ſich rein und groß bewußt fein, das iſt das 
Ganze! die ganze Ewigkeit und Seligkelt, aud im Menfchen. 
Und wir fehen, die freunvlichften Sittenlehren haben in der Welt 
wenig und nicht gewirkt, weil das Gefühl der eigenen Goͤttlich⸗ 
keit noch auf andere Berfonen übertragen war, und Böttlichkeit 
nur eine Nachahmung fein follte, nicht Eigenwefen, nicht Ur» 
fprünglichkeit! Und in diefen ift fie nicht Pflicht, nicht Math, 
nicht Zwang, fondern Leben und Seligkeit, innen im Menfchen, 
und den Menfchen umher: Leben und Freude Gottes. Aber o 
Troſt! An der Selbſtoerkennung fällt Rom und alles, was 
ihm auch nur von fern gleicht, „auf daß Bott fei Alles in Allen!” 

Bruno und Aharun hatten leiſe gefprochen. "Der Moͤnch aber 
war empört, und da fie nicht mit ihm firitten, fteitt er ſich mit 
dem Tauben, ber aber nicht taub, fondern ein Spion der Inquifte 
tion war, und gewöhnlich am Sabbath — flatt angeblich zum 
Verhoͤr — zum Bericht abgeführt wurde, um bie zu biefer Beit 
faſt immer vorfallende Geißelung der Keger zu vermeiden. Jetzt 
zu Nacht ward aber auch Streit in den andern Kerkern. Klagen 
erſchollen, ja Geheul. Denn es war noch anı Abend dem Einen, 
der an furchtbaren Zahnſchmerzen litt, der übliche Knebel, das 
Querholz in den Mund gelegt und im Nacken befeftigt worden. 
Nun war ihm die Luft in die hohlen Zähne des offenen Mundes 
‚gefommen und er heulte. Darüber murrten nun alle, die ihn hör« 
ten, weil Alle furchtbar ſolidariſch für Einen gegeißelt wurden, 
damit alle Jeden, ſich nicht zu beklagen, bedrohten, und Schweigen 
des Todes in diefen Kerfern armer Lebendiger fel. Darum famen 
denn jet die Henkersknechte alle mit den Enotigen Geißeln in ven 


Händen. Aus allen Kerken trieben fle die bis auf bie Hüften 
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nadten Opfer, alte Männer, alte Weiber, vornehme junge Weiber, 
Madchen, fehwangere Frauen, junge und alte Nonnen — und 
zwar auch den Moͤnch und den armen Spion — ber, um feiner 
Frau und den Kindern Brod und Kleider zu fchaffen, ſich um Dies 
fen Kirchenbienft beworben hatte — in die Gänge hinaus; aber 
fie trieben auch ven gebeugten, alten patriarchenäßnlichen Aharun, 
und den Bruno zur Belßelung, zu welcher ver Mond durch Wols 
Een vom Himmel fehlen; und um nicht laut zu fehreien, ſchob der 
‚Henker auch dem Bruno vie große, runde, zinnerne Münze mit 
Satans Bild in den Mund, um die Schmerzen darauf zu verbeißen, 
wie Soldaten fonft bei dem Spießruthenlaufen. — Darauf gaben 
die Genfer Acht, daß fid Niemand vor Verzweiflung das Leben 
nehme. ”. 

Nach diefem unbefchreiblichen Gemegel erfchien ein Inquifie 
tlonsrath, der Franzoſe Giovanni Battifta Gartefio, in Bruno's 
Kerker. Denn Bruno Iebte hier ruhig, ohne daran zu denken, um 
fein Verhoͤr anzufuchen, als ein Verworfner und beflänbig 
Bittender, und aus Gnaden nur Angehörter. 

„Biſt Du der Eombinift Bruno?” fragte er barſch. 

— „Bruno heiße ich,” antwortete ber Gelaſſene. Und Ihr, 
lieber Mitmenſch und Mitgeift auf Erden, Ihr ſchmäht mich nicht 
in ver Bezeichnung: Combinift. Das ganze Leben ift eine fort« 
währende Gombination, Verbinden ift Erfinden; Verbinden des 
Alten und Neuen, des Bernen und Nahen und ich habe Gopernicus 
mit allen Juden verbunden.” 

„Veraͤchtlicher! Ich verfiche Dich! Du haffeft und furchte 
bar — —“ 

„Ich haſſen?“ entgegnete Bruno. „Soll ich mein Herz mir 
trüben durch Haß! Ich thate ſchon mir das Leid nicht an! Und 
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keinem andern thät ich bie Frucht des Haſſes an — das Schaͤdliche, 
oder doch nicht das ihm Gute. Ich fühle nur Inniges, tiefftes 
Mitleid mit Euch. Zürnt nicht darüber!” 

„So fag’ um Himmelswillen worüber? Vielleicht befchrft 
Du Einen von und oder mich! Oder hier verfanlend auf dem 
Stroh, kennt man einft, wie verfaultes Stroh, Dich nicht.” 

„Die Welt führt immer bei fi, was fie braucht,” verſetzte 
Brumo. „Doc; Fönnt ich Euch noch eine Breude machen, Eine 
Gewißheit geben in Eurer Burcht und Angft und Verzweiflung — 
fo will ich mit Euch gehen in Euer Verhör. Sonft denk' und 
fühl ich hier mich ruhig zu Ende. Denn auch die ſcheinbar 
ſchweigende Lilie fpricht dur) ihren Duft. Und ich Habe Geiſt 
und Sprade.” J 

„Folgt mir!“ befahl dem Willigen jetzt der finſtere Feind. 
Bruno folgte ihm bis in die Kammer der Diener, die ihm „das 
Kleid der Bittenden“ überwarfen, das beſtimmt war, die elende, 
zerrifſene Kleidung der Cingekerkerten zu beſchönigen. Dann führ- 
ten fie ihn die Treppe hinauf durch Gänge in das duſtere Vor⸗ 
zimmer, woraus er nach Tangem Karren erft in den Gerichtsſaal 
eingelaffen ward. 

Bruno hatte ſchon ſchwarzes Tuch gefehen, ſchwarz augen 
ſchlagene Kirchen, auch Lichter genug, auch Menfchen mit ſchwarzem 
Gewande mit weißen Kreuzen, auch Priefter mit zornfunkelnden 
Augen — er fühlte ſich alfo ruhig bei ver Natur, feinen Haren 
Sinn im Haupt. Auch Schreiber ſaßen da, um feine Geftänpniffe 
nlederzuſchreiben; denn er follte ſich ſelbſt anlagen, feine Verbre⸗ 
hen einfehen, fein goitlofes Weſen geftehen. Dagegen forderte Er: 
Daß fie ſich anlagten, fie ihre Irrthämer und Grauſamkeiten eine 
Tähen, ihr gottloſes Wefen geftänden! — 

10* 


148 


In dem auf biefe Anforberung erfolgten Schweigen, und 
noch eh’ ihre Wuth ausbrach, fagte er offen und redlich: „Nein, 
nein, ich will Euch vertheidigen! Ich will Euch Augen über Euch 
geben, ich will Euch danken im Namen der Menfchen, für alles 
Gute, was Ihr ihnen erhalten und zugeführt Habt! Der Dank 
iſt unausſprechlich! Denn durch unendliche Mühe von Euch ift 
das noch engere Heidenthum mit feinen Prieftern und Tempeln 
begraben, und In vielfacher Weife erſcholl es, wie von St. Urban 
erſcholl — „pro Baccho coli coepit,” ftatt des Bacchus fing 
man an, ihn zu verehren. Und fo weiter! Ihr habt einen ſchwe⸗ 
zen Kampf mit ber Welt gefämpft, und Eure Meplichkeit fei hoch⸗ 
gepriefen. Jetzt feld Ihr Welt geivorben, und ich nehme der Welt 
mich an gegen ven Starken, gegen den Geiſt. Es iſt edel, dem 
Schwachen beizuftehen, und dem Unterprüder zu Helfen — bis er 
tobt iſt, ganz tobt. Ihr bliebet gern in ruhigem Beſitz, aber da 
Fört Euch der Geift, und ſcheucht Euch auf von Eurem Schlummer- 
tiſſen. Denn Gott war nicht aus, Bott ift nicht aus, nie aus, 
und feine Erfenntniß und vie Kenntniß feines Wunders wächft im 
‚Herzen des Menfchen noch ſternehoch, himmelgroß! Ihr wundert 
Euch) im Grunde nur über Gott, daß er Fein Bergangener war, 
‚Fein Verfteinerter wird, ſondern einig lebendig if! Darum wun« 
dere ich mich nicht über Euch. Nicht, daß Ich Hier vor Euch ſtehe, 
als ber Narr und ver Thor und Verbrecher. Nicht, daß Ihr 
glaubt: Anderes glauben, Mehreres glauben, daſſelbe anders glau⸗ 
ben als Ihr, fei Kegerel. Ketzer find Immer die Reinern, bie 
KünftigeLebenven, auch wenn Ihr fie töntet. Denn mir wird bie 
Nachwelt ald Einem ihrer Geifter Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen. Ihr aber werdet bei der Nachwelt Feinen Danf haben, ſon⸗ 
bern verrufen fein, ober der Schonende wird über Euch ſchweigen. 
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Und fo lebt denn, fo Tange ein Lebenshauch in Euch if. Aber 
denkt an bie Schonung, bie Ihr einft bepärfen werdet! Denn es 
wird die Zeit kommen, wo ein Hifpanifch- wüthennes Volk eure 
sechtgläubigen Nonnen und Möndje und Priefter verbrennt, blos 
weil fie das find. Darum vertilgt die Irrthümer, aber nicht die 
Menfchen bie irren; bie falfegen Urtheile, aber nicht bie falſch 
UrtHeilenden! Eure Furcht und Wuth Hat fich noch nicht ein« 
mal auf das fünfte Gebot befonnen! Darum, lebte ich nad drei 
Jahrhunderten als der Engel Michael, ich würde jedes Kind ber 
fügen auf Tod und Leben, das Gott und die Welt mit Eurem 
Auge fieht, und feine Wunder nur in den Euren und als die Eu⸗ 
zen verſteht — und es belehren. — 

„In dreien Tagen will Er der Erzengel Michael fein! 
hoͤhnte ihn eine Stimme. 

Doch die erfte Neugier, ihn zu hören, Tieß ihm, jedoch unter 
Murren, meiter fprechen. 

„Ich will Euch Feiner Sünde des Herzens beſchuldigen — 
‚aber wunderbar ift das jahrtauſendlange Erwachen des Verflandes 
im Menfchengefchlecht. In dem unerfahrenften einfältigften Wie- 
genkinde fchläft das beſte Gerz, die Treue des eingeborenen Gottes. 
So Iebt Ihr in der großen Wiege ver Erbe. Aber die aͤußerſte 
Selaverei ift, dem Verftande entfagen, ihm widerſtehen, ihn in 
den Bann thun. Hört mich wohl an. Irrthümer find Die Lafter 
des Verſtandes. Wie follte ich nicht ein Feind des Unverftandes 
fein, des Nichtverftänbniffes? Ihr haltet Mehr -Wiſſende, Anders- 
Wiffende, auch Beſſer⸗ und Befferes-Wiffende für Zauberer, Un« 
menschen, Teufel, die alfo ven Flammen gehören, und Ihr tut 
Gottes Werk: fie Hineinzumerfen. Und wenn Ihr alt mürbet — 
die Tehler der Jugend Hängen noch dem Greije an, und halten 
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ihn nieder. Ja, Ihr werdet auch noch die Cuch mit überlieferte 
Sittenlehre der Effener verrufen und die Menfchenbruft, voll 
des ewigen Gottes, zwingen, ein endlich begründetes Geſetz 
heraufzutreiben, indem Ihr vergeht mit dem alten. Denn Niemand 
Tann eines Menfchen Nafe lieben und feine Augen haſſen; ber 
ganze Menfch wird gehaßt over gleichgültig. Darum bitte ich 
Cuch, ſeid barmherzigl Denn Ihr Habt Gott nicht in Händen, — 
fondern Euch Hat Gott in den Händen, und immer noch hat ex 
alles Alte verworfen, ver ewig / neu und Ewig-Neued Lebende 
verwirft: Das Auögelebte. Es ficht Fein Veilcden mehr aus dem 
Paradiefe. Haltet nicht für Geredhtigfeit: urtheilen — und ver⸗ 
dammen! Es ſcheint, ald wenn von allen Laftern das entſetzlichſte, 
die Unduldfamfeit, auch jogar mit Gewalt gebändigt werben 
müßte. Aber auch fie darf nur göttlich angefehen und entfernt 
werben, durch Lehre, Sanftmuth und Dulden. Das Gerz des 
Menschen ſchaͤmt ſich, nur feinen Ochfen zu Tode zu prügeln, auch 
der Pfaffe wird ſich endlich ſchaͤmen. Auch die Beſchämung muß 
ein Menſch ven Menfchen erfparen! ....“ 

— „Abſcheulich!“ riefen mehrere Stimmen. 

. .... „Und daß ich mich in Padua durch Reben verrathen, 
zärnet nicht! Denn daß ich die Made des Domherrn Saraceno 
an einer ihm zu ſtandhaft Feufchen edlen Frau getabelt; daß ih 
den zaubergläubigen Abt Brandolino geſcholten, ver feine Schwer 
fer zur Concubine gemacht, und feinen Bruber und die Mitwiffer 
feiner Schande mit Gift getöbtet — und daß ich den Augufliner« 
anönch nicht gelobt habe, ver ein eilfjähriges Maͤdchen entehrt und 
ermorbet hatte, damit dad arme troftlofe Kind gewiß ſchwiege — 
das Eönnt Ihr nur loben. Die Welt muß die Welt Eennen; bie 
ganze Welt! Und nur ein Inftitut beſteht, das die Einficht, bie 
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Weisheit und das Wiſſen der großen Welt ·Menſchen in ſich auf⸗ 
nimmt, ausbildet, darſtellt, lebt, immerfort — nicht ausſchließt, 
nicht ſich abſchließt, wie Ihr Eures nun eiſern, mit Willen blind 
und mit Schuld zu Eurem Berberben nun abſchließt .... damit 
denn rings um Euch draußen die allgemeine Kirche werde, 
die in allen Himmeln ſchon Tängft war, ehe Die Sonne ven erfien 
Stein nad) Rom und Ierufalem tragen fah.” — 

Darüber fkanden alle Inquifttoren von ihren Stühlen auf. 
Sie vergaßen, ihm fein Glaubensbekenntniß abzufragen über Gott 
and die Schöpfung, bis herab zum Amt ver Schlüſſel und dem 
Weltgericht. Sie verſchwiegen ſich ihre Gedanken, und nur Einer 
flüfterte dem Andern ing Ohr: Mur teige Oliven geben Del. Er 
iſt noch nicht mürbe, darum daͤcht' Ih, er würde blos mit dem 
Reinwandläppchen getränft.“ 

Und das warb becretirt. 

Bruno warb abgeführt, aber tief und weit weg unter ber 
Erde. — 

Vanina war an dieſem Abende lange auf dem Dache der 
Peterslirche geblieben, gleichſam auf dieſem haͤngenden Garten, 
wo der Voden Blei iſt, und feine Blume, kein Baum; aber bafür 
defto mehr Lufthäufer mit Glasfenſtern gewachfen zu fein fcheinen. 
Den Guardiano in dem Heinen Häuschen an ber Edle nach bem 
Vatikan zu Hatte fie ſich, durch Gefchenke an feine Frau, zum 
dienſtbaren Freunde gemacht. So Fonnte fie bleiben fo Lange fie 
wollte, ja er hätte ihr hier ein Lager gegeben, wenn fie aus dem 
Knopfe die Sonne aufgehen zu fehen gemwünfcht. Aber fie hatte 
nur an ber Balluſtrade nach dem Inquifitionspalaft zu, faft bis 
in feine Höfe geſchaut, endlich mit Entfegen auch das dumpfe 
Geheul ver Gegeißelten, in ber Stille der Gegend und des Abends 
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gehört, und ben Guardiano doch noch ungläubig gefragt, was 
das fei? „bie Ketzer beten nur auf bie Peitfche,” Hatte er ihr ge⸗ 
antwortet, „meift nur am Sabbath. Sie Iernen ſtillſchweigen. 
Leider ift ihnen bie Motion zur Gefunbheit, wie ven eingefchifften 
Pferden, die in die Gurte gefangen werben und tüchtig — — —“ 

Ste Hatte ihn nicht mehr gehört. Es war ftille Nacht, wie 
fe aus dem Peter getreten. Und im Vorübergehen Eniete ſie ge= 
ſchwind auf die Schwelle des Inquifitionspalaftes; und wie ein 
Liebender die Stelle Füßt, wo feine Geliebte in Blumen geftanden, 
fo Füßte fie ven Falten Stein, über ven ihr Breund hier Hineinge- 
gangen. Dann eilte fie mit klopfendem Herzen die Anhöhe hinauf 
in ihre Billa, in ihr Bett, um ſich darin vor der ganzen Welt zu 
verbergen. 

Aber ver Traum fand zu ihr ben innern Weg. Denn eben 
jegt träumte ihr nicht dunkel, ſondern fie fah alles wie in ber ihr 
geöffneten Geiſterwelt deutlich vorgehen: Sie befand ſich in einer 
unterirdiſchen Grotte, worin fie zu Anfang nichts fehen konnte. 
Sie blieb wie angewurzelt auf ihrer Stelle ſtehen. Tiefes Schwei - 
gen herrſchte umher. Enblich gewahrte fie bleiche Badeln in ver 
Grotte, und ihren unheimlichen Schein an den Gewölben. Gelfter 
in Menfchengeftalt trugen Iange ſchwarze Kittel von Leinwand. 
Ihr Kopf war ſchwarz vermummt. Aus dem großen runden Lös 
Gern diefer gleichfam nafen- und munblofen Masken funfelten 
zollende Augäpfel. Sie ging aber ben gefchäftigen Geiftern nicht 
aus dem Wege, fonbern fie bemerkten fie gar nicht, und ſchritten 
oft gerade mitten burch fie hindurch, ober nur durch eine Hälfte 
ihres Leibes. Sie ſtreckte den Arm aus, hielt ihn fteif, und auch 
durch diefen ſchritt ein Mann in ſchwarzem Gewande mit weißem 
Kreuze; und auch fie ſelbſt ſchlich fih durch einen ernften Mann, 
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den Einer dem Anvern „Signor Dottore” gerufen hatte. An 
ben Wänden fah fie nur einen Tifch mit fonft unbeveutenden Din« 
gen, die hier drunten aber durch ihre finnreiche Anwendung bie 
furchtbarften Bolterwerfzeuge waren — ein paar Läppchen 
Leinewand — eine Flaſche Waffer; dann eine Flaſche 
Del — ein Stüd Sped — ein Feines Querholz — ei⸗ 
nen Kübel ſchwarze Kohlen. Sie erkannte das alles ohne 
nur recht hinzuſehen, ja fie fahe Hinter der Kopfvermummung bes 
einen Henkersknechtes das fanatifche Geſicht eines Prieſters, der 
ihr bekannt fehlen, und fich das bevorſtehende Befchäft aus Froͤm⸗ 
migkeit und zur Ehre feined Orbens auögebeten Hatte. Da hörte 
fie wimmern aus dem Nebengewölbe, und fie ſchritt durch die zu⸗ 
geſchloſſene, eiferne Thür wie durch Epinnengewebe. Das Ges 
woͤlbe war faft leer. Sie fing von oben an nach unten zu fehen, 
und gewahrte im Schluß des Bogens nur einen Kloben, von dem 
zwei Stride herabhingen, vie drunten einen alten Mann an ven 
Sänden hielten, bie ihm auf den Rüden gebunden waren. So 
ſchwebte der blaſſe, angſtvolle Greis, und fein langer weißer Bart, 
wie eines Patriarchen, zitterte vom Bittern feines Kinnes. 

„Alter Aharun,“ fprach eine Stimme zu ihm, „wenn Da 
ſtirbſt, ift e8 Deine Schuld! Geſtehe, befenne, geftehe Dich ſchul - 
Dig, bereuel Sonft find wir nicht Schuld an Deinem Tode!” — 

Der alte Mann weinte blos, und bie Ihränen fielen, ftatt 
Antwort, ihm grabe herunter aus feinem horizontalſchwebenden 
Geſicht. Da zogen ihn die ſchwarzen Geiſter hinauf. 

So blieb er droben hangen, während fie an bem Enbe ber 
Stricke Hefeftigte eiferne Ringe in ihren Händen behielten und 
fich fegten. — 

Da hörte fe die Glocke auf der Uhr ver Peierölicche, hier 
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drunten drei Viertel ſchlagen. Die Zeit warb ihr nicht lang, nur 
dem Gefolterten jeder Augenblick zur Ewigkeit. 

Und als die Uhr hier drunten in der Erde ganz ſchlug, da 
ftürzte der Ioögelaffene Greis von der Decke hinab. Aber bie 
Stride Tangten nur fo weit, daß er bis eine Spanne body über 
die Steinplatten des Bodens herabfuhr, und Die ihn plöglig 
hemmenden Stride wieber hinauf zu reißen fehienen, ihm aber nur 
Mark und Bein erfchätterten, und tief in feine Hände fehnitten. 

Aber ihr war, als hauchte Gott vom Himmel dem Greife 
VBefinuungslofigkeit ein, und fie entfloh durch die nächfte Thür 
in ein anderes Gewölbe. 

Aber da lag ihr Freund Bruno in einem hölzernen Troge, 
der auf ber Erde ſtand. Der Trog hatte Feinen Boden, nur ein 
ecliges Querholz, damit der Leib darauf ſich flüge. Seine Fuͤße 
Tagen Höher als ver Kopf. Er war von ſchmerzenden Stricken 
feft bis zum Erſtarren geſchnürt. In feinen Mund bis tief in 
den Schlund war feine getränfte Leinewand geſteckt, deren Zipfel 
ihm auch bie Nafe verflopfte. Ein ſchwarzer Geift ließ Waſſer 
in Mund und Nafe riefen, wozu er für bie Marterſtunde nur 
eine Meßlanne voll neben fich ſtehen hatte; und durch die Lein« 
wand ſickerte das Waſſer nur tropfenweiſe hinunter. Bruns hatte 
einen Augenblid zum Athemholen. Immer ſchnappte er nach 
Zuft, und immer verhinberte ihn das Verſchlucken des Wafler- 
tropfens daran. Dazu rüdten die ſchwarzen Geifter alle Augen» 
blicke die ſchneidenden Stride an. Vanina riß ihm die Leinewand 
aus dem Schlunde. Sie war über und über mit Blut getraͤnkt. 
Bruno ſchrie dumpf und erfchöpft 'einen Faum hoͤrbaren Schrei, 
der aber durch alle Simmel bis zu Gottes Throne drang. 


Die Schreiber drängten fig um ihn, um fein Geſtaͤndniß 








155 


aufzufcgreißen, wie ihr noch vorlam. Aber fie war über ben 
Schrei erwacht. Sie faß im Bett auf, drückte bie Ballen in 
ihre Augen, und ſchrie nun felber laut — dann ſprach fie 
erihöpft zum Tode: — „Das war fein Traum! Das war 
ein Geficht! Blutige Wahrheit! Und vor Furcht entfloh fie 
zu ihrer Mutter und meinte ſich aus. 


8. 
Groſzes Iubiläum. 


Der Mond war untergeſunken, die Sonne war aufgegan - 
gen, unb Hinter ihrem blendenden Licht hing das AU vol 
Sonnen und machte allen, bie ba Iebten, hellen Tag. In 
Bruno's Kerker war Finſterniß. Der alte Vater Aharun war 
an feiner Dual geftorben, ohne Handreichung feiner Lieben, 
ohne daß ihm eine Hand nur das Stroh unter fein Haupt 
geſchoben Hätte, und Augen und Mund ihm zugevrüdt. Die 
gefalteten Hände aber zeigten, daß Gott bei ihm gewefen war. 

Bruno Iebte. Tiefer Schlaf hatte feine Pein ummebt, 
und doch ſaß Vanina im Traume bei ihm, und flößte ihm 
‚Honig ein, und das Heine Mädchen, das ber Mönch ermordet 
Hatte, ſtand Iebendig bei ihm weinen in feinem goldenen Zime 
mer, und viele Tobten erſchienen und zeigten ihm ihre Wunden 
aus dem Leben und fprachen zu ihm und fprachen unter ein« 
ander; und feine Mutter Ifabella ſtand weinend vor Luther, 
der blaß von Wehmuth, Herzzerfchneidende Wörte in ihre Seele 
ſprach. Und der Geift aus ihnen Fam wie Blumenduft zw 
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ihm und Iabte ihn; und ihm fiel ein, daß Jalob Böhme Gott 
auch den Allriechenden und Allſchmeckenden genannt, und er 
lachelte. Und Raphael kam und malte das Zimmer mit dem 
Marter=Tifhe, wie eine Disputa del Sacramento. Aber 
andere neue heilige Männer ſaßen daran, und flatt der Hoftie 
auf dem Tifch, fand ein wunderfchönes, nadtes Menſchenkind 
ba. — Und eines Unfihtbaren Stimme fprah: „Das bin 
SH” — 

In Bater Aharun's Haufe in Ghetto aber ſaßen feine 
Söhne und Töchter und Enkelinnen betrübt bei dem noth— 
dürftigen Frühſtück ſchweigend, und ein Heine Knaͤbchen kam 
aus der Kammer im Hemdchen gelaufen, blieb ftchen, und 
fragte: „Wo ift der Großvater?” — Und des Kindes Mutter 
febte es auf ihren Schooß, und fagte ihm zum Troft: „Wir 
find alle immer bei Gott und bei dem iſt Er auch in Ruhe 
und Friede und Freude!’ — Aber ſie brach in Weinen aus, 
und Eonnte vor Jammer nur leiſe und ſtockend fagen: „Gott, 
gieb Deinem Volke Brieve und Freude!“ Dazu falteten bie 
Andern nur die Hände. Und das nothbürftige Frühſtück langte 
reichlich den Reivensfatten und tief in Schmach Geftoßenen. 
Und Keine fahe die gebeugten fhönen Töchter an, um fie 
in Ihrer angethanen Schande felber durch Feinen Blick zu 
kraͤnken. — Jetzt raffelte es an ver Thür zu Bruno's Kerker, 
worüber er erwachte. Der Tagfchein fiel Iang Hin auf Aha- 
zun’8 lange Geftalt am Boden, und machte das weiße Haupt ⸗ 
Haar und den Bart zu Silber, und verflärte fein friedenvolles 
Antlig. Giovannt Battifta Cartefio trat einen Schritt vor 
innerer Bewegung herein und blieb ſchweigend ſtehen. Bruno 
befann fi, daß feine Marter der Nacht Fein Traum gewefen, 
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und ſprach mit ſonderbar Heiferer Stimme fein letztes Wort 
zu den Schreiben In der Bolterfammer, jegt wieder hier als 
erſtes: „Das Weltgericht zieht über Euch heran.“ — Zu 
Giovanni Battifta Gartefio aber ſprach er, ihn ſcharf anſehend: 
„Du fapeft auch mit zu Tiſche!“ — 

Der Spion ſprach feine Beftürzung in der Warnung aus: 
„Ach, warum koͤnnt Ihr Menfchen doch nicht Einem glau— 
ben, und Eines auf Eine und biefelbige feligmachenbe Weiſe 
ewig glauben — da fäßet ihr — wollte ich fagen — da für 
fen Wir nicht hier, tobt und lebendigl“ — 

„Du haft Dich auf Gott noch nicht beſonnen,“ fagte Ihm 
Bruno. „Ohne Wahrheit feine Celigkeit; und bie ewige 
Wahrheit ift groß wie Bott, und in feinen Gefäßen wacht fie 
auf, und fo wird auch das Bewußtſein des Menichen immer 
größer und zeicher und feliger. Ihr habt Euch vor Gott ver⸗ 
ſchloſſen, ihn eingeferfert, ihn in den Bann gethan vor Be⸗ 
täubung über feine erfte Ahnung, vor feinem erfien Stammeln 
in Eu. So freuen fi Kinder über die Stimme in ihrer 
Kehle, faflen fich einander bei den Ohren und fingen ven Ei« 
nen Ton ſich athemlos einander zu.” 

Das Sprechen hatte feinen wunden Schlund gereizt. 
Blut quoll ihm herauf. Er ſchwieg. Aber Giovanni Battifte 
Carteſio wendete ihm den Nüden zu, und reichte ihm heimlich 
eine Buchſe voll Klaren Honigs. Bruno nahm fie, und weinte 
faſt vor der Nähe des überallgegenwärtigen Gottes. 

Giovanni Battifta Carteſio aber Tieß den todten Aharun 
Hinmwegtragen, und Bruno empfand, welcher reine Geift ihm 
auch) als biefer Greis erfchienen war, und der früh und Abend 
Fi der Größe und Seligkeit des eigenen Geiſtes und ver Se⸗ 
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feines Lei ‚atte — ober mit dem Anelig 
ee meigend Gingefet, un ge 
betet. Er legte noch die Hand auf fein Cilberhaupt. Dann 
ſchioß Die Thur. Linfterniß war. Mber der Honig zeigte, 
wie ein Baubermittel, dem Bruno bie gottgelehrten Bimen 
draußen in dem Prüfling, und bie Kelche der Blumen, und 
ver feſte Glaube an bie Welt und an ſich that feine Wunder 
an ihm, und er Tächelte ver Zukunft ohne fein Grab, bios 
mit der Aſche ſeines Leibes. 

Giovanni Battiſta Carteſio aber ging, Bericht abzuſtatten 
an den Cardinal -Großinquiſitor, der ihn zum Papſt in ven 
Quirinal befchleven. Mit vermanbelter Gefinnung ging er 
durch die prächtigen Gemächer, faft mit Trop forberte ex feine 
Meldung. Vorgelaffen, durfte er dem Tiſche nahen, an weis 
em der Papft mit dem Garbinal frühftückte. Und während 
jene in heiterm Gefpräch lachten und die beften Biſſen der 
Erde genoffen, durfte er fagen: Daß der Rabbi Aharun ven 
Strick nicht audgehalten, daß er ihm habe in den hemalten 
Kaften für. das große Auto da Be in Pech eingiefen Iafien, 
um bie Belerlichfeit durch jeine gute Flamme zu erhöhen; daß 
aber der Giordano Bruno zu dem großen Jubiläum le— 
bendig aufgehoben werden möchte, um dem aus allen Lan« 
den herzuftrömenben Volke ein befto allgemeinere Schrecken 

einzujagen und bie Macht und die Reinheit ver heiligen Kirche 
in ihrem fehönften Lichte zu zeigen. Denn Bruno werbe nicht 
widerrufen, nicht abfegmwören, alſo nicht Die Gnade lebenslangen 
Kerkers verdienen, jondern bie Flammen. 

„Ein prächtiger Einfall!” lachte der Papſt. „In das 
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Jubiläum muß mir fplendiv und ſolenn werben! Es muß 
etwas davon zu erzählen fein!“ 

Um fi dafür zu bedanken, hielt er Giovanni Battiſta 
Gartefio die Hand zum Kuffe Hin, und biefer mwünfehte ihm 
dafür das Himmelreich und die ewige Seligkeit, und erhielt 
die Iebensfrohe Antwort: „Davor möge und bie ewige Güte 
noch recht lange bewahren!” — Und ber Cardinal trank ben 
goldenen Becher auf feine Geſundheit aus. 

So war er entlaffen. Aber unter dieſen Worten Hatte 
fi Giovanni Battijta Cartefio wohl und erleichtert gefühlt. 
Denn auf feinen Aberglauben: daß taufend Märtyrer etwas 
anderes bewieſen als ihre fefte Vorftellung, oft auch nur von 
einer falfchen Sache, hatte Bruno's Standhaftigkeit ven tiefften 
Eindruck gemacht, und feine dadurch wie neu geöffnete Seele 
hatten deſſen gelaflene aber gewaltige Worte mit einen andern 
Sinn erfült. Bis zu dem Jubiläo Eonnte vieles gefchehen, 
und oft Fonnte er Bruno's Worte hören. Von nun an fchlief 
er allein, um ſich auch nicht im Traume zu verraten. — 

Banina, in Schmerz verfunken, begriff jegt erft in feinem 
ganzen Werthe das Mitleid mit Menfchen, die Beſchränktes 
mit Raferei glauben. Aber die Duldung des Irrthums ſchien 
ihr entfeglich; und Freimuth: das Gute und Wahre zu fagen, 
damit Jeder ftill fein Herz und feinen Geift daran bilde, ward 
ihr wahrhaft göttlich, und vie öffentliche Ehre ſolcher menfchen« 
erlöfenden Männer ward ihr zu menfchlicher, Föniglicher und 
göttlicher Gerechtigkeit! Sie hätte ihr Leben darum gegeben, 
ihren Hochgefinnten Freund zu erlöfen, warum alfo nicht ihren 
Leib, ihr Gluck? Aber das ſchien das Geſchick nicht einmal 
von ihr zu erheiſchen. Denn es Hatte fie getrieben, Luthers 
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Belle bei Porta del Popolo zu fehen, und feine lebensgroße 
Tühne Geftalt im Farneſiſchen Palafl. Darauf war fie in die 
Barnefing gegangen und Hatte dort im Saal ber Nymphen 
das Haupt des Corte secolare getroffen: Monfignor Cala⸗ 
brini, den Bruber des Auditor Rotae, und erſten Notarius 
der Heiligen römifchen Inquifition, einen noch jungen, fhönen 
Hebenswürbigen Mann „und unverheirathet“ wie ihr ver 
treue Omobono zugeflüftert, der wahrſcheinlich dieſes Zuſam⸗ 
mentreffen mit heimlicher Schlauheit eingeleitet hatte. Vanina 
glühte alfo von feiner Gegenwart; denn Er Eonnte, wenn er 
ein Mann ver Welt war, ihren Freund losſprechen, ganz frei 
und los. — Jetzt erft wenbete Galabrini feinen Blick vom 
Raphael’8 ſchoͤner, nadenver Galate weg, und traf auf eine 
Geftalt, die noch fchöner und reizenber, felber in ihren Klei— 
dern war. Diefes Himmlifche Frauengebild Hatte ein Andes 
ter, Gott felbft gemacht, und es Tebtel und mit flehenden, 
ja ſchmachtenden Augen ſah es ihm in die Augen! — Er 
Hatte ſich ihr genähert, er hatte ihr das Gaſtmahl erzählt, 
das der Banquier Chigi bier in der Wille dem Papft auf 
goldenen Gefäßen gegeben, die Yon ben Dienern nach jedem 
Gange in die Tiber geworfen worben, und der Papft habe 
ihm dafür feine drei Weiber verziehen und gelaffen, und das 
Kind der Resten felbft getauft. — Darauf hatte fi Vanina 
von Galabrini auf ihr Caſino Barberini geleiten laſſen, ihm 
die Vergünftigung ertheilt, fie wieberzufehen — und betäubt 
und entflammt war der Nömer fpät bon ihr gefchleven, mit 
dem Gedanken aller Römer, frembe reiche und fchöne Maͤdchen 
oder Wittwen zu heiraten; während ein Fremder nur felten 
eine Roͤmerin ſich zur Frau nimmt. 
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Vanina lachte und weinte. Sie bebauerte ven Calabrini; ja 
fle bebauerte auch wohl ihren Alteren Freund, deſſen Zuftimmung 
fie ja aber hatte, dem es Freude gemacht: ſie gluͤcklich zu fehen mit 
einem an Jahren ihr ebenbürtigen, alfo ihr edleren und unfchäge 
bareren Manne, als dem Alteften Zürften und Herrn! Sie pries 
ſich glüdlich, durch Lieben wohlzuthun, und wohlzuthun durch Ge⸗ 
Tiebtfein. Aber die Gerüchte ſchwankten über Bruno. Einmal 

ſoollte er bald verbrannt werben; dann erſt, wenn er auf ber Bole 
ter durch Feuer ſich ſchuldig befannt. Ihre Berfon wollte ſie nicht 
vergeuden, nicht vergebens ihr Vermögen opfern. Galabrini konnte 
von feiner Etelle entfernt werben... ... er Eonnte zuvor flerben, 
und er fehlen ihr blaß. Dann überlegte ſie: ob ein Mann wohl 
mehr für feine Geliebte aus Verlangen nad) ihrer Liebe und 
Holdſeligkeit thue, oder mehr für fein Weib aus Dankbarkeit? 
Und fie entſchied: fi ihm erft nachher ald Belohnung feiner 
Liebe zu gewähren. Noch aber durfte ſie nicht ihren Wunſch ver⸗ 
rathen, daß er Bruno freiſpreche, fondern er mußte ihr geloben: 
Leinen Menfchen mit dem Beuertobe zu beſtrafen, damit fie feinen 
Nero an ihrem Wanne befipe, ver Ehriften als Pechfackeln, Hier 
funfzig Schritt vor ihr, zu Hunderten verbrannte, fo daß das heid⸗ 
nifche Volt felbft gemurrt, und nicht mehr zu folchen Iluminatio- 
nen gegangen war. Indeß verband fie fich den Metter feft, ja für 
gar durch Eiferſucht; denn bie Entſcheldung währte lange, und fie 
‚erlaubte dem galanten Garbinal Aldobrandini auch Zutritt zu ihr, 
der fle dafür — was ihr heimlicher Wunfch dabei geweſen — bet 
Bruno's Mutter einführte, die fie, ald im Befig des Ohres des 
heiligen Baters, mit Geſchenken übsrhäufte, fo wie Die ſchoͤne 

. :@emma, und das Heine Heiligkeitchen. Sie zitterte bei ihnen. 
Aber was thäte ein Weib nicht, das noch mehr Br als liebt. 

2. Schefet Gef. Ausg. IX. 
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So verging der Sommer, der Serbſt, der Winter; ber neue 
Seühling und ber neue Sommer, der Herbft und ber Winter wur · 
den alt, und som Himmel glängte die Sonne mild. Man ſchrich 
1600. Das Jubiläum war eingeläutet, zu allen Thoren firbmien 
Bilger, Büßende, Fromme, Lebens⸗ und Schauluflige herein. Au 
allen Kirchthuren waren Suͤndenerlaſſe angefchlagen, unb Die heilb⸗ 
gen Taren dafür; wie fichibaren Frontiſpite der Kirchen waren zte 
ſtaurirt und feifch angemalt; alle Götter, Göttinnen, Heilige uns 
Geiliginnen hatten gleichfam neue Mdde, neue Geflchter und neue 
Kronen bekommen; bie Immondezzaji in piassa waren feit 50 
Jahren wieder einmal aus der Stadt gefahren; bie Säulen mit 
hassi rilievi waren ausgebürftet, bie Obeliöfen waren geronfchen, 
alle Inſchriften friſch vergoldet. Ale Kiechenfenfter waren ine 
wendig und auswendig geſcheuert, alle Legionen golbner und fil« 
berner Ricchengefäße und Müpen gepupt; alle Bilderrahmen in ben 
Kirchen, alle Tauffteine und Altarftufen gereinigt; alle Vorhänge 
une Ievernen Ihren gefikkt; alte Mellgiomen hatten ihre Unifor⸗ 
men in Stand gefept, um als bie janberRe zu erfiheinen. Gelber ber 
armſte Sranciscaner und Eapuziner hatte feinen groben Kittel gt» 
wandt und einen neuen Strid um ben Leib. Die ſchonen Dienf- 
madchen aus der Sabina und aus Albano hatten neue Schürzen, 
und bie fllbernen Pfeile in ben ſchwarzen Haaren gepußt, wie je 
des Gausthürfhlof. Die Springbrummen brauften ihre Waſſer 
aus tauſend Geſtalten in bie großen Schalen. Alle Geiſtlichta 
und Nonnen gingen mit verflärten Geſichtern, wie Selige im 
wsuen Jeruſalem. Und wie große Summen auch alle die Verneues 
sung Rom’, wie eined großen geiftlichen Weltihraters gekoſtet 
hatie, fü waren fie doch theild von Zufendungen frommer Ausläne 
ber befsisten, oder von ben 50,000 Zuſchauern und zeichen und 
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vornehmen Gaͤſten Mum’s, als der Locanda grande yon Stalien, 
in wenig Wochen erfeht, und alles was noch einging, war reiner 
Brofit. Zum Earneval ſollte bie aller-erfte Oper in Rom 
‚gegeben werben, yon welchem neuen Weſen die Menſchen fi Wun⸗ 
derdinge erzählten, die in ben Laden Fauften und in Heerden Die 
Straßen durchzogen von früh bis in Die ſinkende Nacht, wo ſie ſich 
in Privathäufer, in Oſterlen, Ospizien, ja felbft in die Klöͤſter 
verloren; Männer zu ben Männern, Frauen zu den Nonnen, unb 
Mädchen zu den Mädchen In bie vielen Conſervatorien. Neben 
Banina, In die höchfte und fhönfte Villa von Rom, in die Villa 
Eorfini, zog det Herzog von Bar, mit felnet Braut, ber Schweſter 
des Königs von Brankreich, Heinrich IV., Die aber eine Refor⸗ 
mirte wat, und Gimmel und Hölle zu bewegen kam, Ihren Fatho= 
liſchen Mann heirathen zu bürfen. 

Wie ſich täglich; und ftündlich jeht alte Bekannte aus verfchler 
denen Orten hier trafen, fo gefchahe es auch Vanina. Sie wer 
mit ihrer Mutter in ben, über dem Garten ihres Gafino Legenden 
Campo santo ober Kirchhof der Wahnfinnigen von Spirito santo 
gegangen. Vom Iegten Alferfeligentage prangte noch der zeinliche 
offene, aus hohen Mauern beſtehende Todtenſaal, mit dem ſchreck⸗ 
lichen Fties aus lauter ſchneeweißgebleichten Tobtenföpfen ber 
Wahnſinnigen. Rechts in einer Niſche ſtand ein ſchoͤnes „leben - 
des Bild aus todten, ſauber und reich gekleldeten wohldrapirten 
Biguren, die roͤmiſche Kirche darſtellend. Hler fand ſie die beiden 
Freunde Bruno's, die fie in Venedig beſucht, Lord Sidney, mit 
feinem Diener Herburn, und ben volebergefehrten Herrn Thomafo 
Mdami, ven Sachſen. Die Mutter gab fi ihnen zu erkennen. 
Die Männer freuten fi; dann weinten fie zufammen. Vanina 
erzählte bon Bruno; Adami gab ihr dafür Nachricht von Campa= 
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nella, ven er in feinem Kerker gehört. Denn man habe ben un⸗ 
überwindlichen Mann — weil er eine neue Religion ſtiften wollen 
— und König bon Neapel werden — und zu feinem Beiftanb ben 
Baſſa Zigalis mit der türfifchen Flotte herbeigerufen, um ihm 
Pythagoras alte Stadt Kroton zu übergeben — auf die Folter ge» 
bracht, wo er alle Qualen aller Grabe als ein Mann überftanden, 
ohne ſich zu verleugnen, und nun auf eine Lebenszelt im Kerker 
ſchmachten follte, wenn Fugger's Goldmacht und deutſche Geifted- 
macht ihn nicht erlöfe. Darauf vertraute ihnen Vanina's Mutter 
Ührer Tochter Entſchluß und lud fie zur Hochzeit, und bat fle, Be⸗ 
Tanntfchaft mit ihrem Galabrini zu machen, um ihn durch Verſtand 
zum Menfchen zu machen, indem fie ihm bewieſen, wie fich der. Kirche 
entgegen und gegenüber und über ihr das Reich Gottes aufftelle 
und baue, In welchem die weltlichen Könige allen Menfchen alle 
Gaben Gottes aus bloßer Vernunft und Gerechtigkeit gewähren, 
und gewiß doch das Lehen! — 

Dazu weinte Vanina. Adami aber zeigte auf bie Schädel der 
Wahnfinnigen umher, und flüfterte achſelzuckend: „Einfeitigkeit, 
Erſtarren in einem Bilde, einem Gedanken und einem Befühl ift 
Bahnfinn — feht, died Campo santo ift Rom im lebendigſten 
Bilde. Denn rafend hat e8 vor, noch einmal alle Kinder Europa’s 
gegeneinander — in ben Krieg zu ſchicken, ver 50 Jahre dauern 
und ihr alle Türken fogar unterwerfen ſoll. Ich venke aber: „Bott 
mit uns!” Wir fepreiben heut den 18ten Sanuar 1600, und 
anno 16,000 find alle dieſe Anftalten Hier und Rom Tängft ver⸗ 
moberte Scenerie. Denn hört nur die Trompeten!” 

Und jegt eben fahen fie ven Zug mit dem «Herold ber Inqui -⸗ 
fition zu Pferde, bunt, mit Trompeten und Bahnen, wie englifege 
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Bereiter, über den Petersplatz reiten, fahen ihn Halten, und Hörten 
die Stimme des Heroldo in ber Luft tönen. 

Vanina weinte bitterlich. Die Mutter betete ſtill. Die Män« 
ner hatten ihre Hüte abgenommen. Keind fagte ein Wort, aber 
alle wußten, daß der Herold das große Ketzergericht zu Heut über 
vier Wochen angefagt, und alle Gläubigen dazu auf dad Campo 
de Fiori einlud. Die Trompeten erfchollen wieber, das Volt 
jauchzte vor Freude; und von immer größeren Schwärmen beglels 
tet, ritten bie bunten Geftalten weiter nach allen großen Plägen 
von Rom. 

Sie aber gingen zufammen ſtill nach Vanina's Garten, wo 
fie ihren Bräutigam Calabrini fanden; einen Tiebensmürbigen 
Mann, ber aus Liche zu feiner fhönen Tiebevollen Braut, bie Ihn 
mit großen Gefchenfen überhäuft Hatte, vieleicht Ungrrechtigkeiten 
begangen hätte, gefchmeige Menſchlichkeit geübt. Auch fehlen es, 
im Beftg feiner reichen Frau machte es Ihm Feinen Kummer, nd» 
thigenfalls Rom zu verlaffen, was fie Immer felbft gewünſcht. Und 
er hatte ihr ſchon angeboten, von Rom mit ihr fortzugiehen; aber 
fle hatte ihre Hochzeit den 9. Februar feftgefegt, weil fie heimlich 
wußte, bafı die Urtheile über bie Keher an biefem Tage geſprochen, 
und die weltlichen Berurtheilungen unmittelbar ihnen nachgebetet 
würden. Galabrint ſprach unbefangen vor der zur Erbe blickenden 
Banina zum Erftenmal den Namen Bruno aus, und murmelte 
dazu von „Verbannung aus Italien; es jet fogar türfifcher 
Grundfag, daß ein Hof, ohne zu ſtrafen, fein Anfehn verliere; und 
hier das Liebe Volk, dem zu gefallen alles geſchehe, würbe nicht 
mehr an die Kirche glauben, wenn nicht mehrere Keger und Ketze⸗ 
rinnen öffentlich durch bie Priefter vom Thor bis zur Kirchthür ge- 
peitſcht würben, und bad brei Sonntage. Und jegt ſeien Taufende 
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gekommen, um Mom in aller feiner Herrlichkeit zu fehen, wozu ſolche 
Aufzüge und herzbrechende Vorgänge ver allen anbern gehörten. — 
Banina bog die Zweige eines Lorbeers auseinander, und ließ 
drüßen im arten der Villa Eorfini bie arme franzöfifche Brinzefe 
fin fehen, vie verzweifelt daruber, daß ihr Fatholifcyer Bräutigam 
fie nicht heirathen dürfe, in Schwermuth verfallen war. Sie ſtand. 
Sie fahe den Himmel an. Sie fenfte ven Kopf; ging mit gefaltes 
ten Hänben; ging irr, und fie in Die Büfche. Ihr Bräutigam kam 
fe ſuchend, er rief, er rang die Hände. Er fand fie endlich. Er 
hob fie auf, er trug fie auf ven Armen fort; denn fie war mager 
und abgezehrt wie ein weißer Schatten. Und fo leicht fie war, fiel 
er vor Sammer body mit ihr hin, und er bedeckte fie mit Küffen, fie 
ſchlang einen Arm um ihn und beide ſchienen zu meinen. — Da 
Heß Vanina Die Zweige wieber los und bedauerte ven armen Bräus 
tigam, und Eontarini bedauerte Die arme Braut. Und er ſahe ihr 
Tieblich in die Augen, und fie füßte jeine Hand. Er zog fie nur 
leiſe zurück und ſprach: „Sie wird bald flerben, aber ihr Top it 
ehrenwerth und Heilig.” 

„Der iſt ein Ketzer!“ flüfterte Sidneh dem laͤchelnden Adami 
ins Ohr, der ihm entgegnete: „Aber kein Heuchler wie die Andern; 
denn fie wiſſen es beſſer. Er har in Padua ſtudirt, und nun gar 
von Bruno's Schülerin Liebe gelernt! — Bruno fommt den Item 
in weltliches Gefängniß. Da wäre noch Rath zu einem zweiten 
and legten Rettungsverfuche, wenn zehn Andre um Einen ins 
Grab zu bringen nicht zehnfaches Unrecht... . geweien wäre} 
Ihr verficht mich, redlicher Mann!” 

„Sind wir beſſer, als dieje Entfeglichen Hier?’ ſprach Sid- 
ney. Sie haben große Kinder in Koſt und Pflege. Bölker. 
find auch Kinder. Und vom Diehgeld leben und ſchmauſen fie bier.“ 
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„Aber wahrkich nicht vom Lehrgelo! Das werben ſie bald 
ſchrecllich bezahlen; ” ſchloß Nnemi. 

Sie ſchieden erſt fpät in der Nacht. 

In den folgenden Tagen, morin Wanina ber Mutter An« 
falten alle zu ihrer Hochzeit wie im Traume mit anfah, brachte 
ter Improsifator bei Gelegenheit Machrichten aus der Stadt; 
Die beißenden Satyren des Pasquino, ober des unfterblichen Geis 
ſtes der unaufhörlicen Oppofition ins römlichen Volke, ber fein 
uud zart und wahr und edel alle Verhältniffe, wie has empfinb» 
lichſte Wetterglas, wahrnahm, und auf vie verftänblichfte, eine 
ſchneidendſte und doch immer heitere Weife mit lachendem Munde 
ſagte. So brachte er die Traveflie des Gorazifchen Carmen 
seculare, worin nunmehr die Monnen gebeten waren, ja fo lange 
die Sonne ſcheint, das Befleigen des Capitols nicht zu vergeſſen; 
unb worin der Sonne gewünfct war, daß fie nichts Kindiſcheres 
als Mom fehen möchte. Dann wieder, da das Inquifitionds 
gericht auf dem Maulthiere, Efel- und Ochfen-Marft gehalten 
werde; babei befchrieb er die darauf erbauten Tribünen für Papft, 
Cleriſei und Adel. Auch hatte Pasquino den Bedarf ver rör 
miſchen Armee von Gelſtlichen masculini et feminini generis 
an 50,000 Mann, nad; Rationen und Portionen auf hunderte 
taufend Jahr berechnet und ihr eine Marſchroute oder Marſch⸗ 
ordre ins alte gelobte Land, als ihre Heimath ausgeftelt; auch 
Hatte er einen unfterblihen Geizhals als Advocaten ber 
Bienen Hagen eingeführt, der ſich getraut: mit den zum Ju- 
GHäo in alle Kirchen geſchafften Wachöferzen, bei Einer immer 
Arennenben Kerze, von Adam bis zum Jubilao Anno 16000 u 
langen — wenn die Melt „Nom“ nicht eher einfalle. Danach 
hatte er die manden ſchon ſtattgefundenen Welt- Enden 
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ober Jungſten · Tage aufgezählt, aber fo launig, daß ber Im⸗ 
proviſator gern feine eble Gebieterin damit einen Augenblick er= 
Heitert Hätte, 

Endlich am Iten Febrnar blühten, nach dem zuverläfligen 
Gebrauch der unwandelbaren Kirche, die da Erde heißt, die Man 
delbaume. Die ewige Liebe hatte ihr Wort gehalten, und auch 
die menfchliche dem Menſchen. Aber eben deswegen erſchien 
Calabrini am Abend nicht, und Vanina befiel Entjegen. Es 
warb ihr noch Elarer, als ihr treuer Diener aus deſſen Pala⸗ 
Fe die endlich furchtfam gegebene Nachricht brachte — fie ver» 
mißten ihren Herrn! Und an bem Tage, ber auf lange 
Leiden, auf lange Furcht und Hoffnung ihr frohſter fein follte, 
lag Vanina in ihrem Hochzeitbett wie zerftört von ber dop⸗ 
pelten Qual um den Verluſt des fo evlen jungen Mannes, und 
über die Bebeutung, die biefer Verluſt ihr vor die Seele malte: 
ihres Freundes Tod in den Blammen. Sie empfand die Ohne 
macht eineß treuen Herzens gegen bie treulofe Frechheit ver Welt 
und fahe die Lächerlichkeit ihrer Hoffnung ein, die fie nur ges 
faßt Hatte, weil es die einzige geweſen. Kein Freund Tam; 
fie ſchickte nach keinem. Die einzige Hoffnung iſt Immer ein 
halber Negenbogen. Das Ungläd Hätte feinen Werth, wenn 
es ber Menſch nicht durchbächte, durchfühlte und ermäße. Dare 
um bebarf der Leldende Einfamkeit. Und fo blieb fie allein. 
Sie hatte genug und überfatt in ſich von der ganzen Welt. 

Am andern Tage ftellte Adami feinen, ihm an der Engels- 
burg begegnenden Landsmann Schoppe, der laͤchelnd that, als 
ob er an ihm vorübergehen wollte, aber boch brannte, ihm wehe 
zu thun durch Mittheilung eines Triumphes feiner aleinjelig« 
machenden Kirche, über welchen ihm das Herz im Leibe lachte. 
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Er rich ſich die Hänbe wie vor Kälte, und ließ ſich erſt fragen: 
» Was iſt Heut neu in Rom?” — „Bagatellen!” antwortete 
Schoppe. „EB ſcheint doch, ald wenn Bruno's unenplicher Him⸗ 
mel voll Bott feine Gläubigen im Stiche ließe, und daß unfer 
alter Himmel mit Thron und Engeln, und fein Stuhl auf Er» 
den doch wahrer und mächtiger wären, als jene Phantafte! Bruno 
wird fi alfo wahrfcheinfich nirgends beflagen Tönnen, wie man 
Menſchen, die Feine Menfchen find und fein wollen, allhier in 
Rom behandelt! Denn ift das ein Menſch, ver da fagt: Es 
iſt nie etwas gefchaffen worben, gefchweige die Welt!” — Er 
Hat fich geftern entfeglich benommen, mitleidig wie gegen Blinde, 
gmäbig und kindlich wie gegen Wachöfiguren ohne Herz, und 
erhaben niederblickend wie, vom trojanifchen Pferde, auf lau⸗ 
ter Efel. Sie haben ihn aber doch überfchrien und auf bie 
Knie gezwungen! Bon Gefchehenem Tann man reden, und 
ich Habe gute Quellen. Alfo: In dem ſchoͤnen Saale des Ins 
quifitionspalafted, voll einwirkender Embleme, hat ihn das Trie 
bunal fammt feinen Garbinälen und den berufenen ftärkften Geifte 
liegen ermahnt, ihm vorgehalten: wie Tiebreich fie in feinem Ker« 
Ter auf feine Belehrung bedacht geweſen! Sie haben ihn — um 
Heine Seele verloren gehen zu Iafien, faſt beſchworen, zu bereuen, 
Geſtandnes und Ungeſtandnes abzuſchwören — aber was hat er 
gethan?.... geläcjelt! Was hat ex gefagt, unbeweglich wie 
ein Beld: „So gewiß mein Beift Gottes iſt, fo gewiß halte ich 
feft an mir ſelbſt. Wartet 5iß ich ſchreie, ftöhne, ſchluchze, mich 
Euch zu Füßen werfe, und thue wie Andre voll angeblafenen 
Glauben, die Das doch vergängliche Leben und ihre Geftalt durch 
alle Exniedrigung zu behalten fuchen, um lange mit Schanbe 
zu eſſen und zu ſchlafen. Nach einer Demüthigung vor Cuch Tho⸗ 
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ren, nach einer nur bliglangen Verleugnung meines eulen Bots 
16 konnte ich nicht Ichen! Mit Behauptung der Wahr« 
beit, Daß Gottes Geift der Geift aller und meiner ift, aber kann 
ich Rerben. Ich ſterbe mit Bollgefühl und Sicherheit des 
Geiſtes Gottes. Ihr aber lebt noch Eure gezäßlten Tage mit 
Schande bed Chriſten. Denn das ſeid Ihr nicht. Aber die Sonne 
ſcheint ſchon, die Euch nicht mehr ficht. Sie ſcheint ſchon, fie 
ſcheint. Darum fürchte ich Euch, wie eine alte hohle leuchtende 
Weide. Mir ſteht eim Heer Vertheidiger im Müden. Wer 
ſich einzeln fühlt, iſt überall geſchlagen. Aber der Gute und 
Medliche Hat die ganze Machwelt auf feiner Seite. Alle Wun« 
der habt Ihr mir wollen preiögeben, nur nicht das Wunder 
der Infpiration. Und der Frühling iſt eine ſolche, wo ale 
aufblüht von Wärme, und alle Blumen Verwandte feheinen 
und find. Mber der Herbſt iſt auch eine allgemeine Infpiras 
tion, wo alle Pflanzen, Blätter und. Blumen wieberum, wis 
verabredet und begeiftert für das ewige Leben, ver 
dorren und verſchwinden. In dieſer Infpiratton leben wir und 
alles immer fort! denn Immer bewegt Ein Beift die ganze Menſch⸗ 
Beit, und jet und fortan Euch nun aufhebend, herbſtlich. 
Doch ver Gelft aller Welt ift Einer, alfo auch der Geiſt aller 
Wenſchen und aller Geſchlechter. Gott führe Euch fanft von 
Binnen.” 

„Und?“ frug Adami wunderfam erheitert, 

„And darauf haben fie ihn denn freilich feiner geiſtlichen 
WWürben entfegt, die nievern bier Weihen gelöfcht, ihn in den 
Bann gethan, und ber gegenwärtigen weltlichen Obrigkelt zur 
Beftrafung übergeben, doch immer noch wie liebend und reb= 
Hd; denn fie haben den Richter Inftändig gebeten, daß biefe 
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Strafe gnäbig und ohne Blutvergießen geſchehe! Das 
Urtheil ber Loslaffung haben num bie Inauifittonsräthe mit 
Freuden, und zulegt der Großinquifltor unterſchrieben.“ 

„Alſo if Bruno frei? Bielleicht nur verbannt aus 
Stalin?” 

„Servitor umilissimo | lieber Landsmann ‚” verfehte 
Schoppe. „Der Richter Hat die letzte Bitte zu buchfäßlich 
genommen — indeß doch überwiefene Ketzer, ob fie gleich alles 
und noch mehr als alles abgefchworen, doc auf Beitlebens 
qurück in ben Kerker Tomnıen, da jeder wahre Keger unver- 
beſſerlich iſt — und fo iſt den Monfignor Galabrint zur 
Strafe für Nicht ſtrafe, verſchwunden, entweder — babet 
wies er mit dem Daumen rüdwärts auf die Inqulfitionskerker 
— ort hinein! oder — dabei wies er vorwärts mit dem 
Zeigefinger Hinunter nach der Tiber — „va Hinein! Gott 
ſei gelobt, der neue Richter ift fein Scheinheiliger geivefen, 
und ben 18ten hujus wird alfo ber Bruno denn doch ver⸗ 
Srannt! Er figt dort im meltlichen Kerker, und nimmt fig 
bei feiner Lampe vortrefflich aus, mit feinem Knebel im Munde, 
dem, eine Spanne Iangen weißen Ochſenknochen quer durch 
den ſchwarzen Bart, und durch die Markhöhlung eine Schnur 
gezogen und im Genick feftgefchnärt, damit er zu Niemandem 
ein vergiftendes gottlojes Wort reden kann, denn er wird den 
Leuten für Geld gezeigt wie ein anderer armer Sünber.” 

„.... Bruno für Geld gezeigt?” fragte Adami erblafe 
fend und feine Augen ſchließend. 

„Ja,“ fuhr Schoppe fort, der Anbrang ver vielen taufenb 
Fremden jegt iſt zu groß geweſen, und ba hat man bie Aus« 
kunft ergriffen — immer 20 Köpfe auf einmal hinein! 5 Mi- 
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nuten, der Kopf einen Paolo! Ich Habe mir ihn auch ber 
fehn, und habe ihm auch feinen Paolo hingelegt zu einer beſ⸗ 
fern Genlersmahlszeit. 

Adami Hatte ſchon ausgeholt, um dem frechen Maule eine 
homeriſche Maulſchelle zu geben; aber vie Wehmuth ergriff 
ihn bei Erwähnung der Armuth Bruno's, und er fagte zu 
Schoppe nur kurz, aber aus reblichftem Herzen: „Seid Gott 
befohlen!“ 

Dann blieb ex allein ſtehen, rieb die Hände und zerrieb 
in ſeinen Gedanken mit ihnen das ganze, vor den Augen ihm 
Hein daſtehende Rom, und wo er noch einen Thurm ſah, fuhr 
es mit den Händen hin und zerrieb ihn auch. Darüber fhämte 
er fi, und befchloß fogleich abzureifen, um aus ven folgen- 
den Tagen Keinen Haß gegen arme verblendete Menfchen, bie 
noch fo viel Unglüd aus Selbftbetrug anrichten, fo wenig wie 
gegen Blinde, und Dumme ober wilde Thiere, mit in fein 
Baterland fortzunehmen. Er ging zu Sioney und nahm Ab- 
ſchied, ver auf bie Nachricht: Bruno fei zu fehen und doch zu 
ihm zu fprechen, fogleich zu dem armen theueren hochberehr- 
ten Freunde eilte. Er Hatte ſich aber die größte Betruͤbniß 
geholt, ſich eingefhloffen und ging erft am Nachmittag ber 
Bigilie des Autodafé zu Vanina. Er fand fie ruhig; aber 
fie grüßte ihn nur ſtumm. Da legte er ihr feine Schreibtafel 
Hin, in welche ihm Bruno, den Knochen im Munde, auf einige 
Worte zu ihm, mit Vleiftift ald Antwort gefchrieben Hatte: 

„Jeder Menfch muß ftreng darauf Halten, daß fein Ber- 
fand nicht dem Volke zweifelhaft gemacht wird, fonft wird 
er auch ſittlich verdachtig. Aber ift ihm feine reinſte Gitte 
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zugeſtanden, dann iſt ihm auch der Harfe Verſtand zugeſpro⸗ 
en. Rom in Ketten.” 
Bruno. 

Bor Freude ihn zu fehen, war fie ſprachlos; doch eilte 
fe fort, warf ihre Trauerkleiver ab, zog Freudenkleider an, 
ſteckte Gold zu fi, einen Smaragbring an ven Finger, und 
was fie lange nicht gethan, fie befah fich fogar im Spiegel, 
DaYübermorgen Earneval anging, nahm fie mit dem Impros 
viſator auch ſchon eine Maske vor, in welcher viele vornehme 
Männer und Weiber ven Bruno beſucht; und bald fanden 
fle an dem Kerker. 

Aber der Hüter ſchloß fo eben. — Nur durch Goldſtücke 
für jeve fünf Minuten wagte er fie beide noch einzulaifen, „da 
der Beichtvater kommen werbe.” 

So traten fie mit Flopfendem Herzen ein, und Danina 
fland mit Flopfendem Herzen dem Freund gegenüber wie an« 
gewurzelt. Er ſaß in Galilei's abgetragenem zerriffenem Kleide, 
ohne Knebel im Munde, und wollte fo eben ben letzten Biffen 
Brod ber Erbe eſſen, und den legten Becher Wafler trinken. 
Nur ein fhöner, rothwangiger Apfel Tag neben ihm, und in 
einem Kruge fand ein Bufch Mandelblüthen. Keinen andern 
Gebrauch hatte er von dem alten Mecht der Verbrecher: ihren 
letzten Tag zu verfchwelgen, gemacht. Sie fahe, fein Haar 
war ihm grau geworben, nur fein Auge groß und wundervoll, 
fein Blick durchdringender, ja etwas ſchelmiſch erfcheinend; 
und die mächtige weiße Stirn und das blaſſe Geſicht gaben 
ihm Erhabenheit, die den Mann nicht beweinen lief. Und 
noch riß fie ihre Masle ab, glühte und funkelte ihn an, und 
ſturzte mit einem Schrei zu feinen Fußen. Er wollte aufftchen, 
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aber der eiferne Ming um ben Leib riß ihn zurück; und fo 
Iegte er feine vor Erftaunen erhobene Hand anf ihr Haupt, 
das auf feinen Knien ruhte. 

„O Reben, wie felig bift Da!” ſprach er. „Mir Haft 
Du noch dieſe Brendel” — So ließ er fie den Heiligen Au 
genblick des Wiederſehens genießen, und ihm rannen Die Thra-⸗ 
nen in den Bart. 

— „Eine Mintel” ſprach der Schließer, die Uhr In 
der Hand. 5 

Darüber hob fie ihr Geficht empor, und fah und lächelte 
unter Thränen ihren Freund an, um fi an ihm noch fatt 
au fehn. 

„Lebt Deine Mutter?” fragte ex. — Sie nickte. — 

„Lebt Arrigoni?” fragte fi. — 

„Er iſt vor Schreck geftorben, als er im einem lichten 
Augenblick feine über alles gelichte Tochter Bruneletta bei ſich 
geſehn. Du wirft ihn in Pech eingegofien morgen brennen 
ſehen, und auch bie arme Bruneletta, der man ihr Kind ge= 
nommen und die Murrende, Schreiende mit den ander vor⸗ 
nehmen zeichen armen Weibern fo gegeißelt, daß fie ſich ge— 
Hangen hat. Du wirft fie, in Pech eingegoffen, morgen. bren« 
an ſehen.“ 

„Zwei Minuten!“ bedeutete der Schließer. 

Zarne allen dieſen fogenaunten Menſchen Hier nick!“ 
bat fie Bruno. „Ste wollen ihnen und mir nicht Unrecht thun, 
aur mein Nect. Und ift das noch nicht das göttliche Rech 
aus göttligem Selbfigefühl — dazu iſt ja der Papſt! 
taz find ja die Prieſter! Es Handelt ſich alfe blos um ihr 
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Daßein — und das bewahrt ſich wer Tiger. Ich habe fe 
und alles una ůberſtauden. 

„Alles?“ ſeufzte Vanina. „Was denkſt Du zu morgen?“ 

„Meine liebe Tochter,” ſprach er voll Kraft und Eruſt: 
„Gott fieht gelajfen dem allen zu; und kann Gottes 
Geiſt Das gelaffen anfehen, jo ſoll Ich es mit feinen Augen 
and feinem Herzen anjehen; denn Gottes Seele ift meine Serle. 
And daß hier dieſe meine Geſtalt ſchon morgen Abend nirgeud 
mehr zu fehen fein wird — fiche, ber Geift, ver da Alles 
geftaltet, der ſchmilzt nicht im Feuer, und ertrinft nicht im 
Wafler; er iſt ber Herr und Meifter aller Elemente. Alfo 
fiehe Du mich morgen an, wie Du nun weißt, daß Ih mich 
da fühle Vergiß das nicht vor Thränen.” 

nDrei Minuten!” zeigte ver Schließer an. 

Iegt nahm Vanina ein reines Tuch, nepte es im Waſſer 
und wuſch ihm Stimm und Augen, @eficht und Hals wie einem 
Kinde; und er verftand ihre Liebe, daß er auch rein am Leibe 
erfeheine, wie ex rein ſei in feinem Herzen. Dazu meinte fie 
sehr, aber Tautlos. Als fie an feine Hände kam, fahe fie mit 
Erſchrecken, daß er auch mit Del eingefalbt gewefen und am 
Teuer geröftet worden, und fie Eüßte bie fleifchlofen aufammen- 
geſchrumpften Hände und drückte fie an ihre Bruſt. Dann 
Hedte fie ihm ihren Ring zum Schug au, und er ging auf 
den wie verborrien Finger. . 

„Bier und eine halbe Minute!” warnte ver Schlieher. 

„Haft Du noch fonft etwas auf dem Kerzen?” fragte fie. 

„O ja" entgeguete ex lächelnd. „Biel, fehr viel... . 
die ganze Welt! Aber nur der Vernunft und Liebe würde 
fie in ihrer Ewigkeit ſchwer, wenn fie nicht die Vernunft und 
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lebe wäre. So hat Gott und jeder gute Geiſt ein Leichtes 
feliges Leben! Und nun, meine Vanina, laß uns Glüdliche 
die Unglüdlichen bedenken! Da ftarb mir ein weiler Mann, 
der alte Rabbi Aharun! Seine Kinder und Enkel Ieben Hier 
in Schmach und Noth. Laß Dir fein Büchlein von ihnen 
geben, damit Du noch Iernft: das, was wir für neu erfunden 
‚gehalten, ift alt wie das Menfchenherz und ohne Anfang wie 
Gott — die reinfte Sittlichteit. Für Deine irdiſchen Gaben 
belohnen fie Dich durch Aharun’s himmlifche Gabe. Du wirft 
ihn, in Pech eingegoffen, morgen brennen fehn.” 

„Fünf Minuten!“ endete ver Schlieger. 

Sie fiel an feine Bruft, ruhte an ihm, dann ſank fie auf 
ein Knie. — „Ich fol Dich fegnen, Weib,” ſprach er. „Eitel! 
Anmaapung! Es ift Alles gefegnet. Du Hi, fo find alle 
Gaben und Wunder Gottes Dein, überall und ewig, fo gut 
fie Gottes find. Zum Erfienmal fehen war lieben. Wie der⸗ 
fehen ift nur immer noch lieben! Und kein Athemzug 
iſt ohne Liebe, und Fein Geift ohne ewiges Leben! ... Grüße 
Dich Gott, mein gutes Kind!" — 

Diefen Gruß zum bittern Scheiden fprechenn, Tüßte er 
fie auf die Etirn, und Die Hände vor ihren Augen gerungen, 
führte fie ver Diener hinaus, den Bruno wohl erfannt, aber 
ihm nur verſchwiegen bie Hand gebrüdt hatte, und fehte fie 
gegenüber auf eine Bank, und band ihr die laͤchelnde fchöne 
Maske vor das gluͤhende Geficht voll Thraͤnen. — Sie fahen 
‚ven Beichtvater und einen Chorfnaben, diesmal mit dem Kelch 
Hineingehen, aber fehr bald wieder fort, indem ber heilige 
Mann vermünfchte und fluchte. 
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Sie ging dann wie im Traume dutch die Stabt, und 
die Mauern und Kuppeln felber erſchlenen ihr Traumbilder, 
Dunfl. So blieb fie vor dem Buchbinderladen, unter bad 
gaffende Volk gemifcht, ftehen, und beſtaunte mit ihm die an⸗ 
derthalb Ellen Hohen Bapiermügen mit Slammen und Teufeln 
bemalt, und auf einer derfelben wiefen die Spigen ber Flam⸗ 
men nach unten; fie wußte, für wen fie bie Kinder bemalt, 
Da hörte fie Freudengeſchrei — die Vigilie des Autodafé 
ging an — auf der Straße kam ver Zug der Carbonari, ver 
Kohlenbrenner mit ven Hofz- und Meifigbünbeln, zum Schei- 
terhaufen, aus ber weit offenen Halle ver Kirche her — dann 
die Dominifaner — Hinter ihnen die Familiaren. — In 
Graufenzfolgte fie ihnen auf dad Campo de Fiori; fie fahe 
das coloffale grüne Kreuz neben dem Altar aufrichten, und 
es mit einem langen gefpenftifchen fehmarzen Flor behängen; 
dann die Stanbarte der Inquifition dor Ihm aufpflanzen; fie 
fahe und hörte die fingenden Carbonari wieder fortzichen, 
wäßrend joie Dominikaner blieben, um Meffe zu leſen, und 
die ganze Heilige Nacht der Vigilie Pfalmen zu fingen, daß 
Gott ihr Opfer gnäbig annehme und fie fegne. 

Vanina aber fandte Omobono nach Kaufe und ging 
meter durch die Stadt, wo Hunderte und Taufenbe zu beiden 
Seiten der Echhäuſer vor den Bildern der Mutter Gottes 
knieten und fangen, und fam auf ihres Bruno Geheiß nad 
dem Ghetto, zu den Kindern Aharun's. Sie ertrug ſchwei⸗ 
gend den Klagefturm ber Verarmten und Gebeugten. Gis 
ſchenkte ihnen alle reiche Habe in ihrer Wohnmg, die fie ſich 
morgen ausräumen follten. Gie hatten Zutrauen zu Ihren 
Thranen, zu ihrer bebenden Gtimme, fie gaben ihr daß ger 

2. Sqheſer Gef. Ausg. IX. 12 
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ſchriebene kleine Bud „Ifrael’8 Gnüge“. Indeß Halten 
und ſummten und raſeten die nach und nach immer entſetzlicher 
tobenden Stimmen ver, das Feſt einläutenben taufend Glocken, 
alles betäubend; bie Fenſter zitterten und klirrten; die Menſchen 
hielten ſich die Zähne; bie Hunde heulten gräßlich, furchtſam 
und fürchterlich. — Da ſchwiegen die Glocken alle zugleich. 
Das Ghetto war geſchloſſen. Vanina mußte die Nacht 
bei den Trauernden bleiben. 

Doch das war ihr zum Glück. Denn ſie würde noch 
bekummerter die Nacht auf dem einzigen alten Armſtuhl ges 
ſeſſen haben, wenn fie gewußt hätte, daß Omobono ihre Mut⸗ 
ter, von dem treuen Gibney begleitet, an der Tiberbrüde ge= 
funden Hatte, und erfhroden war, als fle ihn ohne Vanina 
zurückkehren fahel Er hörte, daß eine Maske auf ihr Gafino 
gefommen, und einen Zettel hingelegt, worauf geftanden: „Va⸗ 
nina flieh’ auf der Stelle! Du bift dem Gerichte ald 
Kegerin angezeigt.” So war denn die Mutter nach kurzem 
Rath mit Sidney geflohen, um ihre Tochter zu fuchen und 
gleich auf ber Tiber fort nad) Oſtia zu flüchten, und weiter 
nach Genua, wo ihr Vermögen fland. Omobono hatte ſich 
damit beruhigt, daß Banina im Ghetto jet, daß er am Thore 
Wache Halten werde, daß morgen die Inquifition alle Pfoten 
voll zu thun Habe, wie die Maus in den Sechömochen. Aber 
Die Mutter war ohne die Tochter nicht geflohen, jondern wollte 
die Nacht in Sidney's Wohnung verborgen bleiben, um mor« 
gen mit ihr und mit ihm zufammen zu fliehen. 

So wachte denn bie treue Mömerfeele am Ghettothore, 
ſelber um ſich in begründete Angft; denn er hatte feine bei⸗ 
den entflohenen Neifegefährten, die Jeſuiten, in dem Kerker 
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gefehn, und fle ihn, denn fie waren im Gedraͤng faft an ein- 
ander angerannt, nd eine Weile vor einander fliehen geblieben. 
Die Mutter that Fein Auge zu. Sidney befchicte feine Mit- 
reiſe und ein Tiberboot bei S. Paolo fuori di mura; und 
neben Vanina wachte nicht ein gefallener, ſondern ein geftürg« 
ter Engel, die madonnenfchöne Lea, und mwiegte ihr Kind da- 
bei ſtill. Um Mitternacht Fam ein ftiler Wahnfinniger, ſetzte 
fi zur Lampe an den Tiſch und af. Und Lea flüfterte zu 
Vanina: „Tas ift unjer Jakob, der den Vater verrathen hat! 

. Dann ift er geftorben, da haben fie ihm die Todtentaufe 
gegeben. Uber fehet, er ift ein Auferftandener! Denn 
ald er im Sarge erreachte, Haben wir ihn nicht wieder mit 
den Bäuften zurüd auf das Heufiffen geftofen und gefagt: 
„Du Todter! mas willft Du noch unter den Lebendigen?“ — 
Und nun ift er ein Wunder in der abergläubigen 
Stadt! Uns aber ift er ein Troft, daß wir ihn in feinem 
Wahnſinn pflegen können — flatt feines Vaters.“ 

Vanina, erft gegen Morgen eingejchlafen, fand erwachend 
ihren Diener vor ſich ftehen, der ihr indeſſen alle Umftände 
auf ein Blatt gefchrieben hatte. Cie erſchrack nicht, fie war 
nur um ſich wegen der Mutter beforgt. Cie bat offen ihre 
Wirthe um Verſchwiegenheit und bat Abends wieder kommen 
zu vürfen. Uber ed zog ihre Seele in ben Tag, im die 
Leiden. 

Denn weint der unſchuldig Leidende auch, fo Alt er 
doch auch das himmliſche Recht und die Unſchuld wie’ eiliges‘ 
Feuer in fi; und mit diefer Wonne im Herzen wird das 
himmelſchreiende Unrecht vor feinen Augen ein unbegreife 
Tier Traum, und das Gräpliche geht ee 
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von feinem goldenen Leuchten vor, und das Doppel« 
gefühl Des Himmels in ihm, und ber Hölle vor ihm, übt 
eine Bezauberung, die ihn bannt: das Büzrchterliche nah und 
grade anzuſchauen! — Cie gab ihrem Getreuen den Auftrag: 
Bruno's, von Feinem begehrte Afche am Abend dem Henker 
abzufaufen, und die Mutter und den Freund zu ben redlichen 
Kinbern Aharun's zu führen. — Dann ging fie in Zeiten zu 
Bruno's Mutter, um wie fie gemeint, ihr beizuſtehn; und ihr 
war fon lange ein Plag verfprochen. 

Die Ialoufieen waren gefchloffen. Die alte Iſabella ſah 
fie Heut mit mißtrauiſchen unfichern Augen an, doch führte 
fie Vaning in ein Heines Cabinet. — „Meine Tochter Camilla 
iſt aus Venedig gefommen,” ſprach fie, „und hat mir das 
Herz ſchwerer und leichter gemacht. Wir werben allein fein;” 
und Tieß fie allein. 

Es war ein heller, blauer Brühlingstag. Die Sonne 
waltete; die Erbe blühte. Gott wartete. Und dieſe Abe 
mung erfüllte Banina's Bruft im Großen, ohue daß fie bad 
Ginzelne wußte. Denn Eartefius war ſchon ein Kind von 4 
Jahren, Banini ein Anabe von 12. Keppler und Bacon blühr 
tem. Cexvantes fchrieb feinen Don Onirote Iacob Böhm 
dachte feine Aurora, Spinoza's Mutter Ing in der Wiege, 
ala ein frommes ſchoͤnes Kind. Graf Spee, der Belämpfer. 
der Serenverbrennungen, war ſchon voll Eifer. Und ber tapr 
fene Schwedenkonig Guftan Adolph ahnte ſchon fein Werk 
und ben Sieg old ein herrlicher Jungling. — Sie aber ſtaͤrkte 
ſich blos an dem unverſtandenen heiligen Himmel. Dann. ſah 
fie gefaßt‘ auf die Erde, auf das Campo de Fiori: — Mi 
zömifigen Geſchmock waren in gutem Sthl ven. eingehegärs 
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Arbeitern aller Art die würbigften Anftalten zu dem großen 
Beft gemacht. Da fanden Theater und Logen, Logetten, Ge⸗ 
züfte mit Balcons, alles mit bunten Teppichen geſchmückt. 
Links von ihr im Hintergrund des Plages, der Balcon für 
Bapft und Earbinäke und Biſchöfe; zu feiner Rechten ein 
Amphitheater von 25 Etufen Höhe, für den hohen Inquifi« 
tionsrath, vorn mit einem prachtvollen Stuhl mit Baldachin, 
einem Himmelſtuhl, für den Großinquifitor, höher ald ver des 
Bapftes. Links vom Balkon des Papftes, ein zweites Theater 
für die Verurtheilten; auf der Mitte ein Heiner Bau, ber 
zwei große hölzerne oben offene Vogelbauer trug. Bor 
Beiden zwei Kanzeln, eine für den Vorleſer ver Urteile, die 
andere für den Prediger. Neben dem Amphitheater ein Al- 
tar. Und weiter zu ihr her, Logen für die vornehmen rauen 
des römifgyen Adels, für die Gefanbten aus aller Welt, für 
Fürften und Herrn; und fie erblickte auch unter ihnen Hein— 
rich's IV. arme Schwefter, einem Schatten gleich. Den Plag 
bedeckte Volk, dicht, wie eingerammte Pfähle. Alle Benfter 
der Käufer umher waren, wie eine anbere Art Campo santo, 
mit lebendigen Köpfen garnirt, alle Balkons zum Einftürgen 
vol; die flachen Dächer waren vor Menfchen nicht zu fehen, 
und alle neugierigen Schornfteinfegeriungen hatten die Schorn- 
feine eingenommen, und tanzten da droben, Die Beſen ſchwin— 
gend, vor Freuden, wie Heine, fehmarze Teufel. Bon ihr zur 
Rechten im Hintergrund aber ftand der majfive eichene Pfahl 
errichtet, und Berge von Heifig aus dürren Dlivenzweigen, 
Weinreben und Brombeergefträuch harrten ihres heiligen Dienſtes. 

Banina Hatte vor dem Pfahl ihre Augen bedeckt. Da 
Hörte fie unter den Jalonſieen eine Stimme — gleichjam bie 
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Mepräfentantin des lebenden italieniſchen Volkes fprechen: 
„Wo ſind denn hier die 4 Rieſenbilder der Heiligen aus 
Thon, woraus ich in Sevilla auf dem Quemadero die ab» 
trunnigen Chriften, die Lutheraner habe brüllen gehört? Das 
nimmt fi) anders aus! Ochſenbilder & la Berillo gemacht, 
damit Vieh aus ihnen Krült! Was follen folche Dienfchen 
auf der Welt! Warum ſchickt nur Gott fie erſt Her!” 

„Du Narr!” fprady fein Nachbar auf der Tonne — 
„ſieh doch! Eben zur Ehre Gottes umb unferer heiligen 
Kirche! Und ich glaube, wir verbrennten ven Papft, wenn er 
die Mißgeburten nicht verbrennte! Heut Nacht erft haben wir 
einen Un-Gfel mit zwei Köpfen brühmarm vergraben, während 
die Efelömutter Grülfte! Vieh ift Viehl“ J 

Iſabella, die leiſe genaht war, hörte dieſe Worte mit an, 
ſie erſtarrte und ihre Finger krallten ſich zuſammen. 

Der Papft ſaß ſchon feit 7 Uhr Morgens da voll Un— 
geduld. Denn durch das Gedraͤnge des Volk konnte der Zug 
aus dem Inquifitiond-Palaft von ber Peterslirche über nie 
Engelöbrüde und die via papale nicht einmal Schritt für 
Schritt vorbringen. Jetzt endlich ertönte Freudengeſchrei und 
Jubel von ven fpringenden Schornfteinfegerjungen zuerft, und 
dann von allem Volke, das fid) vorbeugte. Die Earbonari 
erfhienen auf fehwarzen Roſſen mit Piken und Musfeten be— 
waffnet. Das meiße Kreuz der Dominikaner erſchien. Dann 
die Standarte der Inquifition von rothem Damaſt, auf ver 
einen Seite dad Wappen des Papftes, auf der andern ein ent« 
blößter Degen im Lorbeerfranz. Darauf der ganze römifche 
Adel; nach ihm die Bamiliaren der Inquifition — und nun 
betraten Die verbammten Keger den Platz, nicht nah Gefchlecht 
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georonet, fondern nad; der Mangorbnung der Sünde Es 
war ein langer Zug einer Art hölliſcher Garvemänner und 
Gardewelber, alle den Leichenfittel an, das Sanbenito, ein 
gelbes Andreaskreuz auf der Bruft und dem Nüden, alle eine 
gelbe brennende Wachskerze in der zitternden Hand! die zur 
Kirchenbuße Verdammten barfuß und barhaupt; dann bie 
zur Öffentlichen Geißelung, zu den Galeeren und zu ewigem 
Gefängniß Begnadigten; dann bie, welche nach ber Berur- 
teilung befannt Hatten, um dem Verbrennen zu entgehen, und 
blos erbroffelt werten follten. Diefe trugen ſchon die ellen« 
hohe Müge, mit Blammen bemalt, deren Spige nach unten 
ging. Bon diefen hatten manche den Knebelfnochen im Munde, 
damit fie feinen Mißbrauch von ihrer Zunge machten. Jever 
von biefen hatte zwei Mönche und zwei Bamiliaren zur Seite. 
Als der einzige Wiverfpenftige, Unbezwingbare, mit ven 
Blammenfpigen nach oben auf feiner Corozza, Fam aus feis 
nem Kerker, an ver freien Luft ſchwankend, wie ein aus dem 
Schiffe die Erde betretender, Bruno, von allem Volke beklatſcht; 
aber mie ein Geift, ver mit feinem Lichte mitten durch fie in 
die Nachwelt ſchritt, um es ben andern anzuzünden, und dem 
dieſe Raſenden nichtige Geſpenſter ſchienen. 

Vanina verwandte Fein Auge von ihm. Iſabella ward 
blaß wie der Top. 

Nur Andre fahen: Jetzt kamen, wie Heiligenbilver auf 
hohen Stangen getragen, die auf Pappe lebensgroß gemalten, 
in Salpeter getauchten Biloniffe der zum Verbrennen Ber- 
dammten, die aber geſtorben waren, oder ſich das Leben ges 
nommen. ber ihre Leichen, in Pech eingegofjen, wurden von 
ſchwitzenden Knechten hinter ihren Bildern bahır getragen, 
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Unter ihnen war auch das Bildniß der armen Bruneletta, 
hinter dieſem fie ſelbſt in Pech eingegoffen und ber alte ehr⸗ 
würbige Rabbi Aharun. Die Seinen alle, die auf ihn ge= 
harrt, fielen Bei feinem Bilde auf Die Knie, und brängten ſich, 
die bemalte Kifte mit feinem Namen zu berühren, ober vie 
erften Srühlingsblumen varauf zu freuen, aber die Knechte 
hieben fie über die Hände und ftürzten- die Knieenden rüd« 
wärts unter das lachende Volt. Und der Reiterzug des Ober- 
inquiſitors auf feinem Roſſe, in veildenblauem Gewande und 
von feiner Leibwache geſchützt, bewachte jedes Mitleid. 

Der ganze Zug warb dadurch geordnet, daß ihn Das 
Volk in der Mitte des Platzes einklemmte. Der Priefter Tas 
die Meſſe bis zu dem Eoangelium. Der Grofinquifitor erhob 
fi von feinem Sig, ſchritt vor den Papft ſtolz, ließ ihn vie 
Gefege der Inquifition mit dem Hauche des heiligen Geiſtes 
anblafen und fegnen. Jetzt ward alles Volk aufgerufen, mit 
dem Eid zu beſchwören, die heilige Inquifition zu befehügen 
und alle Kegereien — alfo alle Ketzer auözurotten. 

„Alſo alle Ketzer? Das ift der gräßliche Trugſchluß!“ 
rief Iſabella; und während der nun folgenden Prebigt des 
Dominikanerd über dad Wort Johannis: „Denn haufen 
find bie Hunde,” rang fie einen ſchweren Kampf. Als 
nun allen die Abfolution vom Orofinquifttor verfündigt, aber 
ihr Sohn mit Namen verflucht ward in Himmel und Hölle 
auf alle Ewigkeit, da richtete fig fich mit Hoßngelächter auf, 
und fah ihren Sohn lachend auf feinem Gfelsfüllen zu feinem 
Pfahle führen, und die Bilder und bie Tobtenladen Hinter 
ihm drein; und während bie Geſichter aufloberten und bie 
Särge aufflammten, ihn an feine Ketten ſchließen. Denn wie 
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bie Bilder in dem Vogelbauer geftanden, und ihr Urtheil em⸗ 
pfangen, fo hatte auch er fein Uriheil in dem Vogelbauer ane 
gehört und Taut gerufen: „Ich fürchte «8 nicht! Ihr aber zit» 
tert und hebt!” 

Sie riß Banina an der Schulter und fragte fie: „Ich darf 
und foll ihm num Feine Seelenmeffe leſen laſſen! Nicht hundert, 
nicht taufenb! Gie find fruchtlos und eitel. Weib, Baninal Was 
made ih nun mit meinem Mutterherzen?“ — „Mein 
Glaube an Cuch verliſcht mit Eurer Rafereil” rief fie. „Mein 
Mutterherz erwacht, es lebt! Es lebt fürchterlich ftolz und eis 
gen. Am Menſchen zerſchellt die Kirche!” 

„Seid willtommen im Reich der Menfchheit, die Gott ale 
lein bat, mit allen feinen Wundern und Gaben!, fpra Bas 
nina. „Euer theurer Sohn Bruno fagte mir, ald mein Bater 
geftorben war: „Todtenmeffen! Läfterung des lebendigen Gottes. 
Geift des Menſchen ift Gotteögeift, und um Gotteögeift heulen 
un. . Gottes Geift auß der Hölle erbitten! Hu!” — Ihn ſchau⸗ 
derte. — 

„O Gott,“ rief fie, „va zänden fie feinen Scheiterhaufen an!“ 

Die Mutter fiel auf die Knie. Die Flammen ergriffen feine 
Müge, fie Ioderte auf und brannte ab bis auf feine Haare, und 
feine Haare verbrannten. 

Da nabte ihm ein Geiftlicher vorfichtig, ſtreckte ihm das 
Tange, vergoldete Crucifix Hin zum Kuß und fragte ihn: „Willſt 
Du zum Ruhm ver heiligen Kirche fagen: Ich kin ein Ehrift,” 
fo wirft Du gef wind noch erwürgt, ch’ Du lebendig verbrennft! 
Erfenne die Gnade!” 

Da rief Bruno: „Hebe Dich weg von mir, Satan!” 

Der Geiſtliche ſtieß ihm nor Wuth das harte Gefäß mit 
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Gewalt in die Zähne. Bruno flöhnte dumpf. Das Voltk fchrie 
laut über den entfeglichen Botteöverleugner: „Feuer! Feuer!“ 

Da fah Vanina an Iſabella das Wort erfüllt:,, Geduld, 
zu hoch gefpannt, wir raſend.“ Die Mutter glich einer Burie, 
während ihr Sohn, das Kind, das fie unter ihrem Herzen ge= 
tragen, vom Rauche niefte, Huftete zum Bruftzerfpringen, Feine 
gefeffelte Hand vor Augen und Geficht halten konnte, um fi 
vor den Flammen zu ſchützen, und doch Fein Klagemort über 
den ſchmerzvollen Tod ausjtieß, fondern nur wie ein Wetter» 
ſtrahl aus dem Rauch und dem Dampf ihres Sohnes Ruf 
in ihr Herz einſchlug: „DO Mutter!.... Mutter!.... meine 
Mutter!” 

„Mein Sohn! o mein Sohn! Niemand giebt Dir einen 
Trunk Waffer!’ rief fie; und fie flürzte zu Boden. Vanina 
mar gleihfam, als Bruno’s Geift, lebendig geſchäftig um feine 
Mutter. 

Iſabella fprang auf, fie zeigte Banina Hin auf ven Schei« 
terhaufen in vollen Flammen mit einer manchmal erſcheinenden 
braunen Geftalt darin — fie entfloh. Da im Nebenzimmer er⸗ 
blickte fie den kleinen Buben, das Heiligkeitchen. Sie zerriß 
ihre frommen Kleider. Sie ergriff den Buben an feiner bloßen 
Kehle. Ale ihre Verzweiflung brüdten ihre würgenben Hände 
an dem unfchuldigen, aber ihr verachteten Rinde aus. 

Jetzt rief noch eine fehmache Stimme aus den Flammen: 
„Bott du bift ſtark! .. . Du überwindeft die Welt! 
. . . Biehe Dein Auge ein wie die Schnede!” 

Dad Volk jauchzte. Die Geiftlichen begannen das Te 
Deum laudamus. — Doc} fie verſtummten plögli. Denn in 
der Erde Heulten Stimmen des Erdbebens. Glocken ſchlugen an. 
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Wie Rom einen falſchen Kalender gemacht, den die Deutfchen 
verworfen, fo hatten fie auch unwiſſend Bruno's Tod auf ein 
Erdbeben angefeßt. Das Volk war todtenftill vor Burcht und 
Entfegen. Niemand konnte entfliehn, als die Aeuferften. Und 
dennoch mußten fie fliehn, heerdenweiſe, aus einer rafenden Ur 
face. Denn Nom, ver Legionen Gäfte wegen, bedurfte tägliche 
Zufuhr. Die Cavalcadori trieben täglid, Heerven bon nieges 
zaͤhmten Ochfen in die Stabt, und gewöhnlich auf ihren Marft« 
platz, das Campo de Fiori, heut aber auf Piazza Farnese 
daneben. Das Erdbeben, dad Heulen unter ihren Füßen hatte 
die furchtbare Heerde noch wilder gemacht, fie floh — auf den 
Richtplag. Alles ftürzte hinaus, hinweg! Niemand ſchonte, denn 
die Burchtfamen und Burchtbaren fehonten, ſich zu retten, nies 
mand. Und nad) entfeglichem Geheul in der Erde, und auf der 
Erde, war niemand zu fehn auf dem Play, ald die Heerde gro⸗ 
fer meißer Ochſen, und über ihr die Tribüne mit Papft und 
Elerifei. 

„Banina hatte das angefehn. Wie fie in das Ziunmer tritt, 
liegt das Kind da, Tiegt Ifabella da, tobt, aber heiß anzufühe 
Ien, und wie verfohlend im Innern, und immer heißer werden, 
indeß andere Todte erfalten. Sie hatte Gemma mit den Füßen 
von fich geftoßen, aber fie hielt noch Camilla an der Hand, und 
auf ihrem Geficht Tag ein freudiges Hohngelächter. 

Banina floh durch die Hinterthür des Palaſtes ind Ghetto. 
Ihre Mutter war da, und Sidneh. Keines war eines Wortes, 
eined Gefühle mächtig. Alles wartete nur auf den treuen Dies 
ner mit Bruno's Aſche. Endlich Fam er ſchweigend mit einem 
Sade. 

Der Abſchied war Eurz und jammerbolf. Das Boot führte 
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fie auf der reißenden Tiber nach Oftia hin; während das Oldd- 
Gen das Garneval einläutete, und bie, zur Beier des Beiligebe- 
gangenen Tages erleuchtete Stadt ihnen ſtiller und ſtiller, und 
matter und matter auf ewig berfchmand. 

Nur noch ein Schmerz! ... . Der Fluß hatte einen Tod- 
ten auögemorfen — nackend — ermordet. Es war der gute fchöne, 
serwüftete, geopferte Calabrini. Vanina war aufer fi. Die 
Mutter beforgte, ihn auf der Heiligen Injel ſtill zu begraben. 

Aber auch eine Freude! .... Giovanni Battifta Earteflo, 
der wie hundert Andere Rom auf eig geflohen, kam auch. Er 
hatte um Vanina gewußt und fie warnen laſſen. Ex kehrte 
ald treuer Anhänger und Schüler Bruno’s, nach Branfreich, in 
den Schooß jeiner Freunde, um feines Bruders Sohn, ven klei⸗ 
nen Des Cartes zu erziehen. 

Sicher fanıen fie nad) Genua; glücklich nad) London. Bru« 
n0’8 Beuertod hatte Europa in Gluth verfegt. Die Königin 
Eliſabeth ſchickte nach Sidneh. Und als Banina von ihrer Kranke 
heit genejen war, in welche fie alle biefe furchtbare Höllengei« 
fler-Angft geftürzt Hatte, da fuhr fie mit ihm zur Königin, die ' 
füberne Urne mit ihres Freundes Afche verjchleiert im Arm. 
Es war eine thränenvolle Nacht gewefen, als fie mit Sidneh, 
der Mutter und dem treuen Diener vie Heinen weißen Knöchel, 
und das verfohlte, zu Aſche gefallene Gehäufe des Geiftes, ber 
als Bruno gelebt, auf einem ſchwarzem Marmortifche gefon« 
dert und gefammelt hatte. Die Königin umarmte fie. Sie nahm 
und hielt die filberne Urne mit Wehmuth, und las mit düftern 
Augen die Infehrift Taut: 

Cineres. 
Jordani. Bruni. Nolani. 


189 


Hominis. J 
Per. Sacram. Catholicam. Inquisitionem. 
rd VII. Pont. Max. Annuente. 
. Gloriam. Aeternam. 
Cremati. 

Romae. Die) XIIX. Febr.: Ann. Jubil. MDC. .e) 

„Nun, was fagt Ihr dazu, Sir William?” fragte fie ben 
Shafefpeare, ver hinter ihr ſtand. 

„Ih meine, erwiederte der Dichter, den Sinnſpruch von ber 
Denkmünze auf die unüberwinvliche Flotte zuverfichtlich wendend: 
Gott wird hauchen — und fie find Hin!“ 

„Laßt die Urne in den Vorfaal ftellen, daß fie alle dort 
fehn und bedenken, Fürſten und Herrn: Die Ajche großer Män- 
ner treibt Riefen aus der Erde. — Nicht wahr — fragte er 
die fehöne blaſſe Banina — Ihr laßt die Urne Hier? Den Kie- 
benden Ieben die Todten im Kerzen.” 

— Sie weinte. Alle weinten. — 


*) aſche des Iordano Bruno von Nola, eines Menfchen, durch 
bie Heilige katholiſche Inquifition, mit Zuftiimmung bes Papſtes Cle⸗ 
mens VIIL, zum ewigen Ruhme verbrannt in Rom, den 18. Februar 
zum großen Jubiläum 1600, 
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Aus dem Geſandſchaftehotel in Bern ging ich, ber Sicherheit 
wegen als Türke gekleidet, zum Hafen hinab, um mich einzufchif- 
en, am Tiebften fogleich! Denn ben unirten, Eatholifchen, ober 
abgefallenen Armentern ftanb eine ſchreckliche Verfolgung bevor, 
wie man heimlich hier fltrfterte. Ich aber, als Meifeuder, war fo 
glücklich, allem Unangenchmen aller Völker an ihrem Orte, allen 
Reiben und Bußen der Zeit aus dem Wege gehen zu koͤnnen 
Selbſt das Schauderhafte der Matur hatte ich geflohen, in vie⸗ 
Im Jahren fogar einen Tobten gefehen und darum wie in einer 
Art Paradies auf der Erde gelebt. Und auf das Lehen in ber 
Türkei, wo es nur darum fo barbariſch zugeht, weil Jeder ein 
gleichfam vogel · freier Unter- Than oder kleiner Breikbnig iſt und 
fein will, mußte mir mein Vaterland fo gut wie ein Himmelreich 
dunken. — Es iſt ein elendes Gefühl: umkehren, heimreifen! 
&3 Tiegt darin der Beweis der Taͤuſchung, daß man hierher, wo 
man ſich durch irgend einen Sturm ber Leidenſchaften ober ber 
Begier hat verſchlagen laſſen, nicht gehbre; baf man einen ber 
Tofßarften Theile des herangchildeten Lebens, wenn nicht vers 
ſchwendet, doch nicht der Heimath zugewendet habe. Daß er alſo 
gewiſſermaßen verloten fei, dab Hegt in dem: Umfcheen, Heim⸗ 
zeifen! 
2. Sqhefer Gef. Ausg. IX. 13 
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Noch aber Liegt auch das Schwere des Verluftes darin, AI- 
les dad auflange — auf Wieberfommen und Wieberfchen, wahr« 
ſcheinlich aber auf immer dahinten zu Iaffen, was wir durch Au- 
gen und Sinne, Herz und Gefühl in der Fremde erworben. Und 
To kam es mir vor, als wandele ich auf Eis, das plöglich aufe 
thaue, berfte und mic) in Falte Fluthen verfinfen Iaffen werdet 
Denn wie und was ich hier gewefen, fo blieb ich — bis auf bie 
teoftlofe, wefenlofe Erinnerung — bier ja zurüd. Und fo fühlte 
ich einige Verzweiflung und machte bie Augen zu vor ber gegen« 
wärtigen Pracht, bie mir vom Herzen abfiel und mir zu dem 
ward, was fie mir Fünftig fein würde — zu Dunft! zu Traum! 
Indem Umkehren, Heimreifen Tag aber auch das Neuempfinven ber 
Heimathl des Himmlifchen Stromes von lauter glüdlichen Men» 
ſchen, wie der Unglückliche glaubt; alle glücklich ohne ihn, ja 
Einige eben darum recht gluͤcklich, daß Er nicht bei ihnen war! 
Das that mir wohl, ob ich gleich unglüdlich war, wie e8 mir in 
der Heimaih gevünft, wie ich jegt Jahre Iang vergeflen und nun 
erft wieber zu werben wähnte, wenn ich nach Haufe gekehrt! Date 
um jeufzte ich, als ich, im Hafen unter den gedrängt am Strande 
fich wiegenden ſchwarzen Schiffen herumfahrend, endlich auf meine 
Trage die Antwort yernahm: „Nach Venedig! — in acht Ta- 
gen!” — Ich flieg nun hinauf. Das Schiff war mir recht; new 
genug, klein genug, um nicht-in allem furchibaren Wetter offene 
Ste halten zu müſſen, fondern leicht überall auch an fladje Küften 
beizulegen. Wer ein großes Schiff zur Reife wählt, wagt fein 
Zehen doppelt. Der Capitain fagte mir, er fei nur für bie Reife 
gemiethet, das Schiff zu führen, gab mir alfo ben mit Bleiſtift 
geſchriebenen Namen — Masca — des Armeniers, der dab 
Schiff mit Ladung fende, um mit ihm ſelbſt Nolo und Nutri« 
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mento — Fracht und Koft — für mi, meinen Maler und 
meinen Diener zu bebingen. 

Ich flieg wieder hinauf In bie Stadt, ich fand bie Gaffe, 
das Haus; das Thor ftand offen. Ungefähr drei Schritte zurück 
in dem Halbdunkel des Flures ſtand ein Mädchen mit klugem, 
durchdringendem Blick, dem ic; kaum fagen durfte, sch fei Fein 
Kürke! Sie fahe mich an, fie laͤchelte mich an, als verberge ſie ein 
anderes Gefühl unter dieſem Lächeln, das meine Augen an ihre 
bannte. Unter dieſem Anblicken ward ich nur wie im Traum der 
ganzen ſchonen Geftalt inne, von ber diefe großen ſchwarzen Aus 
gen der Kern waren. Ihr Tiebliches Haupt trug einen vollen, üpr 
pigen Kranz bon feuerfarbenen Nelken. Stirn, Antlig und Hals 
ſchimmerten vor Weiße, wie das Blatt der Lilie ſilbern ſchimmert 
im Sonnenfchein; ihr langes Kleid war weiß, und die Arme 
und ber Leib bis unter die Hüften mit einem meergrünen Ober⸗ 
Heibe bedeckt; breite goldene Armbänder glänzten um das Gand« 
gelenk. Ich, fo gemohnt folcher Schönheit und jo kalt Dabei, wie 
mir das Schieffal zum Troſte gegeben, mußte doch auch laͤcheln; 
ſie Tachte nun, ich lachte; das verdoppelte ihr die Ausgelaffenheit, 
und am Ende lachten wir beide, daf wir meinten und kaum 
Athem Hatten. Sie hielt ſich dann an mich, und ihre Hand hatte 
meine gefaßt. 

Ich durfte Die Tochter des Hauſes vorausſetzen, hatte aber 
ganz vergeffen, warum ich in dies Haus gefommen, als plöglich 
ein junger Armenier wüthend neben und ſtand. Er hatte alle 
Faffung verloren, und zwar fo fehr, daß er nicht mußte, durch 
welche Worte, durch melde That er feinem Zorne Luft machen 
ſollte. Und fo hielt er fich nur felbft an ver Bruft. Das Mäd« 
ench aber Iachte ihn gutmüthig und fhelmifch an, und fo floß aus 
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feinem Munde nur ber Name Chiorli!“ mit einem Tone, mit 
einer Gluth, als fei die ganze Serle des Menfchen: Liebe, Eifer» 
ſucht, Rache, Zaͤrtlichteit, Blut und Leben tn dieſes Wort ge- 
ſchmolzen. Er riß ihr rüdlings den Nelkenkranz aus Dem Haar 
amd flärınte damit fort auf die fonnewerhellte Strafe. 

Und mit jener Offenheit und Naturtreue, die den hiefigen 
Mädchen eigen iſt, ſprach fie, der Bewegung ihrer hochathmenden 
Bruſt nicht mächtig, auf italieniſch zu mir: Der will mein Lich- 
haber fein? Der will mein Dann werben? mein Herr und Ge= 
Bieter? — Uber fehen Sie, fo wahr ich jeht mein Galsband ger- 
weiße, das foll er nicht! 

She geiff ſchon mit dem Gänbegen zwiſchen ber Kehle und 
der Schnur hinein, fie fpielte aber nur mit derſelben und ſprach: 
ich bin ſchon fo entſchloſſen, und Ihnen brauche ich Teinen Be⸗ 
weis zu geben, Lieber ‚Herr. Soll mil) Niemand Anders fehen, 
ald Otremba, und immer Otremba, fo lange ich hübſch bin; 
nicht wahr, das wäre Unrecht? Man denkt ja doc, im Kerzen 
dabei, was man will! Nun, was wollen Ste denn bei mir? 

Auf meine Antwort, daß ich meiner Abreife wegen hier⸗ 
der — zu ihr gekommen, fah fie einen Nugenblid zur Erde und 
bot mir dann den Arm, fte hinauf zu führen. Droben im Zim- 
mer ftellte fie mich ihrer Mutter vor, indem fie mir ſchelmiſch 
erfi alles einzeln abfeug und einzeln ihr fagte: Wer? woher? 
wohin? wie alt? unverheirathet? und fo weiter. Dann aber blieb 
fie mit verſchlagener Miene vor mir fiehen, ald werm fie mich 
angeführt hätte, und ſprach: mein Oheim iſt nicht zu Haufe! 

Das holde Wefen gefiel mir; aber ich mochte fe zu — ge= 
troſt angefehen haben, denn fle.fegte Hinzu: ex werde bald kom⸗ 
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men, ober wenn ich lieber ihren Nacken als ihr @eficht fehe, werbe 
fle geben, ihn zu holen. 

Und fo fegte fie ſich erft einen Kranz auf vor ihrem Epiegel 
— der liebenden, zärtlichen Mutter, die fie Eüßte; und fo war 
fie fort wie ein Gemölt. 

Daß iſt ein venetianifches Plaudertaͤſchchen! und Die Grie⸗ 
en haben Ofterfreihett, die ſteckt an! fagte mir die Mutter, 
bie einen Shawl um den Kopf, Übrigens aber, getreuer als 
Ehiorli, armeniſche Kleidung trug. Der vorfichtigen Weife zus 
folge, nie Reichtum zu zeigen, war alles Geräth im Zimmer 
hoͤchſt einfach. Geſegnetes Venedig! fing ſie dann die Unterhal - 
tung an, aus welcher ich erfuhr, daß fle mit ihrem Manne bis 
vor fünf Jahren in Venedig gelebt und, als er geftorben, mit 
ihrer zwölfjäheigen Tochter Hierher gezogen, um ihrem Bruber 
die Wirthfchaft zu führen. Der aber wolle jegt Heirathen, und 
erwänfchte Nachrichten aus Venedig koͤnnten fie wohl vermögen, 
wieder dorthin in ihr Haus zu ziehen, mit der Tochter und um 
der Tochter willen. Wo die Kinder ihr Neft bauen, da- wird Die 
‚Heimath der Eltern — wenigftens der Mütter, der Wittmen! 
ſchloß ſte. 

Alſo Chiorli ſfollte nach Venedig heirathen; und ich be= 
dauerte den armen Otremba, ben fie verſchmaͤhte. Ich hatte mei= 
nen Korb von meiner angebeteten Schönen daheim empfangen, 
zwar vergoldet aus ben Händen ihres Bruders, meines eblen, 
sortrefflichen Breunbes, aber doch immer Korb genug; ih war 
am Tage vor ihrer Berlobung mit meinem Nebenbuhler inalle Welt 
gereift und war mit meinem Entfchluffe fehr wohl zufrieden. Das 
Gegenwärtige übt den allgewaltigen Zauber der Naturerfcheinung 
über das Herz, je ficherer, je gefuhlvoller «8 ſchlaͤgt, wenn und 
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nur bie Natur vor den Augen erft wahrhaft lebendig geworben. 
Dem Reifenden macht die eigene Beweglichkeit, der Verluft an 
jedem Morgen, das Neue, Werhfelnde an jedem Tage, der rei⸗ 
zende, überrafchende Gewinn an jedem Abend fich endlich lebendig, 
empfunbener, ald das im Innern — wie im Grabe ruhende Ver- 
gangene! Wir vergeffen jogar, warum mir und entfernt durch 
die Ferne felbft! So leben wir wieder mit dem Lebentigen, es 
lebt in und rein und beſchwichtigend. Kurz, gewiß kann ich ber= 
ſichern, ich hatte auch jegt, dieſer Ehiorli gegenüber, meine 


Glara rein vergeffen, bis Clara ald Chiorli Teibhaftig wieder 


vor mir fand! und ber fortflürmenve Otremba war Ip! 

Chiorli kam wieder. Der Oheim war nicht aufzutreiben 
gewefen, nicht in ber Schreibftube, nicht in dem nahen Magazin! 
und ihn fuchen zu laſſen, fei vergeblich und in Gefchäften ihm 
wmangenehm! Und fo werben Sie, Ieider, morgen wohl wieber 
ſich berbemühen müffen! ſchloß fle fait lachend. — Am liebſten 
zu Tiſch! bat die Mutter. 

Ich entſchuldigte mich mit meinem Relfegefährten, einem 
Maler; aber das bewog fie nur, auch ihn einzulaben. 

Am andern Mittag fand ich den Armenier, einen Mann in 
abgetragenen, feinen, ſchwarzen Kleidern nach unferem Schnitt. 
Seine Geflchtöfarbe dunkel, große Adlernafe, feuriged Auge, 
ſchlau aufmerkjam, aber zugleich furchtfam, demüthig, nur von 
Gefchäften fprechend und nur auf Gewinn bedacht; daher ich ihn 
fon gewann, daß ich von feiner Forderung nicht handelte, ſon⸗ 
dern noch obendrein gute Trinfgelver verſprach. Er fchien dem 
Dtremba fehr geneigt, der, mir befremblich genug, auch zu Tir 
ſche gelaben war, zum Zeichen, daß die armenifchen Männer fo 
wenig von dem wiſſen, was ihre Weiber, Töchter und Brauen 
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heimlich im Herzen haben und — um zu eigener Herrſchaft in 
ihrem Leben zu gelangen — betreiben, als wir andern Frauken 
im Grunde davon wiflen, bie wir zulegt auch nur Ja- oder Nein · 
Herren find. 

Dtremba flellte mir feinen älteren, unlängft von der arme⸗ 
niſchen Eolonie in London zurüdgefehrten Bruder Bafilaty 
vor, eine hohe, edle Geſtalt, wie fie nur dad Morgenland hervor⸗ 
bringt; denn ein heiliges, feliges Alterthum duftete gleichfam um 
fie und aus ihr, wie uralter Barabiefespuft um bie neue gegen« 
wärtige Geber. Solches Feuer, und fo kuͤhl! ſolches Wohl« 
wollen, und fo gleichgültig! und wenn es auch nicht unmerklich 
war, doch Hinlänglich von Würde gefteigert, um das reinfte Ber« 
trauen zu dieſen Zügen des erhaben fchönen Antliges zu faſſen, 
und doch wiederum ſcheu vor dem in fich beruhenden Weſen zu ſchwei · 
gen. Zu einem Patriarchen fehlte ihm nichts als das Alter; denn 
auf feiner, ich möchte fagen heiligen, Stirn thronte ruhige Kraft; 
hinter dieſen machtoolfen, gütigen, ja gnädtgen Augen flammte 
ein großes Bewußtſein, und bie leiſe Wehmuth, die in den Lip 
pen wohnte, erſchien nur als mildes Lächeln. Die ganze Geftalt 
war wie in ernfted Sinnen verloren, und ſichtbar gleichfam un« 
ſichtbar, nicht geheimnißvoll und doch nicht zu durchſchauen. — 

Chiorli Hielt ven Fluß ihrer Rede fehr an, da auch ein ar- 
menifcher Bifchof zugegen war, und ließ ihre Augen nicht frei 
ergehen; und ich burfte annehmen, Diefer Bafilaty habe für 
feinen Bruder Otremba bei Masca um Ehiorli ein Wort — 
verloren. . 

Bei Tifche warb als Neueſtes erzählt, daß man biefe Nacht — 
die armenifche Kirche habe in Brand ſtecken wollen; dann, daß 
acht Franken wegen Münzung falicher Paras — zur Beobach- 
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tumg des Auſtandes und der Auszeichnung — gehangen worden. 
Bir find ja die privilegirten Faiſch⸗ oder Gehlechtmänger, bes 
merkte ber Wirth. Wir gleichen Getzhälfen, die immer ſammeln 
and nie je einen Gebrauch yon unferen Schägen machen — 

— Tonnen und wollen, feßte Baſtlaky Hinzu. 

„Ein ſchönes Weib in ewiger Finſterniß !“ Tächelte Chiorli. 

Ich lobe mis Venedig! fagte bie Mutter. 

Bir arbeiten mır auf Bermdgen, aber wir arbeiten! fuhr 
der Wirth fort, und während der Arbeit Ieben wir, wachſen 
heran, lernen, verheirathen und, erziehen wieder Kinder, und 
während biefer Zeit genießen wir alle Exbenfreuben, Haben Sonne, 
Mond und Sterm, die alte Erde und unferes alten Gottes altes 
Wort. Bermögen ift das, was bei und — in ber Einbildung — 
den einzigen Unterfchten macht, ohne ihn zu geben vom Außen, 
denn wir find auch reich im Geheimen. Die Geiflichen audge» 
nommen — nicht wahr, Herr Biſchof? — hat Niemand bei und 
Rang und Titel, und leider haben wir Befiegten Teinen Titel als 
Rofa, und wir Erbarmungswärbigen haben keinen Prinzen, 
Marchefe, Grafen ober nur Edelmann; leider find wir eine 
Heerde Schafe, nicht ohne Sımde — — 

Doch ohne Hirten! feufzte die Mutter, aus dem tlefen Be⸗ 
wußtſein eines ganzen unterbrüdtten Volkes. 

Aber einen König Haben wir doch! meinte Chiorli naiv 
verſichernd. 

Die Mutter ſah ſte betreten und ſcharf an und ſprach, um 
ihr Richtung zu geben: Freilich, den Sultan! 

Ach, der! fenufzte Chiorli, ber ift nur Hoheit, nicht Majeftät; 
und wie zittert und bebt ſchon mein Herz, ihn und feine Macht 
zu fehen, wenn bie Köpfe in den Niſchen ber Hohen Pforte fle« 
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hen! Schauerlichfehön! O wenn unfer Kouig auch fo ſichtbar 
walten konnte! — 

Gott ſei Dank, das konnte, das würde er nichtl fagte bie 
Deutter — wenn er wäre! 

Haft Du mir nicht einmal geſagt, daß unſer Vater 
Schahnasjan — — 

Biſt Du nicht eine eitle Thörin! 

Hab’ ich nicht einmal weißes Papier verbrannt, wo dann 
auf dem noch zufammenhaltenden Afchenblatt goldene ober fil« 
berne Schrift und Buchſtaben funkelten? Ward ich deswegen 
acht eingefperrt Damals! 

„Wie jetzt!“ ſprach mit verhaltenem Zorm der alte Masca. 
Schon feit Chiorli das erſte und freilich entſcheidendſte Wort 
darein gefprochen, hatte er fie faft mit den Augen durchbohrt. 
Der Biſchof Hatte ihm unterdeß in Die Augen gefehen, aber 
Chiorli mtr, und Die meinigen irrten ſchuchtern umher und hef⸗ 
teten ſich an Baſilaky, ver ruhig und ſchweigſam ſaß und — — 
mit dem Meſſer fpiefte! Ich Hatte von der alten hier aufgeregten 
Sage gereizt fehon fragen wollen: Alſo es giebt einen heimliche 
König der Armenier? Ein heimlicher Königl Was doch die 
Belt in ihrem Verlauf hervorbringt! was fie verbirgt! Was fte 
noch alles hervorbringen und verbergen wird! — Jetzt dacht' 
id} das blos aus, und kaum. Denn Chiorli ward blaß vom ben 
Slicken; noch gefaßt fand ſie auf, aber nun meinte fe leis und 
vermochte kaum ſich zu entfernen. „Heydeh!“ (Gehe) murmelte 
Madca mur zwiſchen den Zähnen. 

Aber Diremba, von der feiner Geliebten, wenn auch noch fo 
leiſe angethanen Kränkung gereizt und erbitters, fland auf und 
Überwarf fich in heftiger Mede mit ihrem Obelm, der ihm nur 
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urz antwortete: Laſſe dad gut fein, Otremba, Du vertheibigſt 
nicht Deine Braut, denn nun fol fie ed nimmermeht werden! 

Ich kann nicht beurtheilen, was gefchehen wäre, wenn Bar 
ſilaky nicht feinem Bruber mit den Augen gewinkt; und fo führte 
er das hocjrotheglühende Mädchen fort, das ihm durch Zuhale 
tung der Thür aber wehrte zu folgen. Er fegte fich dann 
düfter. Die Mutter eilte der Tochter nach, ganz demüthig und 
erſchrocken. 

So iſt es, wenn Weiber — ich meine nicht „Frauen“ bei 
"xifehe find! nahm Masca das Wort. Mir aber, ald Fremdem, 
als Abreifendem, glaubte er einige Worte fagen zu müſſen: 
Daß die Sache unſchuldig fei, felbft wenn fie wäre. Denn, ftels 
Ien Sie ſich Doch vor, wer wäre Er — alfo, als ein Geheimniß. 
Selbſt ohne Ieere Würde! weniger Im Aeußern als der Bohnen- 
Tönig am Heiligen Dreikönigäfefte! ober als der Negerkönig, der 
König von Kongo, den der wirkliche ſichtbare König gebaren und 
auf offenem Markte und zur Kirche aufziehen laͤßt mit allen 
Schwarzen. Was ift dad mehr al ein Jammer eines das Der- 
gangene aufträumenden Volkes? 

Aber doch eine Macht! und der Gedanke ift die größte, 
ſprach ich; denn er fahe mich an und nöthigte mich fo, etwas zu 
meinen. Und, fegte ich Hinzu, auch bie Türken und dieſe vor.allen, 
fie, Die aus GBleichgültigkeit ober Klugheit, wenn nicht aus 
Menſchlichkeit, allen Heiden oder Ungläubigen, felbft denen aus 
Rom erlauben, geruhig im Lande zu leben, zu thun und zu 
treiben, waß fie wollen; fe würben ſich ſolche Carneval» und 
Dfteraufzüge gefallen Iaffen, als vermeinte Maskeraden, als 
bloße Dubelfadfreuden — die Doch das Volk zufammenhalten. 

Das griechifche! meinte ber Bifchof. Armenier brauchen 
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Xeine armenifchen Behörben. Chriſtus if der Wann, ber die 
Welt vorbereitet hat und fortbereitet, eine beftändige, flchtbare 
Bormundfchaft entbehren zu Fönnen und den Haß ber Religionen 
zu verlöfhen. Gleichviel, unter wen wir leben — (nur nicht 
wie), Ackerbau treiben, und davon nähren, ob das Land auch 
uns nicht gehört! Der wahre Befiger aller Lande ift und 
bleibt — jo Gott will — immer Bott der Herr, der dem den 
Segen giebt, der ihn durch Fleiß gleichfom auf fich niederzieht 
und erbittet. Denn Arbeit iſt das lebendige Gebet. Und dann, 
Sandel mit dem, was wir zu viel, oder was bie Türken haben. 
Denn recht betrachtet, wie es ift, find wir Armenier die Hände 
der Türken, ihre Köpfe, ja felber ihr Herz. Dafür find fle un« 
fere Magen, Beine, Säbel, Pferde, Piftolen, Kanonen, ja unfere 
Mauern, die dns Reich gewiß noch lange befchligen werben, darin 
wir zu Haufe inne wohnen und Miethe bezahlen; wir wohnen 
gefammelter ald Die Juden. Ja, fo iſt unfere Gewalt, unfer 
Relchthum, unfer wahres, menſchliches Kebensglüd weit größer, 
als wenn wir ein hriftliches Volk fein follten, fich eigen, gend⸗ 
thigt, durch Barbaren fich morben zu laſſen, oder fle zu ermor⸗ 
den, mit einem Wort: Krieg zu führen. Wir find erhaben über 
Die Gemeinheiten des Lebens. Wir Haben die leeren Namen der 
Welt nicht. Wir bauen Feine Feſten, eine Schiffe. Wir wohnen, 
wir leben, wir find glüdlic, als Chriften und würben das un« 
ter jedem anderen Herren fein. Denn das ift Die Größe des 
Chriſten, daß er felbft als Sklave größer und freier ift als 
fein Her! 

In diefem Augenblide trat ein armeniſcher Geiftlicher mit 
dem Sakriſtan ein, ftand ehrfurchtsvoll an der Thür und mel« 
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dete erſt auf Vefragen, daß ſte den unirten Mann ergeiffen, der 
Heute Nacht ihre Kirche In Brand ſtecken wollen. 

Baſilaky ſprach mur leiſe Dazu: Das Arge verhindern Fönnte 
fogar ein heimlicher König nicht, ob auch vielleicht eher und Teich“ 
ter, wenn es durch lebenden Rath, durch lebende Warnung 
geſchieht, wenn das Volk nie weiß: wo er erfeheint und wer 
es if. 

Und wahrlich! ich empfand eine Art Schauder und Ehr- 
furcht, als fige er mit zu Tiſche. 

Der Bifchof freute ſich nicht, fondern ſchwieg, ernfter Ge» 
danken vol. Dann befahl er, ihn herzubringen, ehe er abgeliefert 
würde. Denn die Kauptftadt ift der NRichtpla des Meiches, und 
Gott jei Dank wir Rajas find der Mühe überhoben, unfere eige- 
nen Henker zu fein. Wir haben Sflaven, ſprach er Tächelnd zu 
mir. Das tft der Mächtigfte, der Anderer Kraft, Eigenbünfel, 
Begierve, Haß und Liebe zu Dienern feines Willens ma= 
en kann. 

Die Männer entfernten fich ehrerbietig. 

Bald werden bier Wunber zu fehen fein von des heimlichen 
Königs Macht, wie viel taufend Schergen und Diener er hat, 
ſelbſt Große, Reiche, Mächtige, fa den Mächtigften, ſprach 
Diremba jest, von dem Vorfall in Rache verſetzt. 

Freilich! Chriftus, der ewige König, ift mit und! ſprach ber 
Bifchof, einen Eleinen, goldenen Chriftus Eiffend; unfer Volk hat 
mur einen Halt: feinen Glauben, nebſt feiner Sprache und feis 
nen Sitten, welche drei die Grundlage eines jeden Volkes aus- 
machen, nicht das Eigenthum des Bodens. Wir haben nur einen 
Beind, ihn, der unfer Volk von feinem Glauben, alſo von feinen 
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Sitten, und zulegt von feiner Sprache zu Gott und fich abwenbig 
zu machen nicht mäde wird. 

Der wird hier feine Macht verlieren! und furchtbat! trote 
Masca. 

Bleiben Sie hier, ſprach Otremba zu mir, und Sie werden 
unſern König ſehen, wie den Engel Michael mit dem Schwert, 
und Niemand wird ihm entrinnen. 

Er meint den offenbaren, nur heimlich wirkenden König aller 
Vole und der Erde, Läcjelte der Bifchof. 

Den zuerft und immer! verfeßte Otremba erröthend. 


Bedauern Sie und! fagte nun Masca, mit Thränen in den 


Augen. Unfer Reich iſt untergegangen! Wer hat Das, wer kaun 
das vergeffen? Cin König ift jo eine erhabene und erhebende 
Sache, ein ſolchet beruhigender Troft der Herzen, eine fo herr⸗ 
liche Sonne der Augen, nicht nur der Seele für jedes Volk, daß 
ex wahrlich noch lange bei einem beftegten Volke hinter der Thuͤr 
ſteht, wie die Witwen von ihrem Manne fagen. Und fo lebt er, 
leider als Schatten, fort; denn ſchon alle guten und großen Kö= 
nige flegreicher, kraftooller Volker regieren noch viele Iahre lang 
unfichtbar, öffentlich dad Volk, nit nur durch Gefege, ſondern 
ſchon durch ihr Bild, als Geiſt, und ich glaube, daß man jet 
erft glaubt: Kaifer Joſeph if tobt, von dem bie Einbildungs- 
Traft des Volkes eben aus jenen Gründen fabelte: er lebe nach 
feinem nur Scheinbegräbniß. Es if graͤßlich, ohne König zw 
Teen. Ohne Gerichtöhdfe mit allen ihren Beiftänden! Wir has 
ben leider Feine Aufzüge, keine Soldaten, nicht einen Pfeifer, nicht 
eine Trommel, Feine Majeftät, die Krieg und Frieden ſchließt, 
&efehe giebt, Abgaben erhebt, noch einen Para ausgiebt. Wir 
find grenzenlos unglädlich. Aber — aber — 
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— bie Noth lehrt erfinderifch fein, willſt Du nicht fagen, 
nahm der Biſchof das Wort. Können wir nicht Eriegen, fo leben 
wir in Frieden mit und und andern; bekommen wir täglich 
nicht neue Gefege, fo halten wir auf das eine alte, welches wir 
Haben vom ewigen Gefeßgeber. Haben wir Feine Gefhichte, je 
nun, fo if das ein vollſtaͤndiger Beweis, daß das Volk lebt und 
nicht unfere Könige. Denn es giebt noch Feine Volkesgeſchichten, 
nur Thronengefchichten. 

Armentroft! fagte Otremba. „Die verlorene Herrliggrit‘ 
hießen unjere erften ſtillen oder heimlichen Könige = Ichabod! 
Dann, als ihr Gefchlecht ausftarb, hießen fie: „Sohn des Scep- 
ters“ == Ben-Schebeth; und nun, nun wir und in bad neue 
Neich gefunden, nun heißen fie nicht einmal Meir-Netib „vie 
Erleuchter des Weges,” fonvern fie find ed. 

„Sind?“ — frug ich überrajcht; denn durch dad Wort 
war ver heimliche König zugeftanden und fehr verzeihlich zugeftan« 
den, ja gerühmt von einem feurigen, ehrgeizigen, jungen Manne, 
deſſen ſtolze Seele es nicht ertrug, daß er, die Seinigen und vor 
allem fein Volt fo elend unter Barbaren untergegangen fein follte, 
ohne wenigftend fein Edelſtes, Höchſtes — feinen König ber 
wahrt zu haben, wie ein :Ballabium, den Kronviamanten oder 
Prinzregenten; und ohne bie Hoffnung, bie vielleicht nahe Hoffe 
nung vor einem — durch einen, durch feinen König glücklichen — 
Fremden auögefprochen zu haben: daß ihr König wie ein Magnet 
mit Gewalt von ihm abgeriffene Beilfpäne wieder um ſich verfam- 
mein fönne, ober wie ein Erdgeiſt wiederum auftauchen. 

Aber die Uebrigen waren verlegen und ſchweigend entrüftet 
über dad Zugeftändniß. Sie flanden auf und traten bei Seite. 
Otremba lieb in Verwirrung und fagte mit leiſer, Teifer Stimme: 
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jegt bin ich geftorben, denn ich Kin ſchon fo gut wie tobt. — 
Drei haben mich gehört. Vielleicht wird es ihnen geſchenkt. 
Wielleicht. Ich meine das Leben, 

In meinem Leben nun fein Freund von Geheimniffen, ja ein 
ſtrenger Beind davon: irgend etwas Schlechtes zu wiſſen, ja, nur 
anzuhören, weil die Seele eine Harfe für Engel if, oder für — 
gute Menfchen, Hätte ich mich gern angeftelft, nichts verſtanden, 
nichts beachtet zu haben. Doch wie follten dieſe Eugen Männer 
nicht denken: „Der Kluge glaubt, daß der Andere noch klüger if.” 
Es Tießen fich aber gegründete Zweifel aufftellen, die ich faft in 
Angft um Otremba ergriff. Es war gewiß feine Minute vergans 
gangen feit jenem gefährlichen „Sind,“ als ich, und in ber That 
ungläubig, ſprach: Dem Fremden wird fehr viel aufgebürbet, ver 
Meifende trägt Roſenſchnee nad) Haufe, der unterweges aufthaut. 
Am warmen Heerde daheim erft merkt er, wie oft er ſich willig 
getäufcht. Denn daß Ste mich nicht täufchen wollten, das ſeh' ich 
ja und danke Ihnen ſehr. 

Masca nickte mit dem Kopfe. Der Bifchof hörte ſchlau, wie 
ich fortſprach: Zwar hab’ ich ſchon von dem heimlichen König 
— dad Wort fprach ich fehr Teife — gelefen. Aber nur fchon ein 
Heimlicher Schneider, ohne Wappenfcheere, alfo ohne Kunden und 
Arbeit, ift das ein Schneider? Und ein heimlicher König, ift das 
einer für ſich, oder für das Bolt? 

Bafilaky trat nun auch zu mir und ſah mich ſehr mild an, 
und fein Blick ſchien doch noch ganz etwa anderes fern zu be⸗ 
trachten? “ 

O ich bebauere den armen, fuhr ich fort, von dem Niemand 
eine Gnade erbittet, der nichts geben, nichts vergeben, feinem for 
gar das Leben ſchenken kann, ohne daß es verborgen bleibt, wer 
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es getan! wer nichts unter feinem Namen audfertigen laſſen 
darf. Denn has ift doch der Lohn und die Ehre für bie ſchwere 
Beraubung am menfchlichen Leben: ein König auch zu heißen 
und alfo zu fein. Keine Geſchichte von ihm, keine Aneldote! nur 
wenn er tobt iſt, iſt er allein von allen Menſchen nicht weniger, 
als er Iehendig war — tobt, und fein Bild auf Gold, auf Silber 
oder Kupfer erhält feinen Schatten, weil er kein Wefen hatte. 
Alſo ſich iſt er nichts! und was ift.er dem Volker 

Ich beftreite beides, entgegnete zu meiner Verwunderung 
mir jet fanft Bafilafy. Sehen Sie an fh, daß es nicht gut, 
oder doch überflüffig if, wenn ein Fremder um ihn weiß, weil 
er nicht glaubt, was jedem Armenier wie ein Mährchen nur als 
Kinve erzählt wird. Wie denn gewiß jever noch fo verwänftige 
Menſch ſich felig priefe, wenn er wieder fo glauben könnte mie 
ein Kind, und das glauben! wenn ee wieder in bad Meich ver 
Märchen Eönnte, in welchem er damals Iebte. Nun — — einem 

Armenier ift „Er“ ein wahrer König im Sinn, im Herzen una 
Wirken; nur um fo zauberhafter, gewaltiger, weil ihm alles 
Meußere fehlt, indem „Er“ alfo in feinem Sein und Thun allein 
ſich als König empfindet. Wollte Gott, jever Menfch bildete ſich 
em: fo ein König zu fein, wie ja jener — wenigftens göttlichen 
Geſchlechtes fein ſoll; und wollte Gott, jener daͤchte, fpräche und 
handelte für ſich und gegen alle fo Föniglich. 

Wunderbar! ſprach ih. Sie alfo geftchen mir jet zu, was 
bie andern fo ſtreng Teugneten, deſſen Ahnung fie ſchon untere 
drüdten und an bem ftolgen Mävchen befiraften, gewiß nun auch 
dem feurigen Otvemba vergeben. 

vLaſſen Sie dad! entgegnete er gleichgultig. Lind finden Sie 
lieber ‚die Sache für uns in unferer Lage nothwenbig und uber⸗ 
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Haupt nicht fo frembartig! Es ift bei und — nur ohne das fhönfte 
Glück — ungefähr wie bel Ihnen: nur der ganz ausgezeichnet 
Gute und ausgezeichnet Schlechte lernt feinen König kennen durch 
Belohnungen oder Strafe; allen Uebrigen ift er fo gut wie unficht» 
bar; und die unmittelbare Sichtbarkeit gehört ſelbſt nicht zum 
Weſen Gottes, der doch der gewaltigſte König ift, dem jeder glaubt, 
und glüdlich ift, wenn er feinen Willen tut. Der Mond, ohne 
glänzend, noch voll zu erfcheinen, bewirkt eben fo gut Ebbe und 
Bluth, und iſt doch der Mond; und was wir von der Sonne ſe⸗ 
hen, ift ihr Geringſtes. Ihre Kraft beſteht in ihren verborgenen 
Wirken. Ein Reich ift überall ein Geiſterreich; und der Drang 
und dad Bewußtfein, zu einem gewiſſen, in Gedanken, nie ſichtbar 
vorzulegenden Ganzen zu gehören, macht ein Volk. So find wir 
Armenier; fo haben wir ein Reich, einen König. 

Möglich! fprach ich. 

Gewiß, ſprach er. Die Natur Hat das fehon ähnlich. Der 
Weifel der Bienen kommt felten und nie aus feinem Stode, pie 
Bienen felbft bedecken ihn und halten ihn warm. Er giebt dem 
Volke die Stimme. Er Fanın nicht reden, er hat bie Blumen va 
draußen vielleicht nicht gefehen — und als wenn er es geheißen, 
fliegen die Arbeitöbienen und Wafferträger hinaus und haben 
ihren eigenen Verſtand, und gebrauden ihn ſelbſt, 
wie fie ihre geſchickten Füße zu Händen gebrauchen. Und fo, 
doch nur jo geht Alles — fle wiffen und fehen — alle arbeiten 
felber im Stock eines freinben Herrn für fich, fie nähren fich, fie 
pflanzen fich fort; und fle find nur leidend, wenn fe nicht arbei= 
ten fönnen und feinen König haben. 

Doch wie kommt man an ihn? 

Umgekehrt. Wir ftellen ihn und ald einen gewaltigen, das 
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Land durchreiſenden Genfor von Mom, dem jeber gehorcht, vor. 
Iſt er nirgends zu fehen und zu hören und iſt doch, fo ik 
überall, und niemand ift vor ihm ficher. 

Und feine Raͤthe? 

Weiß ein Weifel beiferen Rath ale die Stimme der Bie- 
nen? Wohlfeilem Rath folgt jede gern, da niemand einen Para 
Abgaben an Ihn zahlt. 

Der arıne Mann! 

Sagen Sie: er tft reich! denn er-Fann feinem Bruder fogar 
nicht ein Mädchen zur Frau werben. Die Seinigen find und 
gelten nichts. Gr kann fogar feiner Mutter feinen Scudo ſchen - 
Ten — — er bat keinen! 

Das erfäjätterte mich; denn Das Edelſte glaubt man am 
liebften. Und doch war ich froh, daß das anfcheinend milde Ge- 
ſprach — das mir aber, wie viele Thaten nicht, eine bange Ah⸗ 
nung von Nachwirkungen zurückließ — jetzt zu Ende war. Denn 
da man indeß ben Verbrecher gebracht, begleiteten Masra und 
Baſilakh den Bifchof hinaus. Statt ihrer kam endlich die Mutter 
wieber, bie für ihre Tochter gebeten und Verzeihung erhalten vom 
Masca. Das belebte Diremba wieder; und während er neuber 
geiftert auf und abging, erwartend, daß Chiorli wieder erfcheine, 
fagte mir mein faft tauber Maler — ver alfo kaum ein Wort ge= 
fprorhen, noch verftanden, — jegt feiner Kunftkiebe folgend, Ins 
Ohr: wir haben viel junge, wie Maͤdch en fchöne, nur bei wei⸗ 
tem noch ſchoͤnere Türken hier gefehen — aber diefer Otremba, 
weich eine Stien, weldye Augen, wie edel das Antlig, die ganze 
Geſtalt! Und wie verjchönt durch Liebe und wieder durch Leinen 
in dieſer Liebe, wie Gold in der Morgenfonne, wie ein Schleier 
um bie Traube, wie Duft und Thautropfen um vie Alochlüthe! 
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Vewegen Sie ihn, daß er ſich von mir malen läßt; fehon fein Bild 
iſt ein Schatz, geſchweige fein Weſen. Chiorll it blind! 

Sie iſt keine Malerin, ſondern ein Weib — wie Clara, gab 
ih zur Antwort. Aber ich erwirkte ihm die Erlaubniß, und zwar 
ſollte e8 hier im Haufe gefchehen, wie ich dem armen Nachgenoffen 
meiner Pein, dem düfterer gewordenen Otremba, gern einzurichten 
fuchte, damit er feiner Epröben body nahe fel. 

Die vermeinten acht Tage bis zur Abreife verlängerten ſich 
aber bis aufs Ungewiffe. Im biefer Srift wurde Otremba's Bild 
‚gemalt, der jehr gern ruhig faß, um ſich vom ber Geliebten recht 
anſchauen zu laſſen. Denn wenn ſich ein Mädchen nur einmal 
recht in das Anichauen eines Jünglings vertieft, oder ſich ver— 
liert, wie man fagt: fo hat fie ſich verloren in ihm, und es ge⸗ 
ſchieht ihr, als fchlage fein Wefen Wurzel in ihrem Herzen, 
Selbſt die gleichgültfgfte Bildung tritt ihr hervor ald Natur, vor 
deren Eindrud und Zaubergewalt Feine Mettung if. Und wenn 
fie vollends dieſen fchönen Otremba fchön fand, fo mußte fie wei⸗ 
nen, fatt feiner; fie mußte zu feinen Knieen fich hinſchmiegen — 
wenn er es nicht ihr zuvor that, da cr ich Faum auf den Küßen 
vor ihr hielt. Aber fie mußte Rath. Sie fah ihn nicht an! oder 
fie war gar nicht im Zimmer, und fie und ich, wir wandelten in- 
deß im Garten. Ich merkte ihr ven Verdruß ab, daß niemand 
fie zum Malen gefunden, und ihre Nathlofigkeit und Bitterfeit 
‚gab mir ein zauberhaftes Naturfpiel, wenn ich bei ihr eine Bitte 
wagte — zu Gunften Otremba’s. Wen er dann fort war, 
und ich mit ihr vor feinem Bilde fland, woran der Freund noch 
malte, und ſah, wie fie gleichgültig war, mußte ich über vie Frauen 
erftaunen! Aber ich fand mich wohl in Ihrem Herzen, ihrem na« 
turderllehenen, immer reizenden Gigenfinn zu recht! und dennoch 
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mußte ich etwas unverfchämt — wis ein Meifender endlich wird 
und werben darf — dem mir lieb geworbenen Otremba einft, als 
wir allein waren, zum Trofte fagen: Nicht blos die Frauen wol - 
Ten fchön fein, auch die Männer. Und bie fehön find, werben ber 
wundert darum, als der Natur gelungene, durch und durch ge= 
ſunde, erquiefende Wefen. Aber glüdlich zu werden und glüdlich 
zu machen — das Hoffe fein Mann und fein Weib durch Schön«- 
heit! Die Liebe ift mit ver Schönheit in ewigem Kampfe, und 
die Liebe ift ewig die Siegerin. Nur wenn die Schönheit ven einen 
findet, der fie liebt, dann beglückt fie ihn unausſprechlich, und 
die Natur ſelbſt feiert dann in ihnen ihr höchftes, ſeligſtes Feſt · 
Und wo fie ihn nicht findet — daß Heißt bei allen, allen unzähe 
ligen Anbern, da nugt fie nichts, da verwirrt fie nur, fie Elingt 
an, ober fpricht den Himmel an, aber Hat und bringt ihn nicht! 
Die Scyönheit kann aber nicht, wo fie will, ſich Liebe her=- 
vorrufen, und fo trägt die Schönheit nicht die Kraft, glücklich zu 
werben und glücklich zu machen, wie ein Talidman in fich. Und 
fo werben täglich tauſend Liebende glüdlich, während die Schöne 
heit wie eine nicht geglaußte oder unverehrte Göttin einſam daſitzt 
und ihren eigenen Werth verkennt, verwünicht; denn auch bie 
Schönheit ift ein ſelbſtſtandiges Gut, wie ver Blig ein himmliſches 
Beuer, auch wenn er nicht zündet. Und nun, o Schöner, bewahren 
Dich die Götter vor Stolz, vor Ueberheben über bie blinde, dere 
Achtliche Menfchheit, wie Du nun Dich empfindeft. Aber auch 
vor dem Gefühl des Unwerthes! denn die Beliebte kann nie Dich 
verachten; fie befeufzt vielleicht oft im Stillen, daß fie Dich nicht 
liebt. So wie Dich, Eenne ich viele [höne Männer, die felbR von 
Männern beſtaunt daſitzen in ber Einſamkeit, die Götter der Welt 
zu ſein — zu verbienen glauben, aus Einbildung nie glüdlich wa- 
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ven und — Eingebifvete nie glücklich machten. Es märe auch ges 
radezu abfcheulich von ver Natur, wenn ein Schoͤnes — wie ein 
Komet durch die Welt zieht — durch dad Menſchengeſchlecht wan- 
deln dürfte und wie ein Magnet alle Nägel aus dem Schiffe des 
Lebens an fich zu ziehen vermöchte, wodurch es einzig zufammen« 
Halt. Mehr wundert mich, daß Du Tiebft ohne Gegenliebe — das 
ſcheint mir wiederum ungerecht von Deiner Geliebten. 

Ganz verbüftert entgegnete aber Dtremba: Halten Sie 
mich für Teinen unbefcheivenen Schmeichler, daß ih Mann dem 
Manne gegenüber ihnen anfehe und fage: Ihnen ift das gefchehen, 
was mir erft gefchehen fol. Die Weisheit ift ein öber Erfag für 
das Glüd, bei den wenigen guten Menfchen. Taufende. bleiben 
einfältig nach dem Unglück, und das verlorene Glück vergäfft ihr 
‚Herz und verdumpft ihren Sinn. Darum will ich Lieber verfuchen, 
glücklich zu werden! Gin wenig Zwang den Weibern anthun, ift 
ihnen oft felber fehr nuͤtzlich; was fie nicht gern geben — ver ge⸗ 
ben fie lieber! Ich will meine Geliebte gern um Verzeihung bite 
ten: daß fie mein ift, ganz wie fie ba ift mit Seele und Leib auf 
Lebenszeit. Biel vergiebt ſich Teichter als eine Kleinigkeit, etwa 
ein Kuß — die Maͤdchen fehen felbft die nutzloſe, fruchtlofe Kühn- 
heit ein; denn in ver Vergebung eines Großen, Unherſtellbaren 
und Unmwiberruflichen empfindet die Verzeihende die eben fo große 
Kühnheit des liebenden Feindes, und fo groß die Verwogenheit 
war, fo groß erfcheint ihr der eigene Werth! Groß, wichtig, himnı= 
liſch, einzig muß fid ein Mächen erfcheinen, um ſich und alle ihre 
Schäge — wegzuwerfen. Was wenig ober nichts werth fcheint, 
das behält jede betrübt mit Schmerzen! Und ich achte Chiorli fo 
Hoch, hoch über Altes, was ich außer ihr kenne; fo hoch, daß ich 
nicht Ieben mag ohne fie! 
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Die Iegten Worte beruhigen mich wieder uͤber Sie, mir ſehr 
wert geworbener Otvemba! bedeutete ich ihn. 
Ich bin auch fehr ruhig und fehr entfchloffen, erwiederte er, 
Ihr Vater hat fie bei ihrer Geburt mit jenem jungen Knaäbchen 
ſchon in der Wiege verlobt, nach der unfinnigen Sitte nnferes 
Volkes. Aber als er geftorben, hat ex fie frei gegeben, weil er ein 
ſelbſtſtandiges Gemüth in ihe erfannt — weil foldhe Verlöbniffe 
durch des Einen ober des Andern töptlichen Fehltritt ind Grab, 
oder wegen anderer Berwanblungen in ven Käufern, gewöhnlich 
ſich ſelbſt auflöfen. Aus Liebe zu ihrem Bater will fie nun doch 
feinen früheren Willen erfüllen, und ber fpätere, weiſere 
Vater gilt ihr nichts! Ich glaube aber, ver Jugendgeſpiele in 
Venezia iſt ihr fehon lieb geworben. Da irrt fle gewiß wieder 
und ſchenkt nun Empfindungen und Gefühle ver Jungfrau an 
einen Knaben zurüd in vergangene Jahre, weil «x feine Kinder- 
freuden mit ihr getheilt; und fo thut fie, ohne zu wiſſen, ob er 
jegt, als Kaufmann, nicht blos ihre Schäße fo reizend findet, um 
fie mit benfelben in ven Kauf zu nehmen, va fein Grund fehr 
ſchwanken fol. Wie fie heut ift, ſinneverwirrend ſchön — fo 
kennt er fie nicht. Und von allen Andern erkenne nur ich fie al« 
Tein; er nicht! Ich opfere freudig Alles für fie und würde nichts 
gethan zu Haben glauben, wenn ich fie befäßel Er nicht! Denn, 
hören Sie wohl! er liebt fon, und welches Mädchen? hören Ste 
wohl! meine Schwefter Memete! und welches Maͤdchen Tiebt ihn 
wieder? — meine Schwefter Nemete! Und welches Mädchen würde 
fich zu Tode fehämen und grämen? — meine Schwefter! und wer 
würbe über die herrliche Tochter ſich zu Tode grämen? — meine 
Mutter! Wiſſen Sie, was einem Armenier feine Mutter ift, feine 
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Schweſter, fein Blut! Wem von und beiden ſoll Chiorli nun ges 
hören? Ihm nicht! — Alfo mir, mir! 

Zu ver Liebe Gluͤck gehören zwei, gab Ich Ihm ernft zu bes 
denken. Wird dad Weib nicht glücklich durch ven Mann, fo ift 
der Mann unglüdlich ſchon durch das Unglüd des Weibes. 

Wenn ich nun aber vollfommen glücklich bin durch fie — 
Sie müßte Fein Weib fein! ſprach er mit teogigem Vertrauen; 
abes ex brach in Thränen aus und bat: DVerurtheilen Sie mich 
nicht, daß ich meine Schwefter, meine Mutter liebe! daß ich Chiorli 
ee, daß ich am die hingebende Herzensgüte und. ven göttlichen 
Adel eines Maͤdchens, einer geliebten Iumgfrau, einer ſchoͤnen Ge⸗ 
ſtalt, wie die ihrige, glaube! und felfenfeft! Hätten die Frauen 
dieſe ‚göttlichen Tugenden nicht, fo wärem ſie nichts. Faſt Alle - 
zeigen und bemähren fie fpäter im Leben ald Mütter; und follten 
fle nicht ſchon in einer Jungfrau fchlummern, ſelbſt gerade, weil 
fie noch nicht das Wort: „ein Kind — mein Kind“ — über bie 
Lippen bringen kann, während das Herz ihr bald zerfpringt von 
alle ver Fülle ver Seligkeit, die in dem Worte: „ein Kind! — 
mein Kind!” Tiegt, auch für fie! und ja fo bald! 

Er Hatte mir das Herz weich geredet, und ich ließ ihn gehen, 
wie mich! Wie gewaltfam aber Otremba die Worte: „ein wenig 
Zwang anthun” gemeint und „wie viel bie Frauen vergeben,” — 
das ward in einigen Tagen Har, als Chiorli Erlaubniß befom- 
men, nach Scutari mit und zu fahren, das fie noch nicht geſehen. 
Zum Schuß war ihr der Mutter Schwefter, eine noch junge ar⸗ 
menifche Nonne, zugefellt, vie Bergunft haben, überall Hinzugehen 
und fo fromm zu fein, als es ihnen das eigene Gerz gebietet — 
in dem offenen Kloſter ver Welt, wo es allein ein Verdienſt ha⸗ 
ben kann. 
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So fliegen wir Bier denn unbedenklich in ein am Tage bor⸗ 
her von Otremba beſtelltes Boot mit vier Türken zum Rudern. 
Daß diefe vor den beiden unverfchleierten Brauen ihre Augen nie= 
derſchlugen, fchien ganz in der Orbnung; daß fie nicht mit un® 
ſprachen, auch mir nicht antworteten, war gleichfalls in ihrem 
Charakter. Daß und der Strom bed Meeres ein ziemliches Stück 
unterhalb der Südſeite der Stadt am jenfeitigen Ufer hinunter» 
gedrückt, Tieß fich noch entſchuldigen. Das lange, ſchmale, gefähr- 
liche Boot, worin die größte Ruhe Bevingung des Lebens war, 
trug vorn eine rothe Fahne, die Otremba wie zum Spiel des 
Windes aufgeſteckt. Als wir aber dem Ufer auf 300 Schritte ge« 
naht, und hinter den Büjchen ein Neiter mit zwei Handpferden 
erſchien, fah ich Otremba in die Augen, ver fie nieverfchlug und 
über und über glühte. In dem Augenblicke, wo ich ihn kühn zur 
MRede ftellen wollte, fühlte ich mid) rücklings gefaßt und geworfen 
und, wie ich mich auch in dem ſchwankenden, oft flüchtig wafler- 
ſchöpfenden Boot fträubte und wand und wehrte — dennoch ge= 
bunden, und lag num mit dem Geſicht in den blauen, ſchweigenden 
Himmel gefehrt, während Chiorli und die Nonne nicht über die 
That ſowohl zürnten und fehrieen, als aus Furcht vor dem, wozu 
fie der Eingang war! 

Dtremba beſchwor fle, ruhig zu fein; er bat Ghiorli, vor ihr 
hinknieend, ihm zu vergeben und fle nur anzuhören. Die 
Nonne aber ſchlug ihm keck ind Geſicht und befahl auf türkifch 
den Ruderern, umzufehren! 

J Chiorli ſtand trotzig athmend und bleich hinter ihr; die 
Farbe auf ihren Wangen wechſelte ſchnell, ihr Auge ſchmolz in 
Thranen und ſchaute nach Rettung zum Himmel; aber fie ſenkte 
es troſtlos, und nun erſchien ihr der Himmel drunten in ben dlu · 
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then und brunten bie Rettung. So gleichgültig fie mir bisher er» 
ſchienen, fo war fie doch ein menſchliches Wefen, ein Weib, ein 
ſchoͤnes Weib, und gerade jept fo fchön, fo edel und herrlich, wie 
ein Weib nur jemals auf Erden erfcheinen kann: haſſend, aber 
aus Liebe; fürchtend, aber um ihre Mutter; das Leben liebend 
soll der reizendſten Unfprüche darauf, aber entfchlofien, Died Les 
ben, dieſen fhönen Leib wie eine Chryſalide abzuftreifen, Hinzue 
werfen unb als Pſyche, als ein Engel davon zu ſchweben. 

Fahre noch einen Shawl lang näher zum Ufer, Otvemba, 
ſprach fie, — und ich wiege ven Kahn um! 

Und fo auf dem Gig fiehend und bon der Nonne vertreten, 
wollte fie fein Wort von ihm hören und feufzte nur: O meine 
Mutter| du wirft fogar ohne den fehmerzlichen Troſt fein, dich 
über beine Tochter andzumeinen und fie zu begraben! 

Dtremba ließ die Ruderer halten. Das Boot fland. Und 
im Angefichte dreier Stäbte mit Hunderttauſenden bevölkert, ven- 
noch Hülflos, mußte Chiorli ihn wenigftend anhören, wozu bie 
Nonne ihr rieth. 

Daß diefe bier Verkleideten meine Breunde find, darf ich nicht 
erſt fagen, ſprach ex ſtammelnd vor Leidenfchaft; fehet ihren Haare 
wuchs (die jungen, Fräftigen Männer nahmen, das zu bemweifen, 
ihre Zurbans einen Augenblick ab)! dort fichen meine Pferde, die 
uns, fo Gott will, weit hinein in das Land tragen, wo niemand 
und fennt. Dort folft Du mein fein, o Chiorli! Niemand weiß 
es ja dort, daß Du mein Weib geworben — hier fhämft Du 
Dich; meiner vieleicht. In dieſem feldenen Beutel iſt mein ganzes 
Vermögen — ich bin reich, und doch arm ohne Dich, Mein Brus 
der weiß nur, daß ich feine Handlung verlaffe. Diefer Fremde 
hier wird beflätigen, daß ich Dich gezwungen, mit mir zu gehen, 
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daß Dur nicht mit mir geflohen! Die Nonne auch wird es fagen, 
und daß fie Deinen Ruf vettet, fchen ich ihr hier diefe koſtbaren 
Winge! bier, ſiehe fie an, ob fie echt find. 

Er reichte ihr die Ringe hin, In der Meinung, fie fei ihm 
gewogen, ober fle erft zu gewinnen; und wirklich befah fle bie 
fromme Schwefter mit duſterem Blick und Hatte den fchönften 
ſchon angeſteckt. 

Chiorli aber riß fie ihr aus den Händen und warf fie ins 
Meet. Und die Nonne fprach ſchnell einige Worte zu Chiorli. 

Die meiften Neifenden nehmen aus dem Morgenlande von 
den Frauen nur ein Bild mit, wie von mechanifch = Eünftlichen 

+» Buppen, von fehönen Augen, oder Gefichtern — felten werben fie 
ihnen Tebendig. Hier aber erblickte ich nicht nur Leben, ſon⸗ 
dern die Jungfrau erſchien mir als ein Himnrlifcher Geift, voll Adel 
und Würde im Innern wie im Aeußern, gleichfam in Schönheit 
gebadet. Sie fing meiner Seele an zu Ieben, auf mich und in mir 
zu wirken. Schon Iange zwar hatt’ ich gebrütet, wie id} in meiner 
Rage ihrer Freiheit beiftehen könne, aber ich war und blieb auch - 
jegt auf das Wort befihränft. Doch richtete ich mich mit ven ge⸗ 
bundenen Händen auf die gebundenen Füße und drohle Otremba 
mit beiden Fäuften, alles Unglüd der Erbe, alle Mache des Him«- 
mels auf ihn herab befchwörend — aber er rieth mir faft fpöttifch 
zu Ruhe, denn er merke wohl, daß mir Chiorli günftiger fei, 
als ihm. 

Ich erröthete. 

Mebrigens könne er mir zum Troſte fagen: daß fie nun wirk- 
lich verfprochen fei und nach Venevig zu fehiffen gedenke mit ihrer 
Mutter, wo feine Remete- verberbel Das Chiorll die Seine nicht 
werben wolle, das würde er gut fein laſſen, aber auch dann nur 
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erſt, wenn er müffe; aber jet müfje er nicht! Daß ein Anderer 
aber fie je befigen ſolle, das fei ihm unerträglich, und er berufe 
ſich keck auf das aufrichtig geftandene Gefühl jenes nicht aus Holz 
geſchnitzten Liebenden. Und fo befahl er, and Land zu fegen. 

Meine Erinnerung befiegte mich; aber wie biejenigen Men⸗ 
ſchen, die Unrecht haben, meift am aufgebrachteften find und am 
meiften toben, indeß bie mit dem echte im Kerzen am ruhige 
fen find, oder gar ſchweigen: fo tobte ich, wiewohl vergeblich, 
gegen ihn. 

Dagegen warf ihm Chiorli mun gelaffen vor: daß er fie 
nicht Liebe, nur ſichl wie koͤnne er fie fonft von ihrer Mutter hin⸗ 
wegreißen, vie ohne fie Ieben und fterben folle. Wäre ihre Mutter 
nur mit, dann — — 

Dann? frug Otremba entzüdt. Wir fteigen and Land, wir 
begeben uns in ein Haus, ich ſchicke Hinüber: Du feift Frank ges 
worden, mein Engel — die Mutter fommt und dann — . 

Dann! wieberholte jegt Chiorli und ſah ihm mit büfterem, 
aushaltenden Blick in feine immer freubeftrahlenden Augen. 

Alle ſchwiegen. Das Boot legte an. Sie flirgen aus. Ich 
war losgebunden; wir fegten und unter mildrauſchende Lärchen- 
bäume, unzählige Nachtigallen fehlugen, und die drei Pferde fa« 
men herbei. Otremba fagte dem Bührer einige Worte und fandte 
dann zwei feiner Freunde in eines ber nächften ver fernen Häufer. 
Chiorli aber Tag wie betäubt mit dem Haupfe der Nonne im 
Schooß. Ich begehrte zurück zu fehiffen mit ven zwei zurüdfge 
bliebenen Freunden; aber Otremba traute mir nicht, daß ich ver 
Mutter nicht die Wahrheit verrathe. Die fromme Schwefter kam 
herbei. Während wir nun darum flreiten, wer bie Mutter ber 
Chiorli Holen fol, bleibt Otremba, ven Blick nach dem Meere, 
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wie ein Marmorbild ftehen, die Lippen beben ihm, feine Füße zit- 
tern und mit ausgeſtreckten Armen finft er in dad Grad. Ich fehe 
hinaus — da ſteht das entfchlofiene Mädchen im Kahn, der ſchon 
unerreichlich im Strome des Meere dahin fauft! Der Strid, 
den fie heimlich gelöft over abgefchnitten vom Baum, fehleifte nach, 
auf den Wellen. Sie felber ſtand, dns Gefiht von und abge- 
wandt, eine Ruderſchaufel [mit beiden Händen die Quere haltend. 
So glitt fie ſchweigend hin auf den murmelnden Waflern, ein 
ängftlicher und doch auch freudiger Anblick. 

„Schön! — hochpreislich!“ fprach die innerfte Seele in mir, 
die, wie in jedem Menfchen, Gefahr und Tod nicht erwägt, ja 
nicht kennt und ſich Himmlifch freut, wenn fie ein Weſen gewahrt, 
das unfterblich lebt, fo recht mitten in dieſer vergänglichen, bang 

ſich bedrängenden Welt. Ja, ich will ganz aufrichtig fagen, wie 
ich mich empfand indiefem, den Goldgrund des Lebens aufwühlenben, 
Gedankenſturme. Mit einem nur jeßt verzeihlichen Entzüden über- 
ſah' ich, daß fein Schiff, Fein Nachen da drunten ſchwebe, bie fie 
erreichen — fein Schiff nachfegle von oben, das fie einholen und 
aufnehmen könne — daß fie alfo verloren jel, daß der Kahn ge 
wiß, in Nacht und Wind einfam dahingeriffen, irgendwo da drun⸗ 
ten an einen Belfen getvorfen, zerfchelle und fie nun verfinke und 
ſtill nun dahin treibe, ſchoͤn und tobt, errettet und doch auch 
geprüft bis zum ernfleften Worthalten! Denn ver Himmel for« 
dert mit Recht allen guten Glauben an ihn von und, aber bie 
Menſchen feheinen durchaus feinen Glauben bei ihm zu genteßen, 
und er fordert in der Schlacht umerbittliche Berweife vom Muthe 
der Krieger durch ihren Tod, und felten geht eine große That ohne 
ſcheinbares Unglüd zu Ende. Aber der Thäter derſelben wird 
durch dies ſcheinbare Unglüd erſt wirklich ver Glückliche, ja der 
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Selige, und raſch auf Engeldarmen zum Himmel getragen. Und 
fo find oft gerabe Die beften, meichherzigfien Menfchen am übel« 
fen zufrieden, wenn ein folches Unglück fi nicht vollendet, 
wenn die ſchöne, Eranke, einzige Tochter einer frommen Mutter 
nicht ſtirbt; wenn ein Retter nicht umkommt, oder ein anderes 
Unglüd bei einem Haare borübergeht. Denn wenn den Menſchen 
als fterblichen Mitgenoffen des Lebens auch ſchaudert, fo reißt ſich 
doch vor ihm zugleich der Himmel auf; eine Engelshand hat zwar 
binab gelangt, doch das edle Haupt nicht ergriffen, das Heilige, 
Große, Erhebende nicht esfüllt — gleichfam die Glocke des Him- 
meld nur mit leiſem Singer zu Ielfem Klange berührt, nicht zw 
erfchütterndem Hall! Der Menſch ift göttlich, unſterblich — fonft 
wäre er vajenb, fo zu denken, wie felbft das gemeine Volk denkt 
und gern hört, das Alles als Geſchichte over als Maͤhrchen hochher= 
zig vollendet und ausführt, was bie Wirklichkeit nur gemein be= 
ſchloſſen. 

Wenn ich mich nun auf ein Pferd ſchwang, in das Meer. 
flürzte, dad Boot fing, fie, die Bewunderte, and Ufer zog: fo 
konnt' ich zwar fie retten, aber ich fonnte auch dabei, ich weiß 
nicht wen? — vielleicht dem jchönen, herrlichen Mädchen zeigen, 
daß ich mehr als ein Menfch war, oder werben Eönne, wenn ich, 
wie wahrfcheinlih, umfam. Ste könnte um mich weinen! — 
das hatten folche Himmlifche Augen auf Erden noch nicht gethan, 
fie Eonnte mich Tieben im Tode; — hatte Otremba nicht gefagt, 
daß fie heimlich mir wohler wolle ald ihm? Und aus nie vollen» 
deter Sehnfucht, aus erwachenber Liebe, kurz aus Menfchlichfeit 
Flürgt’ ich ihr nach auf dem ſchleunig ergriffenen Roſſe. Aber ich 
war ihr am Ufer voraudgefprengt, und hineingeſchwommen erwarte 
tete ich fie, wie fie daher auf mich zufam. 
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Aber auch Otremba nahte auf ben anberen Pferbe jet feit- 
waͤrts im Meer ver Entflohenen. Jetzt war der Kopf bes Pferdes 
an ihrem Boot, aber fie ſtieß e8 mit dem Huber hinweg; es brau⸗ 
fe und ſchnaufte. Er trieb e8 gewaltfam hin, es gewann, aus 
eigenem Trieb, ſich zu retten, durch die Anſtrengung aller Kräfte, 
faft nur mit ben Hufen ver Borberfüße ben Bord, und fo bängenb, 
ſchwamm es am Boot mit fort. Chiorli rang die Hände, in 
Otremba's Gewalt zu fallen. Sie drohte ihm, mas ihr leicht 

- war, ihn jelbft in die Wellen zu floßen, wenn er nicht gelobe, fie 
frel zurüdfehren zu laſſen. Aber ver Liebende, jegt erzürnt und 
das Aeußerſte wagend, antwortete nicht und gelobte nicht und rief 
nur: Ein Thor, der von Weiberthränen ſich rühren läßt! Er er⸗ 
zeichte den Rand des Bootes mit der rechten Hand, verließ ven 
Mücken des Pferdes, gelangte dann hinein zu ihr, hob ihm wie 
Vorderfüße aus, und es ſank rüdwärts, tauchte unter, kam wieder 
empor und fuchte dad Ufer. Otremba hielt Ehiorli umfangen. 
. Aber umſonſt. Denn kraft- und athemlos — fank er am ihr lang - 
ſam herab, bis er im Kahn liegend mir nicht mehr erfchien. Iegt wa⸗ 
zen fie mir nahe. Aber ich, mit dem Geficht ſchon Die Zeit her zur 
Stadt hinauf gewandt, fahe eine Beueröbrunft in Pera auffleigen, 
gerade in ber Gegend, wo wir alle wohnten. Wie die goldgefüllte 
Blume, die Königin der Nacht, nur in der Nacht blüht in voller 
Schönheit, fo erlangen bie purpurnen Flammen ihr ganges, fürchte 
bar ſchoͤnes Dafein nur in ver Finſterniß; der Mond am Himmel, 
den fie auslöfchen durch ihre Kraft, machte fie nur graufer. Jetzt 
aber, im Haren Sonnenfcheine, fuhren die Slammen nur wie 
bleiche Geiſter empor und blieben doch in immerwaͤhrendem Ver- 
ſchwinden. Defto fürchterlicher erſchien vie ſchwarze Vrandrauch⸗ 
ſaͤule, braunroth beſaumt, gegen den blauen, heiteren Himmel wie 
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ein ungeheurer glühender Stamm, ber proben eine Breite, ſchwarze 
Baumfrone trug; und bie fich ſtellende, ruhende Wolfe Ing ſchwarz 
wie eine große Satanshand vol zermalmter Gabe beriMenfchen, 
ad noch immer davon fichtbar anſchwellend, über ver breunenden 
Stadt. Das Prafieln und das Gefchrei ſcholl fchredii fo leis 
und fo dumpf herüber, und im Meere hing das Ufer gefpiegelt, 
und ber Slammenbaum mit der Krone ind Meer gepflanzt, und 
die habevolle Satanshand verfchrt im Meere ſich bergend und 
Tühlend; und broben und brunten quolf der Rauch auf und zu 
und floß iwie ein Lavaſtrom bed Himmels — und ber Unterwelt. 

euer! fehrie ich, das düſtere Mädchen an. Schaue nur! Du 
gehört noch Menfchen, und Menfchen gehören noch Dir. 

Sie ſchaute um. Und der Anblid übermältigte ihre Seele. 
Zurüd, zurück! ſprach fie angftvol. Und mir nun erlaubte fie 
ſtumm, fie zu retten. Jetzt! und mit ihr fogar ihn. Mit Mühe 
ergriff ich ben Strick, emporgefchrieen und mit Wiverftreben Half 
Dtremba im Boot wie ein Träumender rubern, und nad einiger 
Zeit erreichten wir weit unterhalb unferer erften Landungsſtelle 
das Ufer. 

‚Hier ftand ſchon die Nonne, die, den Mofenfranz in ven 
Händen, Gebete ſprach; wahrſcheinlich erft Hülfsgebete, jept 
Dantgebete, in denen fie fich nicht ftören ließ durch unfere An« 
£unft, ſondern während derfelben in dad Boot ftieg, fich zu Chiorli 
fegte, die darin blieb, und fie umarınte. Das Beuer, bort fo 
ſchaͤdlich, gewiß angelegt und noch größeres Unheil anlegenp, 
hatte einen wohlthätigen Einfluß hier in ver Berne geübt. Die 
vier in Türken verkleiveten Armenier, durch gleiche Gefahr ge 
fanmelt, empfingen und ſchon hier brunten; das Abenteuer war 
son dem Androhen wirklichen Verluſtes bei ihnen zu Schaum 
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geworden — fe flärzten auf Die Ruder. Der Führer der Pferbe, 
Die er wieber ergriffen, warb kaum mit einem Worte bebeutet, 
und fo ftrichen wir ſchweigend der beflemmenven, aber großem 
Erſcheinung und dem freien Walten des Elements in ber Pracht 
flabt, oder der Stadt nur vorzugsweiſe genannt, entgegen. 
Das nochmalige ſtille Bekämpfen, Bedenken und Verwir⸗ 
Ten der Begebenheiten, fo wie ber Außenwelt, ift nun das Gaupte 
geſchaͤft des Menſchen, und daß eigentliche Leben, weil er da mit 
Bretheit nach feinem Charakter empfindet, wählt, befchließt und 
glaubt, glücklich oder unglüdlidy zu fein. In folden Stunden 
thut dad «Herz feine wahren Thaten; wie er vorher gut war, 
kommt jegt ihm zu gut; wie er fich nicht beherrfchen gelernt, fo 
macht er ſich felbft und andere dann gleichſam mechaniſch un« 
glücklich; denn in fpäten Tagen iſt er nur fein eigener Bote, ber 
in dieſer Stunde feine Aufträge empfing! So behält ein 
Schwert fortan feine Weiche oder Schärfe, die ihm in jener 
glühenden Stunde gegeben wurden. Otremba fehlen erweicht, 
Chiorli gehärtet. Leider war ich hier ein Menfchenkenner! Ich 
wußte, wie beiden zu Muthe war. Mir war fo gefchehen, wie 
dem Otremba; Clara hatte mir fo gethan, wie Chiorli — und 
welche Menfchen in dieſelbe Gluth verfegt find, von denfelben 
Empfindungen und Gedanken erfüllt, ob haſſend oder Tiebend, 
an berfelben Lage, Noth oder Schietfal Theil nehmen, die kennen 
einander und erfennen andere wieder in anderer Zeit! Und fo 
vergab ich ihm, daß er aus Vorficht mich unthätig gemacht, wie 
ich es gethan hätte, wenn ich dadurch meine Geliebte vermeint zu 
erwerben; und wie ich fle nicht erlangt, und er nicht, tröftete ich 
ihn, nahe zu ihm gerückt, aus meinen Erfahrungen: Hat ein 
Menſch geliebt, fo Hab’ ich geliebt. Ich konnte Teine Zeit, Feine 
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Zukunft ohne die Einzige denken — und doch leb' ich in ſchon ge⸗ 
saumer Entfernung ohne fie; und ich kann jedem unglücklich Lies 
benden zum Troſte fagen, und jeder eitlen ober befangenen Schd« 
nen zum Aerger, daß ich erſt Tage lang — und alle Monven, alle 
Wochen immer mehrere Tage lung, alle Unbill, die mich bes 
troffen, vergefien — rein vergefien, daß meine Clara mir nicht in 
der Welt mar. Soll dad blos die wahre, bie einzige Liebe fein, 
die glühenn, aber unerwiedert doch fortglüht; ſchmachtend, aber 
verſchmaͤht fortſchmachtet, und ohne alles andere Gefühl, ohne 
Selbſtgefühl, das Herz verzehrt, fo meine ich doch: das iſt nicht 
bie wahre Liebe, weil fie einfeitig und hoffnungslos ift, ſondern es 
iſt die unglückliche! die aus ſich felbft das ſchoͤn und gut macht, 
was fie liebt, unbefümmert um bie Erkenntniß des Gegenflandes 
und bie Erfahrung von ihm. Nur in der Täufchung iſt Unglüd, 
Aus dem Unglüd aber darf und foll der Menſch ſich reiten, 
wenn auch nicht auß ver Liebe; fo fage ich doch: der Menſch ſoll 
nicht Liebe erzwingen wollen, fondern fremben Willen ehren, und 
beftimme er das fhwächfte, ſchwankendſte Geſchoͤpf oder — Maͤd⸗ 
hen! und benfen foll jeder, ſobald er kann, daß man im Leben 
liebt, um des Lebens willen; daß man ven Zuftand, wo man im 
‚Serzen fo felig war, fortbetvahren kann — fo lange man kann, 
und jever kann e8 und wir es, fo lange ihm nichts nöthiger, 
herrlicher, lebendig erfcheint. Uber auch das fol er denken, daß 
der Gegen ſt and unferer Neigung ſich oft bis zum Unkenntlichen 
veraͤndert, wenn nicht ganz verwandelt, daß mit dem ferneren Le⸗ 
ben unfere Gefühle wechſeln, und daß man aus dem Grunde 
meift fehr unflug den Gegenſtand feiner Liebe flieht — wie ich that 
und nun bier bin — weil man alsdann auch ihn nicht wechſeln 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 15 
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ſleht, nicht ſieht blaͤſſer, älter, reizloſer, ja reizlos werben. Und 
das Alles wäre doch auch geſchehen, wenn wir ihn erworben. — 

Blauben Sie, daß Sie mir leid thun! ſprach Otremba, mir 
die Hand drückend; nichts beklagenswerther und des Blüded wür« 
diger, als die Weiäheit, welche bie Tochter des Unglücks iſt! die 
weiß ganz befonvere Künfte, das Glück zu Waffer zu machen. Aus 
trüben Tage fpricht fie: Die klare Sonne wäre ja auch unterge- 
gangen! und wenn ihr alle Blumen verblühten, ſpricht fie: fie 
waren ja Erbe! Aber, o Herr, dad Schwebende, bad zwifchen 
dem Handummenden das Duftige, Würzige im Vorüberfäufeln des 
Suftfiromes, während wir auf ſchwankendem Schiffe am glückli- 
hen Arabien der Erde vorüberfteuern — das if’8 ja allein, was 
den Nanıen Leben verdient. Gehe mich mitten in einen großen 
Ser, ver unter mir unmerklich ausläuft in unerforfehliche Tiefen, 
— und nur Menfchen und Freuden umher, die mit mit mir alle 
mälig finfen in die Immer nackter und öder auffleigenven Ufer, und 
ich will denken: ich Iebe! Denn ber unter und ſich verlierende 
See ift das Leben! Aber die Weisheit, die Tochter des Unglüds, 
figt ſchon in dem Schlamm des Bodens, allein mit ausgeweinten, 
freilich nun trodenen Augen, und glaubt doch heimlich, die Waf 
fer werden hervorquellen und fie erheben, wo fie gleich ik — an⸗ 
deren Menfchen. Die wahre Weisheit ift bie Mutter der reinen, 
fHönen Menſchenfreuden, ihre Spenverin und Bewahrerin. IE 
— ich bin nicht gemacht, ein Unglüd und ein ſolches Ungläd zu 
tragen, nicht aus Schwäche, fondern Stärke des Gefühle, des 
vorempfundenen Befiged; nennt es Neid, Angſt, Race, Berziveife 
lung — uur bergeßt nicht ven Namen Liebe dabei! 

Die Sache war alfo noch nicht auß, fie drohte nur erſt mit 
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Unglüs, und wahrlich! felber dein Brande gegenüber verlor ich 
nicht die Reigung, den Brand in feiner Bruſt zu löſchen. 

Näher gekommen, fahen wir, daß unfere Wohnungen nicht 
Beannten, nur die anderer unbelannter Menfchen! Und fo Eonnt’ - 
ich Otremba noch eind zu erwägen geben: Sehet, dieſe Chiorli 
da, fchlage ich das Auge nieder, wenn fie mich anblickt? erröth? 
ih? fehlägt mein Herz, wenn fie mit Tieblichen Lippen zu mir 
ſpricht? — Ich unterſcheide fie nur von anderen Menfchen wie 
eine Knodpe von allen anderen Knoepen — ihr Duft, ihr Werth 
iſt mir unbefannt, und wenn fie aufblühte — mir aufblühte, fie 
würde mir nur eine Roſe fein, wie Taufende in einem Sommer 
auf Erden verblühen. Sehet, und fo iſt das größte Hebel, werm 
man feine @eliebte nicht erlangt, nur diefes, daß und das Herz 
abbluͤht, ſich ſchließt im Frühling unferes Lebens, als wär’ es 
ſchon Herbſt, und daß dann alle anderen fhönen Weiber und reiz« 
los und gleichgültig werben, ein undankbares, freudeloſes Ge⸗ 
ſchlecht — denn unfere Liebe war freilich eines Tebenslänglichen 
Sohnes durch ihre Berfon werth — ein Geſchlecht, das zwar ohne 
Schuld ift an unferem Leid, doch nicht mehr beadjtet! — wie mich 
ſelbſt Chiorli nicht reigen Tann, wie ich fie nicht fehön und ihre 
Liebe nicht abſonderlich finden kann! 

Chiorli, vie ſchon vorher ihr Geſicht gegen die Flammen ge» 
wandt, fahe bis zu diefen gewiß gehörten Worten büfter vos ſich 
Hin, und ihr Blick flog jegt gleichgültig an mir vorüber. 

Dtremba aber, der unter feiner Chiorli ſich kein fremdes, 
ungeliebtes Mädchen vorgeftellt, meine Unficht alfo nicht gefaßt 
hatte, Tachte laut und fprach: Wenn nur dieſes das größte Uebel 
iR, fie nicht mehr fchön zu finden, fo Bin ich damit ganz koͤniglich 
zufrieden! 

15* 
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Beforgt um Ihn frug ih nur noch, ob er nichts zu befürchten 
Habe, daß er wieder mit Herüber gekommen? Aber er antwortete 
nur: welche Frau wird Hier ihre Abenteuer erzählen! Stambul 
iſt das Garthäuferlofter der Liebe. Und bie Nonne behält ja 
den Ring. 

Bir Iegten mit Mühe im Hafen an, wo wir hörten, die 
Wohnungen der echten Armenier feien in Afche gelegt von den 
abtrünnigen Armeniern. Wir verließen die vier Gefährten und 
wanden und durch das Gebräng und Getümmel der Menfchen nur 
Iangfam die Straßen hinauf. Der Wind hielt das Beuer von die= 
fer Häuferreihe ab, und ſelbſt Rauch und Gluth war wenig be— 
ſchwerlich. So brachten wir, Otremba und ich, die beiden Brauen 
glüdlich nach Haufe. Zum Abſchied bat er nur um einen Blick, 
eine Hand von Chiorli. Sie reichte fie ihm, doch ſprach fie dazu 
mit gezwungenem Gleichmuth: aber zum Abſchled auf Immer, 
auf Nimmerwieverfehen! — babei fah fie ihm, die Lippen nur 
Teicht zu Spott verziehend, Ind Auge. 

So ihre Hand haltend, blickte er von ihr zur Seite, eine Er⸗ 
ſcheinung im Auge, über welche bei un ein Land in Entſetzen ge= 
rathen wäre, und die ganze Benölferung einer Stabt die Flucht 
ergriffen Hätte. Hier aber blieb Alles in feinem gefaßten und unter 
allen Umftänden bewahrten Schweigen. Die Menfchen, welche 
die Straße füllten, traten fill auf die Seite. Keiner rief, für ven 
Andern beforgt: vorgeſehen! ober: aufgefchautl So entftand nur 
immer ein Eurzer leerer Raum vor den zwei ſchwarzen, mit ver⸗ 
bundenem Munde einherfegreitenden Männern, bie in einer ber= 
ſchloſſenen, mit grüner Leinwand bezogenen, Tänglichen Kifte — 
einen Peſtkranken in Gewahrſam trugen. Der Arme war gewiß 
ein franzoſiſcher Offizier der lehten Armee gewefen und Ing in ver 
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‚Site des Fiebers; er commandirte Taut und mit außerſter An⸗ 
firengung, als follte ein Ort geftürmt werben, ven er zu ver⸗ 
theidigen hatte. 

„Macht Euch fertig! — fehlagt anl — Feuer! — Ah! — 
Wer hat nach mir gefchoffen? — ich falle! ich Kin tobt! — Nur 
fort! — Schlagt an! — Feuer!“ — und unter barbariſchen Flü« 
chen auf feine Leute, die fehlecht ihre Schuldigkeit thaten, warb 
er vor unferen Augen vorüber getragen. Otremba aber redete 
jest zu unferem Erſtaunen zu dem commanbirenden Offizier und 
ſchrie ihm Taut zu: „Nur zu! hinein! ich folge! Wir folgen Altel 
Macht euch fertig! — fehlagt an! — Beuer! Waſſer! Luft! 
Erde!“ — und wie ſchwindlich ging er immerfort Hinter den 
ſchwarzledernen, vermummten Trägern, fo weit unfer Auge reichte. 
Wir fahen ihn noch in der Berne, als wir hinauf geeilt waren und 
bie Fenſter aufgerifien, bis er von dem, Hinter dem Getragenen 
forglo8 wie eine Springfluth ſchnell wieder zufammenfchlagenven 
und dahin wogenden, Volke gedeckt verſchwand. 

Bir fprachen nicht. Ich nahm Abſchied auf immer von Al- 
Ien und von Ehiorli, denn übermorgen war die Abfahrt Keftimmt. 
Und leiſe fagte ich nur zu Ehiorli: Sie haben einen Unglüdlichen 
gemacht! — und eine Thräne an den Wimpern fprach fie kaum 
hörbar: „und noch feinen Glüdlichen!” Ich forſchte beſcheiden 
und heimlich an ihren Augen — aber die waren mit den fchönen, 
großen Augenlievern bedeckt, — nur Leicht und unficher, wie zum 
Auffchlagen, — aber die Sterne regten ſich und zuckten darunter. 

Das fehlen denn abgethan und fo bleiben zu müffen. Der 
Meifende ift eines Menfchen Schatten; er feheint an einem Orte 
gegenwärtig, theilnehmend, Tiebevoll, Hanbanlegend — und feine 
Seele if vorwärts, rückwaͤrts und ſchwebt nur in dem Tage, ber 
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den Eingebornen, Feſtbeharrenden ein wirklicher ift. Ihm if er 
ein Traum, weil er weiß, daß er ihm Fünftig einer fein wird. Er 
ſcheint zu begehren — er empfängt, und er kann es nicht gebrau- 
en. Er feheint zu verſchmaͤhen, und fein Gerz hat nie etwas Bef« 
ſeres gekannt, und feine Seele ftöhnt innerlich ſchwer und Elagt 
Himmel und Erbe an, vie fo reich, fo gnäblg find, anftatt daß er 
fich ſelbſt anflagte. Kurz, wer fein ganzes Herz von Grund aus 
und vieleicht auch für Zeitlebens zerflören will, wem dad Schöne 
gleichgüftig, das immer wieder Aufgegebene, Verlorene wichtig 
werben foll — ber reife auf Tange, und anftatt Inhalt zu befom« 
men, hat fein Gemüth ven Gehalt verloren, und feine Seele hängt 
wie ein goldenes, aber zerriffenes Kleid anf allen Rofengefträuchen 
und Marktplägen der Fremde herum, wie in einer großen Trö- 
delbude. 

Ueberall bin ich nun gern ver Erſte — und ber Letzte, bei 
allen fogenamnten Gelegenheiten, bie e8 mir find, um bie 
Menſchen und das Exvenleben Eennen zu lernen. So war ih 
denn auch der Erfte auf dem Schiffe, das außer dem Hafen, ver 
Spitze des Seral gegenüber vorlag. Um mir eines der Heinen 
Kammerchen audzufuchen, die fo groß wie ein tiefer Brodſchrank 
find, ftieg ch Hinab in das große gemeinfchaftliche Zimmer. Eine 
Seitenthür fland offen. Da ftand ſchon ein wunderſchönes Mäbe 
hen in Reifekleivern, den Kopf geſenkt, ven Finger an ver Unter⸗ 
Tippe haltend, in Betrachtung eines Inneren, denn ihre Augen 
waren gefchloffen. In dem Halbdunkel fah ich ihr fhönes Profil, 
wie im Abenddammer, aber ich traute meinen Augen nicht — und 
ſelbſt überrafeht und ſie überrafchend, fprach ich, die mir zum er⸗ 
ften Male auffleigenve Eitelkeit unterdrückend, auch mit unterdrück⸗ 
ter Stimme nur halblaut: Chiorli! — Sie blieb ungeregt fie= 
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hen! aber fie Tächelte jeßt, immer noch mit gefchlofienen Augen; 
Nothe übergoß ihre blendend weiße Wange, fie wendete fich ab, 
und ich fah nur ben relgenben Madfen, das lockige, ſchwarze Hear. 
Der Anblick war allein eine ganze Meife werth. 

Ich fühle es — auch ich war erröthet und wahrlich! ohn? es 
zu tollen, wie benn der Menſch nicht ableugnen noch abmwelfen 
Tann, daß er eben fo viel gelebt wird, als lebt. Aber unfer Innes 
res unbrtrachtet, geſchleht eine unüberfehliche Dienge Heiner und 
großer Begebenheiten, tritt eine folche unzaͤhlbare Schaar Dinge 
aller Ast, von Jugend auf und immerfort, von Außen uns an 
und entgegen und wirkt auf und ein, daß ımfere Seele alle gleichfam 
mitfingen und mitfpielen muß, wie bie große Weltuhr und an« 
ſpielt; und ter Inhalt unfereß Lebens if ſonach ein fremder, uns 
heimlich und Teife zugefläfterter, aber er iſt nicht fo ganz fremd 
— erift göttlich! Wie wir nam den ziehenden Strom von Mes 
lodieen verftanden haben, fo nun zwar iſt unfer Gehalt, unfer 
Werth, fo Gott will, aber auch voll Schwäche, Eitelkeit und Selöfl« 
fucht. Wer das beffer weiß, dem gönn? Ih’ ven Herzen. Ich we⸗ 
nigſtens erröthete noch einmal — und jegt that ich es gleichſam, 
— als EHlorli’d Mutter hervorttat, mich begrüßte und ſprach: 
tote reifen mit Ihnen! Das zweite Schiff geht zu fpät, Die Armes 
nier fliehen, die Krankheit, bie Allberderberin, iſt ausgebrochen, und 
Chiorli iſt nun eine Braut! 

Wohl erſt in Venedig, entgegnete Ghlorli; und mit einem 
unerfläslihen Lächeln ging fie an mir vorüber und hlnauf, die 
Reifegefährten ankommen zu fehen. 

Das that ich nach meinen Gefchäften au. Der Tag mar 
wundervoll, der Himmel glänzte, dad Meer ſchimmerte und fpies 
gelte in feinem blauen Spiegel bie Ctadt, die goldenen Spigen 
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der Thürme, die Cypreſſen — und doch Hatte die Erbe fo etwas 
Betrübenves, Weichſtimmendes, Nichtiges! Denn die Stadt ſchien 
und war doch nur — ein Neft! ein großer Khan! denn zum Be⸗ 
weife Famen in Booten aus allen Gegenven der Stadt: hier ein 
alter Jude, dort eine einfame alte Frau, dort Mann und Frau und 
Kind — unglückbange Armenier, vie ausflogen aus dem Neft, 
wie fie dad Leben brängte, über dem Meer ihr Glüd, ihr Leben 
und ihre Heimath zu fuchen. Alle kamen ftil, fliegen ſtumm her= 
auf und wanbelten durcheinander auf dem Verdeck, jeder in fein 
Schickſal und feine Hoffnungen verſenkt, bunt zufammengewürfelt. 
Wer aber auch in den legten Minuten kam — das war Otremba 
mit feinem Bruder. Sie Iegten an, ſie ſtiegen herauf. Chiorli 
kam erſt wieber hervor — vor Schreck zitternb, hatte fie ſich ver⸗ 
borgen — als der Bruder der Mutter verfichert: Otremba komme 
nur, Abſchied zu nehmen, fie um Verzeihung zu Bitten, ihr ein 
Andenken zu bringen und, wenn es vergönnt fei, fie noch einmal 
auf Erben zu fehen. 

Welchen andern Eindruck aber würde Otremba’s Erfcheinung auf 
und gemacht haben, wenn wir ſchon damals gewußt, daß der ver⸗ 
ſchmaͤhte, verwogene junge Mann mit gebrochenem Herzen und 
zerſtückten Sinnen erft bewußtlos, dann mit einem töbtlichen Ent- 
ſchluſſe dem im Wahnſinn der Krankheit laut commanbirenden 
Branzofen bis in die... Sterbeanftalt gefolgt war! Daß ex 
dann aber, mit frebelnder Wendung, die ſchoͤne Geliebte aus un⸗ 
beſieglichem Neid, in welchen ſich feine vergällte Liebe verwandelt, 
keinem Andern gönnen mollte! Wie Mancher Hätte vielleicht das 
reichſte, ſchoͤnſte Maͤdchen doch nicht zum Weihe genommen, wenn 
fie — ohne ihn — nicht eines Andern geworben wäre. Das er⸗ 
tragen Halbliebende nicht, und Ganzliebende am fehwerften. Hier 
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ſollte diefe Mißgunſt, durch die Perfonen und Umflände verſtaͤrkt, 
eine Ehe zerftören. Ihm war fein anderes Mittel geblieben, einen 
Andern nicht unausſprechlich felig mit ihr, bei ihr zu willen. Auch 
machte er durch biefe Auskunft feine Schweſter Memete glücktich] 
So hatte er ſich um ein großes Befchenk, wie Romeo vom Apo⸗ 
theker, Gift verfchafft, die Peft, die er in eine Baumwollennuß 
verſchloſſen, vorſichtig verwahrt und, auf Die weibliche Eitelkeit 
trauend, ſchlau und faft unfehlbar angewandt hatte. 

Und nun war er im Schiff! Aber ver Unwiſſende iſt der Mus 
higſte; und fo waren es wir. 

Otremba fland flumm und mit furchtbarem Ausprud und 
wiederum wie ein Halbtobter neben feinem aufrichtig Ihm wohls 
wollenden Bruder. „Der arme Menſch!“ fprach die gefchmeichelte 
Mutter. — Und ihr zeigte Otremba jegt in einem Fleinen, voten, 
mit Baumwolle gefütterten Käftchen zwei große, große Tängliche 
Berlen in Gold gefaßt zu Ohrringen. Ia, fprach die Mutter, fols 
che Hat noch Chiorli zum Brautſchmuck gewünfcgt und um fie ge= 
hanbelt, aber Jemand Hat fie ihr ausgefauft. 

Der Jemand war ich! meldete ſich Otremba — um ihr eine 
Freude zu machen! Möchte fie meiner dabei gedenken! 

Nun mußte Chiorli herzutreten. Sie that kaum einen Blick 
auf die Perlen, einen auf Otremba. Erf, als fle andere Frauen 
gelobt, geſchaͤzt, und als ich ihr leis mit den Augen winkte: da 
nahm fie das kleine Käftchen, aber nur, um es aufzuheben und 
hinunter zu tragen — und fam nicht wieder. 

Dtremba gab mir indeß einen Brief an feine Mutter, den ich 
ausdrücklich nur felber erft überreichen follte — wenn ih es 
konnte. Ich verſprach ihm das als fein Freund! Darauf wartete 
er lange vergeblich auf Chiorli mit immer fteigendem Haß, immer 
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verzweifeltrem Schweigen, und murmelte endlich ame die Worte: Ich 
habe ſchon Recht! Es mag fo fen! — Thränen flärzten am 
feinen Augen, er eilte hinweg, aber entweder vergeſſend, wo ex 
tar, over mit Willen, ſchritt er haſtig durch den wie eine Thur 
noch offenen Theil des Bordes — ind Merr. Alle ſchrieen Taut 
auf. Es ward Bewegung. Da Fam auch Chiorli; fie fahe hinab. 
Otremba, bis an die Bruſt im Waſſer, Hielt fich mit beiden Hans 
den an den Rand eines der Boote, fo daß nar fein Kopf ung erw 
ſchien. Er gemahrte vie Geliebte; er flarrte fie an; fo blieben fie 
lange. Da ließ er — immer die Augen auf fle geheftet — lange 
fan Seide Hände los, und fd ſank er gerade, mit auftwärts ge⸗ 
wandtem Geſicht und immer noch offenen Augen, in vem Haren 
Waffer noch lange ſichtbar — ind Meer, und ald er verſchwunden 
war, ſchrieen erſt Alle — bisher wie gebannt — nach Hülfe. 

Bei fon gellchtetem Anker und blähenden Segeln gab ver 
Capitain fo viel Zeit, ihm zu retten, was ben Matrofen nur ges 
woͤhnliche Anftrengung koſtete, die eines mit ausgeſchutteten Löf« 
feld wegen im Hafen auf den Grund des Meere tauchen. Und fo 
Tegten fie den waſſettriefenden Otremba in den Kahn, in welchem 
ihn schon fein Bruder angſtlich und jammernd erwartete. Im 
Schiff war Feine Huͤlfe; und-fo ruberte dad Boot, fehnell und 
ftumm wie ein Fiſch, zur Stadt. Uns entführte ver Wind und 
der Strom in den heiligen Helfefpont, der einft Leander’s Leiche 
gewaͤlzt. Noch waltet bie Liebe! Und die Welt iſt Feinen Athem ⸗ 
zug älter geworben felt jenen Jahrtauſenden. 

Sp mußte Alles kommen, daß eine gründliche Veränderung 
in mir borgehen, ein neues Leben aus dem Kern meines Daſeins 
auffhlagen konnte, ober doch, daß ich mein altes Leben und Lieben 
and Leiden vetgeſſen, rein vergeſſen konnte. Chiorl mar zwei 
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Zage nicht erſchienen. Jetzt hatten wir in ver Trons, In Khum⸗ 
kaleſſt, angelegt, um das Schiff bei dem Conſul richtig zu machen. 
Wir gingen indeß in das heitere Gefild. Nicht fern ſaßen die 
Frauen — und Chiorli; ich Iad den Homer. Aber nun glaube 
das Iemand ober Niemand — Schillers Siegesfeft, das ich 
anf bie letzten Gefänge der Mias als Deffert am Mahle des Alter- 
thums genoß, überbot den alten Sänger mir fpätem Wanderer 
hoch, leidvoll Hoch, durch die aus ihm felbft gefogene Wehmuth, 
mit welcher der Neue dad Alte anſchauen muß. Ich war außer 
mir. Und num die Morte: 
Darum laßt uns heute leben! 
Morgen kbnnen wir's nicht mehr; 

welche Kraft gaben ſie mir. Ich weinte mich aus. Chiorli trat 
einſam zu mir und frug, mas mir ſei? mas ich leſe? Nun mußte 
ich ihr die Worte Überfegen, ſte fahe mir laͤchelnd dabei in bie 
Augen, und auf dieſem Gefilde der Vergangenheit ftand fie, Hlä« 
hend, zauberifch ſchön, begabt mit aller Herrlichkeit ver uralten 
Ratur, mit allen Wandern des Himmels im Herzen. Das über 
wältigte mich geheim. Ich errieth fie noch nicht, fonft wär’ ich 
verfehwebt vor Entzücken; ich errieth mich noch nicht, fonbern ich 
ſtand nur auf — wozu fie mir noch freundlich die Sand bot — 
und verlieh fie, in die Gebüfche manbelnd. 

Vielleicht glaubte EHiorli von dieſem Tage an, ich liebe ſle; 
und wie reine, edle Liebe Fieber gar nicht erfcheinen und ſich kund⸗ 
geben till, ald eben auch rein und evel, konnte fie denken, ich wolle 
meine Liebe verbergen, weil fie Braut fei, und mich verachten 
muůſſe, wenn nur ein ſehnender Blick mich verrieth. Und verachtet 
wolle ich nicht fein! Die Ehre ift das Element ver Liebe, in dem 
fe nur Ichen kamn; fie iſt gleichfam ihr Herz — es fegt nur einen 
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Wuleiälag aus, und fie färbt auf ewig. Und wenn fle mich liebte, 
mußte ihr eben auch Alles daran Hegen, daß ich ſchwiege. Wenn 
ich aber dann litt, verviente das aus Dankbarkeit für vie Anerken⸗ 
nung ihrer Schönheit alf ihren Troft durch Milde der Seele und 
Raben diefer ihrer fhönen Geflalt. Und darin lag doch wieder 
her heimliche Wunfch, geliebt zu fein, ber mit der Ehre beſteht. 
Wenn ich fle nicht Tiebte, liebte fie mich. Menn ich fle liebte, 
Tiebte fie mich nicht. So hob fie doch wieder die Liebe in mir auf, 
wenn fe nun auf der ruhigen Fahrt auf bem Meere Doppelt 
freundlid gegen mich war! mit mir die Sonne untergehen ſah 
und den Mond auf, und in heiteren Geſpraͤchen in meiner Nähe 
verteilte, bis unſer Haar feucht geworben vom Nachtthau, und die 
Mutter — nicht ihr rief, fondern nur ftill herzutrat und fie am 
Weide heimlich zupfte. Und doch konnte das finnige Mädchen 
nicht laſſen, in ihre „gute Nacht/ an mich einen Spott, eine 
Schlauheit und einen Reiz zu Tegen, bie mic) zivangen, noch eine 
Stunde bei Sternenlicht Hin und Her zu gehen, ober in dns Meer 
gu blicken, wie es um bie immer unruhige, immer ſtrebende Bruft 
des Schiffed feurig Teuchtete, und das Beuer fort floß, verrauſchte 
and erloſch. Wie viel Dal ſchlief ich fo ein! 

Wie id} nun vorhin fagte, daß wir gelebt werben, daß die 
Natur in fortwährenber Verwandlung wenigftens gewiß den Ein- 
ſchlag in das Gewebe, in unfer Leben giebt, und daß fle durch die 
eiferne Beflimmung: was wir in bie Empfindungen aufnehmen, 
melnetwegen ihm unterliegen ober obſiegen ſollen, auch meiſt 
dadurch beſtimmt: wie wir empfinden ſollen, indem ſie geheim in 
unferem Innern auch bie Kette ber Geiſter Hält und gewebt hat — 
po erfuhr ich auf Neue. Denn allein im Menſchen kann fie 
Ne ues hervorbringen, nicht in der Außenwelt; und eine Ahräne, 
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über unfer eigenes Schickſal geweint, kann etwas in ver Welt 
ganz Neues, nie fo Dageweſenes fein. 

An einem Morgen waren wir um dad Vorgebirge Malen 
geſchifft, und in Gottes herrlichſtem Sonnenſcheine, In feiner reis 
nen, herrlichen Welt befanden wir und auf einmal mitten — 
unter Klephten. Seeräuber! ſcholl es dumpf im Schiffe. Unfere 
zwei beflagenöwerthen eifernen Kanonen wurben geladen. Die 
Männer elften hinunter, die Bewwehre wurden bon den Wänden 
geriffen, gelaben, die Säbel umgefchnallt, und fo waren wir ent« 
ſchloſſen, barbarifcher zu fein, als die Barbaren, die in neun ober 
zehn Miſtiks mit rothen Segeln uns umſchwebten, dem Anfcheine 
nach ruhig, wie Bifcher, die emfig nach ihrem Gewerbe aus waren. 
Wir Männer eilten auf dad Verdeck und Iegten und mit klopfen⸗ 

* dem «Herzen und flammenden Augen lauernd und harrend leis auf 
den Bauch. Die Frauen Hatten vor Angſt ſich eingeſchloſſen, na« 
mentlich auch Chiorli's Mutter, die man dringend zu einem an« 
deren Weibe begehrt, Das vor Schreck die Schiffsmannichaft durch 
ein Eleined Kind vermehren wollte. Der Capitain rief mit dem 
Sprachrohr die Boote an und frug: warum fie dad Schiff um« 
zögen. Keine Antwort. Sie hielten ſich aufihren Stellen, und 
der flaue Wind trieb uns Tangfam in ihren Halbkrels. Zum 
Kampf war ein Augenblie Zeit — Ehiorli Hatte ich nicht gefehen. 
Sie war gewiß allein, ohne Rath, ohne Troft! Und wirklich, fle 
Ing in ihrem Zummerchen allein, das Geſicht in die Kiffen gerückt, 
aus tiefer Bruft nur ſtoͤhnend. Ich fegte mich zu ihr auf dem 
Rand des Bettes, ich Iegte die Hand auf ihr Haupt voll inuigen 
Bedauerns ſolchen fehönen Wefens, das fo jung nun das Schönfte 
— feinen Kopf, verlieren follte, — denn gewiß wurden wir we⸗ 
nigen Männer überwältigt, gewiß wurde dann, wie unfer aller, 
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iht weißer Nacken auf ven Bord des Schiffes gelegt; ein Säbel- 
hieb, wie gewöhnlich, und in das Meer ftürzt das liebliche Haupt 
seit noch offen zum Himmel flehenven Augen, und nach fürzte 
der junge, herrliche Leib, Hiutbefprigt, noch Die Hände zum Gebet 
gefaltet. Ich fah es, ich ſchrie auf und bededte mein Geficht mit 
meinen Händen. 

ALS mir die Befinnung wieder gekommen, fühlt’ ich eine 
heiße Hand, vie meine Hände leis wegzog. Ich blickte hervor. 
EHivrli’d Antlig war mir in dem Dämmer nah, ihre Augen 
ſchwammen Himmlijch feucht in dem großen Weiß. Sie Hatte fi 
aufgeſetzt, fah niever und lispelte nur: Du Eommft! Und kommſt 
io ſolcher Gefahr zu mir? — Cie biß mit den Bähndhen leicht 
auf bie Lippen, fie wollte lächeln, und doch floffen ihr Thränen 
über die Wangen. Sie glühte mich an, ein Beuerglanz, eine Licht» 
gewalt überftrömte mich, und durch meine Augen Ceele, Haupt, 
Vruſt. Da bannte die Kraft, ber Reiz und die Schönheit der Er— 
ſcheinung mich, und füllte mein Herz mit unvergefienem Schauber 
der Jugend, der erften Liebe! Und hier war ja erſte Liebe. Sie 
ſchloß nun die Angen, wie der Himmel fich fchließt, ſie ſank lang⸗ 
fan zurüd, und aus welchem Gefühl — ich weiß es nicht, ſank 
mein Haupt ihr nad, meine Lippen ſanken und ruhten unbewegt 
auf ihren, und auch die ihren regten ſich nicht und Füßten nicht, 
und doch bildeten fie ans Naturprang, leis ſchwellend und fanft 
ſich woͤlbend, meinen Küffen ein geheimes, himmliſches Roſenbett. 
Ihre Arıne ummanden feft, o wie feft meinen Nacken. Aber meine 
Zippen ruhten, und wie ich dad Zucken ihres Mundes empfand, 
richtete ich mich empor, meines Lebens gedenkend und ihres Le⸗ 
bens. Und fo Hate ich fie mit emporgehoßen; und ihr Geſicht 
an meiner Bruft verborgen, ſprach fie laut zw fich ſelbſt In ihrer 
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Muttsefprache, denn jeht ſprach ihr Herz, ihre tieffle Seele aus 
ihr. Unter leiſem Drucke ver umſchlingenden Arme abre fagte fie 
nur bie zwei Worte zu mir: „Sultanum! — Efſendum!“ — Alſo 
nannte fie mich ihren Herrn und Gebieter, denn das bedeuten 
bie Worte. Du, Du liebſt mich! fuhr fie fort, — ah! das wuße 
ich ja, feit ich Dich fahe — und nun, nun barf ich Die fagen — 
ich — ich Hin Feine Braut, wenn Du nicht will, — und bin eine, 
— wenn Du willft. Das flüfterte fie kaum hörbar. Wer Hat 
Hei ſolcher Neigung fein Herz in der Gewalt, feine Züge, feine Ger 
berden — Lippen und Arme! Wen entzüdt nicht immer ſolche 
Goͤttererſcheinung, ſolche Offenbarung reiner Liebe, eined ganzen 
Himmels gleichfam, ſolches Feuer, daß über ihn ausgeſchiutet 
wird, er verbiene ed, oder verdiene es nicht, er verlange es ftüre 
miſch, oder feine firenge Seele ſtoße in ver innerfien, geheimften 
Empfindung e8 von ſich — wie ich! Strahlt doch felber das 
kalte Meer den Glanz und die Kraft Der Sonne zurück, und ihr 
Strahl dringt durch das Falte Element warn: und heil bis in fele 
nen dunkeln Grund und belebt und befruchtet die Fühlen, geheimen, 
wunderbaren Blumen des wie hierher in die file, räthſelbafte 
Tiefe verfunkenen, bier fortblüßenden Paradieſes! Himmliſche 
Stunde, die von den Sternen gefommen! Aber nur durch folde 
Gefahr, und von Bosheit der Menfchen da praußen um und be= 
reitet. Nur fuschtbare Momente geben göttliche Gefühle, reißen 
ſchlummernde, große Geheimniſſe in uns auf, von welden einſt 
ein glückliches, gutes Geſchlecht nichts wiſſen, nichts ahnen 
wird, Aber ich meine, — es wäre doch Schabe darum, denn um 
die ſe wird es ärmer jein! Ich genoß fie noch in voller Allınadkt. 

Ueber und erſcholl dumpf Scharren und Stampfen ver Füße, 
und verivorrene Gtimmen durchtinander. Das Bewußtſein ber 
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Kraft und der Pflicht des Mannes rief mich Hinauf. Denn wenn 
ich auch zu meiner Vertheivigung kaum bie Hand an den Griff 
des Schwertes gelegt — fo war ich doch unter Menfhen! Men⸗ 
ſchen in Not und Gefahr! und das bloße allgemeine Gefühl, ein 
Menſch zu fein, glühte mich auf, felbft für Fremde, Ungemürbigte, 
wenn auch nicht Unmerthe, freudig zu fterben. Ich wollte mich ige 
entreißen. — Nur noch ein Wort im Leben! ſprach fie mit einer 
Bauberkraft, die, auß der innerſten Tiefe der Natur hervorbrechend, 
wich bannte wie eine Stimme vom Himmel in enblofer Wüfte den 
Ervenpilger ergreifend. — Ehe dies Haupt denn hinſinkt, ehe bie 
Augen erlöſchen, die Lippen erſtarren, follen fie Dir noch fagen: 
daß ich Dich Tiebte. Es Hilft Dir nichts und mir nichts mehr, nichts 
weiter! achl nichts weiter. Aber vielleicht Liegt in einem langen 
‚Reben, einem enblofen Lieben, einem langen, holden Beifammenfein 
in immer verwandelten Jahren unter taufend neuen Bezügen bis in 
das Alter, bis in ven Tob, doch zuletzt wie zuerft nichts Anderes, 
als das ewige innere Gefühl: ich Tiebe dich! Nimm denn bamit 
vorliebl Und wie man ein feines, feines Schleierkleid In eine Hand 
zufammenfaffen und, wiewohl zerfnittert, verborben, es Jemandem 
ſchenken Tann, fo fihenfe ich Dir zufammengefaßt und werthlos 
meine Liebe! und in dieſem Kuffe mein Leben! Lebſt Du, bewahre 
es fort, beides! beides! — 

Und wirklich gab fie mir wie träumen die Hand, ald waͤre ſie 
soll von dem Schleier, und bot mir den Kuß, aber vor Angſt nur 
den kleinen, Tieblichen, offenen Mund, wie ein Kleines, roſiges Kind! 

Da Erachte über und laut ein Kanonenſchuß. Das Schiff 
fand einen Augenblick. Sie erſchrak, aber in dem Schrei? war fie 
‚ganz erhoben über Die Welt, fie fühlte ſich einfam — einfam, weil 
fie nun glucklich war, und gluͤcklich — glücklich, weil fie einſam 
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war. Und horch, da meinte neben und ein Kino! ein jeßt gebo⸗ 
renesl und in biefe Scene fiel fanft, unſchuldig und göttlich, wie 
deiner Vlathenſtanb in bie Branbung des ſtutwiſchen Meere, fein 
erſter Lebenslautl wie eine junge Nachtigall ihre erfte, zarte Stimme 
unter einem ſchweren Bemitter verfucht. Chlorli horchte wie außer 
ſich auf das Kind. Sie hob vor Entzüden bie Hand, in ven großen 
Augen bie Thränen haltend — fie fahe mich an und erräthete — 
und nun trieb fie mich fort, Haftig und doch in fich hinein Tächelnd, 
‚ganz mieber fie felber, das vorige Weſen, und ein neues, noch ſchö— 
neres! Sie durchdrang eine Hoffnung! und welche Hoffnung! 

Schnell und gedrängt in Minuten gefehahe das Alles. 

Ich war außer mir über ein Glück — das allgemähntiche, 
aber unauöfprechliche Glück faft aller Menfchen, das mir nicht zu 
Theil werben follte auf Erben, am wenigften von Chiorli. Iept, 
von Ihr gehend, hielt Ich mir vor Wehmuth über die gehörte Stimme 
bed neugeborenen Kindes bie Ohren zu! Ich begegnete Chtorli’s 
Mutter, die mir, freubelächelnd und Thränen in den Augen vor 
Furcht zugleich, entgegentrat, mich fegnete zu dem Gange, mir 
nachfah und ſchaudernd zur Tochter eilte. Ihr Lächeln hatte mein 
Herz zerriffen, und ich ſank jan den unterften Stufen ver Treppe 
Hin, zu ſchwach, zu entfernt in ver Seele von allem Menfigen- 
weſen, um da Binaufzufteigen vor Mörber als Mörver. Doch 
Chiorli war Braut! Hätte mir das Einer an Elara, ohne daß fie 
noch meine Berlobte war, gethan, was mir gefchehen var von 
ihr, ich Hätte ihn fordern müffen auf Tod und Beben! Und nun 
hatie ich das mir felber angethan, ih hatt’ e8 genufbet von Ehiorli! 
Es überfiel mich bittere Scham wie einen Verbrecher, und bren- 
rende Reu', es zu rächen an mir, mich zu rächen an mir, riß mich 
empor, voll vom Entſchluß, zu fallen im Kampf, denn es Ing noch 
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ein Edles in ihm zugleich, die Gülfe zur Rettung ber Andern — 
und der Braut! des einzigen Weſens, das mich auf Erben geliebt. 
Das war doch was werth! und gewiß, ich empfand mich zum erſten 
Male wie ein anderer Menſch, ja fo gut und fo werth wie Einer 
und Alle — denn welches ſchoͤne Weſen Hatte mich geliebt und 
liebte mich noch und weinte unverhohlen und laut über mich, wenn 
ih dahin war. Und dann durfte fie mich ja beiveinen! einen Au= 
genblik! Die Macht der Lebendigen war von mir gewichen, Ihrem 
Bräutigam Eintrag zu thun — denn ich war nur ein Schatten, 
ein Traum ihr im ‚Herzen, einen Augenblid! Dann war fie aud) 
ein Schatten. Ich ftürmte hinauf ind Licht der Sonne. 

Da hatte die Scene fich fehnell verändert. Alle fahen mit 
wieerbelebten freudigen Blicken in kurzer Entfernung einem Schiffe 
entgegen, das, um dad Gap Matapan herum gefegelt, blos durch 
feine ferne Erſcheinung und Netter geworden. Die mit vielen und 
flarfen Ruderern bemannten Boote ftoben hierhin und dorthin, 
einige nad) ver Injel Cythere — Cerigo — zu, andere nach der 
Infel Kranas, wo einft Paris nach dem Raube ver ‚Helena zuerft 
mit ihr ausgeruht. Mein Gefühl, zwar noch lange nicht folder 
Art, machte mir jenen alten Tag fo neu, fo lebendig, bie treulofe 
That des Berführers jo klar — felber das fhönfte Weib fo der 
bauert=gering, daß Ich nun mir verhaßt war. 

Unter allen den Frohen, die dad Schiff mit einem: „Du follft 
leben!“ — „Wir follen leben!“ — mit jubelndem Aufe begrüße 
ten, war ich der einzige Traurige. Aber es follte bald noch eine 
Seele traurig fein! Es konnte nicht fehlen, daß wir mit bem her⸗ 
angefommenen Schiff und befprachen, und nach den erſten Erzäh- 
lungen und Erflärungen theilten fe fich auch mit: wer auf ven 
Beiden Schiffen die Ueberfahrt mache. Denn unfere Rettung ward 
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dem Neugeborenen und vor allen der Braut zugefchrieben, nach 
dem frommen Aberglauben biefer Morgenländer. Und die Braut 
war — Chiorli! und drüben auf dein Schiffe ftand ver Bräutigam ! 
der fie ſelbſt abzuholen gekommen, weil fie fich erft auf dem zweiten 
Schiffe, das in vier Wochen ſegeln follte, nach Venedig einfchiffen 
wollen. Nun war fle da, er hier; und nach kurzen Unterhanblun« 
gen warb drüben ein Boot auögefegt, Sachen wurden Hinabgelafe 
fen, ein junger Mann fprang froͤhlich hinein, hörte kaum die Ab- 
ſchiedsworte der verlafienen Meifegefährten. Lächelnd ftand er im 
nahenden Boot, Eletterte haftig herauf in das Brautſchiff, die Mut ⸗ 
ter umarmte ihn und zog ihn hinab zu Chiorli. — Aber fie war 
Trank von dem Schreck und hatte ſich eingefchloffen. Und betrübt 
ging der junge, gar wadere, nur etwas ſtolze Bräutigam auf dem 
Verdeck umher und mufterte fi und und. Mich aber, der über 
Bord gelehnt hinaus in die See fah — mich beachtete er nicht. 
Die fchredlichften Verlegenheiten find nach zwei, drei Tagen 
feine, ober unbebeutend. Das Schlimmfte dabei ift immer die ei⸗ 
gene Angft, die Unruhe und Scham des Schuldbewußtſeins; wir 
dürfen nur fhlechter, gemeiner bon ver Welt und von und denken, 
den Sarkasmus des Gewiſſens Hinnehmen, und wir edlen Men⸗ 
fügen find nad) einer fluchtaͤhnlichen Reife von ein paar Tagen, 
oder gänzlicher Zuruckgezogenheit, worin wir und fo viel wie mög« 
lich zerftreuen, wieder vie alten, gediegenen, eifenfeften Seelen! 
Und wenn es nicht fo wäre — welcher Engel wollte ein Menfch 
fein! ober gar, welcher Menfch ein Engell — Nun fehon felbft 
auf der Reife — Fonnt’ ich nicht noch eine Meife machen! Ich 
ſuchte alfo die Geſellſchaft — der Einſamkeit, aller Menfchen ver⸗ 
trauter, möütterlicher Freundin, die nicht wie der Schatten zum 
Menſchen ommt, wenn er im Licht wandelt, fondern ſich wie Licht 
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zu ihm gefellt, wenn er in Schatten geftellt iſt. Mei ihrem Licht 
und im Umgange mit ihren Geiſtern brachte mein Geiſt heraus: 
Jeder Menſch wird im Leben einmal geliebt, und Ieglicher liebt 
einmal! Und allen Beiden ift wohl, wenn bie Natur bied nur 
Dusch zwei Wefen bewirkt. Gefchieht es aber durch drei, fo find 
fe alle drei ungluͤckliche Menſchen; und hier den neuen Bräutigam, 
trog feiner Sicherheit, dazu gerechnet: Sechs wenigſtens nicht 
Gluͤckliche. Man bemitleivet gewöhnlich einen Ungeliebten nicht 
eben fo fehr, weil er eines gewiſſen Eigenfinnes und Mangels au 
Baflung und Kraft, die Augen über vie übrige Welt aufzuthun, 
einer Verblendung und Selbſtſucht meift zu befchulvigen fein 
möchte; und weil Heftig ſich Liebende und in ver erften Bezauberung 
Vereinte fpäter im Sonmer und Herbſte des Lebens gar nicht jo 
gefegnet erfcheinen, wie ber Frühling es anfing — wie auf eine 
goldene, purpurne Morgenröthe ein vegniger Tag folgt. Aber man 
thut Doch Unrecht. Dem nicht Wiebergeliebten entgeht im gewiſſen 
Sinne das ganze Leben, die Erbe mit allen ihren Schägen, die ſie 
für den Menfchen hat — weil er fie nicht aus der einzigen Hand 
empfängt, nicht an nem einzigen Herzen genießt, von ber und an 
dem fie ihm erfi das geweſen wären, was fie fein können — götte 
liche Gaben! Seine Freuden find abgegriffene Schmetterlings- 
Flügel, feine Güter Gemälbe, die man einem Blinven ſchenkt; fein 
Leben ein Schlaf im Baterlande, daB er, wie Odyſſeus, nicht er= 
lennt; und wenn er bereinft im Himmel erwacht, wer weiß, ob er 
auch diefen erfennt, auß Abgewoͤhnung der Gedanken und der Ge⸗ 
fühle von @lüd, aus erworbener Nichtachtung folcher gabenreichen, 
ſchoͤnen Welt. Gier ſollt' ich nun Alles empfangen aus der Hand 
der Liebenden! Die Natur bot mir@rfag! Aber — o Natur, 
das weißt du ja — ich war Fein Liebenner! Der Glaube treunte 
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und nicht; fie zum Weibe zu nehmen, war möglich, war Teicht, war 
füß — aber ich Hätte alle Tage, alle Abende dieſe Chiorli nun 
meine Clara geheißen, oder, um glücklich zu fein, träumen müfe 
fen: Chiorli gewähre mir all’ ihr Holdes in Clara's Geftalt — 
und dann lebte nur diefe mir. Ober ich mußte träumen: Clara 
Tiebe mich nun als dieſes reiche fehöne Wefen — anders war Fein 
Glüd für mich, e8 war ein Traum, und der Traum war ein Un« 
glück, er war ein Betrug an dieſer — Braut, und weil fie Braut 
war, ein offener Raub an dem Bräutigam und ein heimlicher 
Maub an dem arnıen Otremba. Und doch fühlt’ ich mich jetzt wie⸗ 
der recht unglücklich, und ich ſprach zu mir Die Ergiegung eines 
Dulvders: " 
Sonne ftehe ftir 


So lurz nür foll das Leben fein? 
Das fagt nur Ihr, Terre Thoren; 
Habt nur ein Glü verloren, 
Es überfomm’ Euch eine Pein — 
Wie fang, unendlich bang und lang 
Wird Euch das fchnellfte Leben fein! 
Wem nicht die Tiebende Seele verſchmachtet 
Bon Tränen umnachtet, 
Ron Wehnmth burchfacht, 
Der Hat nicht die Sonne zum Stehen gebracht, 


Wie oft bin ich verzweifelt, geſtorben 
Sogar im Traum! — und doch, und Faum 
Hatt? ich ein neues Leid erworben, 
Welch Leben warf das in mich ein! 
Das Leid, es wollte bezwungen fein, 
Und es ward befiegt, und die Geele vergnügt! 
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Die Freude Hätte mich nicht berührt — 
Durd) Leid warb ich zur Welt zurüd gefüßet. 
Die Luft iſt nur ein augenblictich Haben, 
Im Schmerz liegt reich die Ewigleit begraben. 


Verzage darum Fein armes Herz! 
Auch feine Wonne hat der Schmerz, 
Die Himmlifchfte-längfte — ber bängfte! 
Und wenn uns Mles flüchtig und nichtig 
Die Bruſt durchſchauert — der Schmerz, er dauert. 


Lang ſchwebl ich und Tebr ich 

Gereizt von Euch, o ihr Erdenmächte — 
Da flohen die frohen, 

Mit Schwalbenflügeln, die Tage und Nächte; 
Nun Unausfprechliches ich leide bie Fülle — 
Da fteht mir wieder bie Sonne file! 


Chiorli und ih mieden und nun Tage Iang. Ihr holdes 
Geſtaͤndniß, das nur ein Vermaͤchtniß fein follen, war nun ein 
Verrath — da fie leben geblieben! Wie follte fie mir nun erſchei— 
nen? Bortan fo Ieben, wie wir uns verſtanden — das ging nicht. 
Vergeſſen — das mar unmöglich. Und fo blieb nur Schweigen 
übrig und Gleichgütigkeit. Ich war meiner mächtig — nicht ge= 
worden, fondern geblieben; auch fie fehlen e8 wieder. Manchmal, 
wenn ich an einem Ende des Schiffes ſaß, von der untergehenden 
Sonne beglänzt, und fie an dem andern, mit aufgeftügter Hand 
— ſahe ſie durch die Finger unmerflich nach mir. Aber ich mochte 
ihr nicht fo golden erfcheinen und rückte in die Schattung ber 
Segel. Oper wenn wir an Haren Ouellen, frifches Waffer an den 
Küften ladend, auögeftiegen waren, fahe fie in die Hare Fluth und 
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fahe mich; und ich fahe in die Elare Fluth und fahe fie ohne Re⸗ 
gung ber Augen — aber bie ihren waren feucht, und fie Tief bie 
Thraͤne auf jeder Wange mir fichtbar ſtehen. Und kam ber Bräus 
tigam und hielt ihr von rücwärts die Augen zu, um ſie rathen zu 
Iaffen, wer es fei, ber fie necke, da Inchte fie wieder, wie einft bie 
feöpliche, übermüthige Chiorli und ließ fi von ihm umarmen 
und blieb ſo — als reizendes Bild für meine Seele. Aber ich fahe, 
wie verlegen, zur Erbe, bis bie fhöne Gruppe ſich aufgelöft, und 
fle nun mit düſterem Geſicht die Einfamfeit fuchte, und auch ihr 
dielleicht „nie Sonne flille ftand.” Denn manchmal nahm fie das 
Heine Kind auf ihre Arme oder auf ihren Schooß — und fie 
fehliefen Beide fo ein! 

Glüucklich — um dad Wort zu gebrauchen — erreichten wir 
Venedig, und die fhlimmften von allen Tagen waren die achtzig 
Zage großer Duarantaine im Hafen von Malamocro, von mo aus 
Ehiorli’s Mutter mit den Eltern des Braͤutigams bie Bochzeit 
feier beforgte, fo daß das Brautpaar gleich an dem andern Tage 
der Freiheit zur Kirche ziehen follte. Da ich jegt noch zu ihnen 
gehörte, fo ſollte auch ich das Feſt Helfen verherrlichen. Die mite 
gebrachten zwanzig prachtvollen Shawls — des armen Juben, bie 
er aus feiner blechernen Büchfe padte, alle unfere Kleider und 
‚Habfeligkeiten hingen und Tagen in ven Gemächern umher, und 
Jeder Hatte jeden Vormittag die Pflicht auf fih, mit dem Guars 
dian Stüd für Stüd mit eigenen Händen anzurüßren, damit, 
wenn ja noch eines derſelben bie Peſt mitgebracht, wir zuerſt und 
‚allein Hier in der ummauerten Feſte daran flürben. Dieſe Balgerei 

‚mit den tobten Hüllen der Menfchen ift nun das einzige Feſt In 
:pem traurigen Aufenthalt. Alles berührten wir — nur das eine, 
rothe Käftihen mit ven großen Berlenohrringen bon Ottemba, das 
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ameröifuet auf bem Hinterſenſter von Chiorlis Zimmer fand, in 
288 ip zuweilen kom, blieb ala unbeachtet, ja werthlos für fie, 
auch unberührt. Bei dem Austritt aus biefem Fegefeuer der Rei⸗ 
ſenden mußten wir, wie bei dem Eintritt, num wieder und Mann 
für Mann vor die Aerzte — jegt etwas näher im Boote gereigt 
— fellen, und und mit ven flachen Händen in vie Dünnung unb 
under bie Arme fehlagen: UnfereZeit war aus, Alles alfo richtig, 
und auch das rothe Kaͤſtchen frei, eine Stadt aber ein Heer zu ver⸗ 
derben, wie es verwandt warb! 

Ich Hatte gleich bei der Ankunft in Die Heimath gefehrieben 
an meinen Freund, den Bruder meiner Geliebten, Glare. Ich 
konnte annehmen, daß er ihr den Brief vorlefen würhe, ſchon weil 
ex fo fehr ſchön vorlas, und weil er, ärgerlich über fle, daß fie mich 
ausgeſchlagen und ein lackirtes Mannsbild geheirathet, ihre melb- 
liche Eitelkeit gewiß dadurch würhe Eränfen wollen, daß ich noch 
Ihe, aljo ihr zu Ehren, nicht aus Verzweiflung geſtorhen. So 
Hatte ich aus. einer Heimlichen Mache, Eönnte ein Anderer meinen, 
aber in Wahrheit nur von dem Fluſſe der Gedanken Hingerifien, 
ein treues Bild von dem armeniſchen Maͤdchen, meiner Meifegefähr- 
tin, in bem Briefe entworfen nicht mur, auch mit Farben nad 
eingefogener Gluth des Moagenlandes ausgemalt. Da das 
Madchen nun fo ſchoͤn war, fo war das Bild unmoͤglich haßlich; 
und ba ich wußte, was ich wußte, fo hatte ich gewiß durch Aus-⸗ 
brüde und Wenbungen, ſelbſt durch Das, was ich verſchweigen 
wollen, fo wie durch gewaltſames und unnerftändliches Abbrechen 
der Worte — dennoch ein Berhältuiß säthfelhaft hingeftellt, weis 
ches ein Madchen, eine vorige @eltebte, Teicht, vielleicht noch mit 
Verdruß errath! Was aber zweifelhaft gefchienen, mochte ver brave 
Breund. ald eutſchieden ihr dargeſtellt Haben, beſonders da ich bei 
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Chiorlis Gemälde auch ihrer Einfaffung, ihrer Mitgift non ein · 
malhunderttauſend Zechinen ia Golde nur oberflächlich gedacht. 
Indem ich nun eben mit Chiorli im ſchoͤnſten Bag und ihrer 
Mutter aus der Gondel fleige, — der Bräutigam mar noch zuräd, 
am die Sachen ficher nachzubringen — fieht mein Freund und 
feine Schwefter Clara mit einem etwa vierjährigen Maͤdchen an 
der Hand, wie hergezaubert vor mir. Sie fahen mich an, aber 
Zannten mich nicht; denn ic} trug noch türfifche Kleidung, weil das 
Maßnehmen in der Quarantaine eine unerlaubte Sache war. Und 
Clara ſprach zu dem Bruder gewandt: Es iR doch eigen, daß. in 
em blafien Geficht eines jeden Türken fo eine fille IWehmuth liegt, 
ein folcher Adel. — Gie wollte noch mehr fagen, aber ich 
mein Lob nicht Länger hören, ſondern trat keck auf fie zu und fah 
ihr, vielleicht wunderlih genug, ind Geſicht. Und ihr Schreck 
ward nach und nach Spannung, die Spannung Mube, und die 
Milde ein Lächeln, Aber um nicht Freude zu verrathen, verſchwieg 
fie, al& fie ihn wußte, gezwungen meinen Namen, ben nun ver 
Freund laut auoſprach. Dann erflärte er flüchtig: „Auf der Meife 
nach Italien — weil feine Schweſter Wittwe fei, verweile er 
ſchon vier Wochen mit ihr in Venedig, habe erſt geftern meinen 
Brief van zu Haufe nachgefenbet erhalten — und da ih mit dem 
ſchoͤnen armeniſchen Maͤdchen gefommen, alſo fo fchön getröfet 
und bewahrt fei für alle Zukunft, habe auch feine Schwefter einges 
willigt, mit ihm zu fommen, um mic) in meinem Begefeuer zu be⸗ 
ſuchen.“ Ich fpielte dem Geneſenen. Verwandelt wocht' ich wohl 
fein und ausſehen. Denn ich hatte tauſendfache Urſache, ſchon 
durch Chiorli, — mit der Natur zufrieden zu fein, une fo vergab 
ich ihren Menfchen num auch, auch Clara — bie ja wieder freie 
Sand hatie — die fie. mir, ſonderbar mit meinen Medanken zuſam · 
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mentreffend, jet wirklich reichte. Auch ihr Meines Jungferchen, 
Clementine, mußte mir ein Haͤndchen geben, bie dem fremben 
anne, der ihr fo eigenwunberbar und fehnfüchtig in vie Augen 
ſah und bei gefehloffenen Lippen feuzte, gar Tieblich unverftanden 
mit offenen Lippen nachfeufzte und ſich an ver Mutter verbarg. 
Ia, wenn ich von menfehlichen Dingen und ihren offenbaren Ge= 
Heimniffen — den Brauen und Maͤdchen nur Einiges richtig ge= 
Iernt, fo durfte ich mir getrauen, aus dem holdverſchaͤmten und 
serfchämt holden Weſen des Kindes mir das Epignofticon zu flel= 
len: dieſes Kindes Mutter Habe mich im «Herzen heimlich geliebt, 
mich vorgezogen, und nur weltliche Dinge haben fie mir entrife 
fen, oder doch entzogen und verſchleiert — bis nun mit bem Witt» 
wenfchleier Vieleicht ward diefer Traum auch nur ein Traum, 
wie fie kein Liebender Io8 wird, weil er nur von ihnen getröftet 
und umgaufelt erft einfchlafen kann. 

Ich Hatte Chiorli indeſſen fortwährend an meinem Arme 
‚gehalten, ven ihren feſt an mich gedrückt — vielleicht weil ich Clara 
nicht weiter berüßren, nicht an mich drücken Eonnte; aber daß liebe 
Maͤdchen, das fo lange, Tange fein Zeichen auch nur der leiſeſten 
Gunſt von mir gefehen ober empfangen, mißverſtand die in mir 
heimlich fortwaltende alte Natur und brückte leife, leiſe meinen 
Arm wieder, unter dem Eoftbaren Tuch voll Blumen, an die Stelle 
ihres Herzens, daß ich ſchauderte, feufzte und in bie Lippen biß, 
fo weh that mir ihr Glü! Sie fahe mir in die Augen, mit Au-⸗ 
‚gen wie ſchwarze Sonnen, voll einer Gluth, die wie Licht gleichſam 
uberwallte; wie wenn bie Sonne fo eben aus der Verfinfterung 
der Mondſcheibe wieder mit filberhellem Rande hervortritt, ver 
sein iſt wie zubor. Und aus meinen eigenen Worten bei jener 
Scene im Kahn mit Otremba, um meine Berhäftniffe wiſſend, 
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vielleicht auch aus Forſchungen von dem Maler, frug fie mich leis: 
Ik diefe — jene, die Du gelicht haft? — Dabei fielen ihre Blide 
wie ein verzehrender Feuerregen auf bie wie davon erröthenne 
Clara, während Chiorliſelbſt bläffer und blaß ward, aber in ihrem 
Antlig richtete fich gleichfam ein Stolz auf, wie der kalte Schatten 
eines Gedankens ihrer Seele, die mich bedaue rte. — Denn 
Clara, die in ven wenigen Jahren unglaublich verloren, faſt dürfe 
tig, verblüht, und noch in der Jugend ſchon beraubt ihres Jugend⸗ 
ſchmuckes vor ihr ftand, ſchien ihr jegt mein Unglüd, wenn ich ſie 
befäßel Dagegen erfihien fie fich mein Glüͤck; wie fle im Herzen 
empfand, daß fte felbft mich beglücken wolle und koͤnne — wenn 
ich nicht blind bliebe, wie ich geweſen bis jept, bis Hier! In den 
Stolz, der ihre Lippen noch hielt, miſchte ſich deutlich ein Lächeln, 
das über die Burcht erhaben war, von Jemand, ben fie Iiche im 
Grunde des Herzens, nicht wieder geliebt zu fein. Mein Freund 
hatte das fchöne Wefen, im Reize der unbekannten, wunderbar 
alten, heiligen Berne, voll nur geahnter Seligkeit und Schönheit, 
ſtillſchweigend betrachtet; und laut meines Vriefes glaubte er mir 
nun, wie er fie fahe und mich fahe, Glück wünfchen zu müffen, als 
Bräutigam zu dieſer Braut, die enblich mein «Herz gefunden, bie 
ich mir ausermählt als das Liebenswürbigfte, das meine Seele ge» 
wuͤnſcht! — Ich lächelte ihn an. Und fo wünfchte er nun auch 
Chiorli pas befte Glüd, das fle gewiß in mir gefunden, und fie ſei 
fählg, alle Schulden bed Lebens an mich zu bezahlen! 

Vielleicht hatte ex feine Schwefter feit ihres Mannes Tode 
nun mir genelgter gemacht; feine vergebliche Mühe verbroß ihn 
nun, und fo waren feine Worte heimliche Stiche für mid und 
Bormwürfe für Clara. 

Chiorli aber, entweder wirflich betäubt von ſolchen und laut 
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außgefprochinen Worten , ober felbfivergeffen wieder In ihre vorige 
Lange gehemmte Schalfheit zurüdfallend, oder ihre Wehmuth ver-⸗ 
bergend, neigte fi auf abendlaͤndiſch vor ihm und wandte das 
Geſicht nach ihrer Mutter, die allerlei Nörhigftes auf dem Arm, 
erſt jetzt augeftiegen, herzukam. Dieſe hörte kaum, daß die Frem- 
ven meine beſten Freunde wären, und nichts Anderes in ven Ge- 
Yantın, als ihrer Tochter morgenbe Hochzeit — als fie den Breund, 
Clara und ja auch die Fleine Tochter aufMorgen zu ihrer Chiorli 
Soßgelt einlud. 

Nnd Chiorli Tachte wieder laut, wie dad erfte Mal, als ich fie 
ſahe, nahm ver Butter von den Sachen ab, und dann hinter Clara 
getreten, ſah fie mir fo duſter mit aushaltendem Bli ind Geficht, 
va ich Zuflucht fuchte in Clara's Augen. Jetzt, nachdem dieſe 
Glara, in ihrer Geſtalt, diefe Chlorli in ihrer, den Athem feffeln« 
den Beftalt ald meine Braut, meine liebende und geliebte, 
glactliche und begluckende Braut gefehen und ven Worten ımb 
dem Anſcheine nach, vafür annehmen mußte — jegt war die Zeit 
gekommen, ihr wieder getroft ins Auge zu fehen! In meinem Blic 
Iag nun, was fle daraus empfinden wollte oder mußte, das Gefühl 
der vergänglichen Welt — der wandelbaren Liebe ſelbſt der liebend⸗ 
Ken Männer — das Gefühl der Fülle des Troſtes der Liebe und 
ESchoͤnheit, von welchen bie Welt gleichſam überläuft wie ein 
Becher — das Gefühl der flüchtigen Schönheit — der Bergeb- 
lichteit, das Neue an das Alte zu Enüpfen, das Herz wieber anfzue 
hauchen wie eine verblühte Rofe — daß Gefühl des Berluftes auf 
Ämmer von dem, was man einmal wirklich verloren, was 
man von fi geftoßen — ja ſelbſt ver Heimlichen Rache für das 
größte Herzeleid, und wodurch? durch das größte, nun erfl gefun⸗ 
dene, nun erſt erfanınie Glück, Liebe, Schönheit — Alles, wie fie 
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es nicht mehr beſaßl ja ich konnte es denken, fie mußte ed banken, 
wie fie ed nie beſeſſen, weder gewährt, noch empfangen. 

So fonnte fie denken und dachte vielleicht. Mir aber waren 
nie Thränen näher. Jedem erſcheint eine alte Geliebte — ich meine 
eine frühere — wie ein einſt, im Parabiefe ver Jugend, worin auch 
wir einft lebten, Har angefchauter Traum. Ja gefpenfterhaft! als 
unſer voriges eigenes Selbſt, als dad, was wir waren, fühlten, 
fehnten, ba wir fchön fanden, was uns einzig lieb und thener war! 
Unfer ganzes Gemüth, ja unfere Welt fteht mit ihr wieder leib⸗ 
haftig, wie in ver Wiederkehr aller Dinge, noch einmal aufgefchafe 
fen vor und. Uber nur einen Augenblick, wie ein Big! Denn 
unfer fpätereö Leben bricht mit feinen Wolken und Donnern wies 
ber über und herein, und wir fehen fie und empfinben uns nun, 
wie fie ift und wie mir find. Und in fo fern wir beffer, größer an 
Geiſt und Herzen, oder barüber hinaus und falt, gewiß aber ime 
mer burch des ferneren Lebens Entfaltung verwandelt find, erblis 
Een wir fie nun mit Scham und Beſchaͤmung; jetzt Beſchaͤmung 
vor und, und als wir ihr in jenen elyfifchen Tagen entgegentra⸗ 
ten, ſchaͤmten wir und vor ihr als Sterhlicher, ob fie auch in uns 
den Unfterblichen erkennen werde? Seht erkannt ich in ihr bie 
Sterbliche, und mein Geift fprach Tetfe zu mir: Nur bie Liebe 
macht ſchon, und darum ift fchön, mas wir lieben; nicht was fehön 
iſt, lieben wir. Clara war mın, wie die Welt fagt, wieder — bar 
cant; aber auch ihr Herz? war «8 nicht erfüllt mit ven füßeflen 
un herrlichſten Erinnerungen des Lebens, beladen, ja befchwert 
mit feinen großartigen, heiligen Schmerzen, bie es auf immer, 
vielleicht auf ewig geweiht, bedingt und fich eigen gemacht! O wie 
wenig belicat find doch fo Diele, wie unreinlich in ihrer Seele, wie 
leicht befriedigt vom Schein ver edelſten Güter, welche vie Wenig ⸗ 
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zu ihm gefellt, wenn er in Schatten geftellt ift. Bei ihrem Licht 
und im Umgange mit ihren Geiftern brachte mein Geift heraus: 
Jeder Menſch wird im Leben einmal geliebt, und Jeglicher liebt 
einmal! Und allen Beiden it wohl, wenn bie Natur dies nur 
Dusch zwei Wefen bewirkt. Geſchieht es aber durch drei, fo find 
fe alle drei unglückliche Menfchen; und hier ven neuen Bräutigaug, 
trog feiner Sicherheit, dazu gerechnet: Sechs wenigftend nicht 
Glüdlihe. Man bemitleivet gewöhnlich einen Ungeliebten nicht 
eben fo fehr, weil er eines gewiffen Eigenfinnes und Mangels an 
Baffung und Kraft, die Augen über die übrige Welt aufzuthun, 
einer Verblendung und Selbſtſucht meift zu befchulbigen fein 
möchte; und weil heftig ſich Liebende und in der erfien Bezauberung 
Bereinte fpäter im Sommer und Herbſte des Lebens gar nicht fo 
gefegnet erfcheinen, wie ber Frühling es anfing — wie auf eine 
goldene, purpurne Morgenröthe ein regniger Tag folgt. Aber man 
thut Doch Unrecht. Dem nicht Wievergeliebten entgeht im gewiſſen 
Sinne das ganze Leben, die Erde mit allen ihren Schägen, die fie 
für den Menfchen hat — weil er fie nicht aus der einzigen Hand 
empfängt, nicht an dem einzigen ‚Herzen genießt, von ver und an 
dem fie ihm erſt das geweſen wären, was fie fein können — götte 
liche Gaben! Seine Breuden find abgegriffene Schmetterlings- 
Flügel, feine Güter Gemälde, die man einem Blinven ſchenkt; fein 
Reben ein Schlaf im Vaterlande, dad er, wie Odyſſeus, nicht er« 
kennt; und wenn er bereinft im Himmel erwacht, wer weiß, ob er 
‚auch diefen erkennt, aus Abgewöhnung der Gedanken und der Go— 
fühle von Glüd, aus erworbenerNichtacjtung folcher gabenzeichen, 
Fhönen Welt. Hier follt’ ich nun Alles empfangen aus der Hand 
Der Liebenden! Die Natur bot mir Erſatz! Uber — o Natur, 
das weißt du ja — ich war Fein Liebenner! Der Glaube treunte 
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uns nicht; fie zum Weibe zu nehmen, war möglich, war leicht, war 
füß — aber ih Hätte alle Tage, alle Abende dieſe Chiorli num 
meine Clara geheißen, ober, um glücklich zu fein, träumen müſ⸗ 
fen: Chiorli gewähre mir all’ ihr Holdes in Clara's Geftalt — 
und dann lebte nur diefe mir. Oper ich mußte träumen: Glara 
Tiebe mich nun als dieſes reiche ſchöne Wefen — anders war Fein 
Süd für mich, e8 war ein Traum, und der Traum war ein Un« 
glück, er war ein Betrug an dieſer — Braut, und weil fie Braut 
war, ein offener Raub an dem Bräutigam und ein heimlicher 
Raub an dem armen Otremba. Und doch fühlt’ ich mich jegt wie⸗ 
der recht unglücklich, und ich ſprach zu mir die Ergiefung eines 
Dulders: 
Sonne ſtehe ſtill! 


So kurz nur ſoll das Lehen fein? 
Das ſagt nur Ihr, leere Thoren; 
Habt nur ein Glück verloren, 
Es überfomm’ Euch eine Bein — 
Die lang, unenblic, bang und Yang 
Wird Euch das ſchnellſte Leben fein! 
Bern nicht die liebende Seele verſchmachtet 
Bon Thränen umnachtet, 
Don Wehmuth durchfacht, 
Der hat nicht die Sonne zum Stehen gebracht, 


Die oft bin ich verzweifelt, geftorben 
Sogar im Traum! — umb doch, und Faum 
Hatt? ich ein neues Leid erworben, 
Welch Leben warf das in mich ein! 
Das Leid, es wollte beziwungen fein, 
Und es ward befegt, und Die Seele vergnügt! 


246 


Die Beende Hätte mich nicht berührt — 

Durch Leid warb ich zur Welt zurück geführt. 
Die Luft iſt nur ein angenblidfich Haben, 
Im Schmerz liegt reich die Ewigkeit begraben. 


Verzage darum Fein armes Herz! 
Auch feine Wonne hat der Schmerz, 
Die himmliſchſte⸗laͤngſte — der bängfte! 
Und wenn uns Alles flüchtig und nichtig 
Die Bruft durchſchauert — der Schmerz, er dauert. 


Lang ſchwebt' ich und Tebt’ ich 
Gereizt von Euch, o ihr Erdenmaͤchte — 
Da flohen bie frohen, 
Mit Schwalbenflügeln, die Tage und Nächte; 
Nun Unausfprechliches ich leide bie Fülle — 
Da fteht mir wieder die Sonne file! 


Chiorli und ich mieden und nun Tage lang. Ihr holdes 
Geſtaͤndniß, das nur ein Vermaͤchtniß fein ſollen, war nun ein 
Verrath — da fie leben geblieben! Wie follte fie mir nun erſchel-⸗ 
nen? Fortan fo leben, wie wir und verſtanden — das ging nicht. 
Vergeſſen — das mar unmögli. Und fo blieb nur Schweigen 
übrig und Gleichgültigkelt. Ich war meiner maͤchtig — nicht ge= 
worden, fonbern geblieben; auch fie ſchien es wieder. Manchmal, 
wenn ich an einem Ende des Schiffes ſaß, von der untergehenden 
Sonne beglängt, und fie an dem andern, mit aufgeftügter Hand 
— ſahe fie durch die Finger unmerflich nach mir. Aber Ich mochte 
ihr nicht fo golden erfcheinen und rückte in die Schattung ver 
Segel. Oper wenn wir an Haren Duellen, frifches Waſſer an ven 
Küften ladend, auögeftiegen waren, fahe fie In die Hase Fluth und 


247 


ſahe mich; und ich fahe in die klare Fluth und fahe fie ohne Res 
gung der Augen — aber bie ihren waren feucht, und fie lleß bie 
Thraͤne auf jeder Wange mir fichtbar ftehen. Und am ver Bräus 
tigam und hielt ihr von rüdwärtd die Augen zu, um fie rathen zw 
laſſen, wer es fel, ber fle nede, da lachte fie wieder, wie einft bie 
froͤhliche, übermüthige Chiorfi und ließ fi von ihm umarmen 
und blieb ſo — als reizendes Bild für meine Seele. Aber ich fahe, 
wie verlegen, zur Erbe, bis die fhöne Gruppe ſich aufgelöft, und 
fie nun mit büfterem Geſicht die Einfamfeit fuchte, und auch ihre 
vielleicht „Die Sonne flille ftand.” Denn manchmal nahm fie das 
Heine Kind auf ihre Arme ober auf ihren Schooß — und fie 
ſchliefen Beide fo ein! 

Gluͤcklich — um das Wort zu gebrauchen — erreichten wir 
Venedig, und die ſchlimmſten bon allen Tagen waren bie adhtzig 
Zage großer Ouarantaine im Hafen von Malamocco, von mo aus 
Ghiorl’3 Mutter mit den Eltern des Bräntigams die Hochzeit- 
feier beforgte, fo daß das Brautpaar gleich an dem andern Tage 
der Frelheit zur Kirche ziehen follte. Da ich jet noch zu ihnen 
gehörte, fo follte auch ich das Feſt Helfen verherrlichen. Die mite 
gebrachten zwanzig prachtvollen Shawls — des armen Juden, bie 
er aus feiner blechernen Büchfe packte, alle unfere Kleider und 
Sabfeligkeiten hingen und Tagen in ven Gemächern umher, und 
Jever hatte jenen Vormittag die Pflicht auf ſich, mit dem Guar» 
Dion Stüd für Stüd mit eigenen Händen anzurühren, damit, 
wenn ja noch eines derſelben die Peſt mitgebracht, mir zuerft und 
alfein hier in der ummauerten Befte daran flürben. DiefeBalgeret 
mit den tobten Hüllen der Menfchen ift nun das einzige Feſt in 
dem traurigen Aufenthalt. Alles berührten wir — nur das Feine, 

roihe Käftchen mit ven großen Perlenobrringen von Ottemba, das 
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usröffnet auf dem Hinterfenſter von Chiorli's Zimmer Rand, in 
388 ich zuweilen kam, blieb ald unbeachtet, ja werthlos für fie, 
auch unberührt. Bei dem Austritt aus dieſem Fegefeuer der Medi- 
‚Jensen mußten wir, wie bei dem Eintritt, nun wieder ung Mann 
für Mann vor die Aerzte — jegt etwas näher im Boote gereigt 
— stellen, und und mit ven flachen Händen in die Dünnung und 
under bie Arme ſchlagen: UnfereZeit war aus, Alles alfo richtig, 
und auch das rothe Käflchen frei, eine Stadt aber ein Heer zu ver⸗ 
derben, wie es verwandt warb! 

Ih Hatte gleich bei der Ankunft in bie Heimath geſchrieben 
‚an meinen Freund, den Bruder meiner Geliebten, Glare. Ich 
konnte annehmen, daß er ihr den Brief vorlefen würhe, ſchon weil 
ar fo fehr fhön vorlas, und weil er, ärgerlich über fle, daß ſie mich 
ausgeſchlagen und ein lackirtes Mannsbild geheirathet, ihre weib- 
liche Eitelkeit gewiß dadurch würke Eränfen wollen, daß id) noch 
Ihe, alſo ihr zu Ehren, nicht aus Verzweiflung geſtorhen. So 
Hatte ich aus einer heimlichen Mache, Eönnte ein Anderes meinen, 
‚aber in Wahrheit nur von dem Fluſſe ver Gedanken hingerifien, 
ein treues Bild non dem armenifchen Mädchen, meiner NReifegefäht- 
tin, in dem Briefe entworfen nicht mur, auch mit Farben und 
eingeſogener Gluth des Mergenlandes ausgemalt. Da dad 
Madchen nun fo jhön war, fo war. dad Bild unmoͤglich haßlich; 
und ba ich wußte, was id) wußte, fo hatte ich gewiß durch Aus- 
brüde und Wenbungen, felbft durch bad, was ich verſchweigen 
wollen, fo wie durch gewaltſames und unnerftännliches Abbrechen 
der Worte — dennoch ein Berhältwiß räthfelhaft hingeftellt, wel« 
ches ein Mädchen, eine vorige Geliebte, Teicht, vielleicht noch mit 
Verdruß erraͤth! Was aber zweifelhaft gefchienen, machte ber brave 
Treund als zutſchieden ihr dargeſtellt haben, beſonders da ich. bei 
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Chiorlis Gemaͤlde auch ihrer Einfaſſung, ihrer Mitgift non eine 
malhunderttauſend Zerhinen in Golde nur oberflächlich gedacht. 
Indem ich num eben mit Chiorli im fhönften Bug und ihrer 
Mutter. auß der Gondel feige, — der Bräutigam mar noch zuräd, 
um die Sachen ficher nachzubringen — ſteht mein Freund und 
feine Schweſter Clara mit einem etwa vierjährigen Mäpchen an 
der Hand, wie Hergezaubert vor mir. Sie fahen mich an, aber 
lannten mich nicht; denn ich trug noch türfifche Kleidung, weil das 
Maßnehmen in der Ouarantaine eine unerlaubte Sache war. Und 
Clara ſprach zu dem Bruder gewandt: Es iſt doch eigen, daß in 
den blaſſen Geſicht eines jeden Türken jo eine ftille Wehmuth Liegt, 
ein folcher Adel. — Gie wollte nach mehr fagen, aber ich 
mein Lob nicht länger hören, ſondern trat keck auf fie zu und ſeh 
ige, vielleicht wunderlich genug, ins Geſicht. Und Ihr Schreck 
ward nah und nah Spannung, die Spannung Ruhe, und die 
Milde ein Lächeln, Aber um nicht Freude zu versatben, verſchwieg 
fie, ala fie ihn wußte, gezwungen meinen Namen, ben num ber 
Sreund laut ausſprach. Dann erflärte er flüchtig: „Auf der Meife 
nach Italien — weil feine Schweſter Wittwe fei, verweile er 
Schon vier Wochen mit ihr in Venedig, Habe erſt geſtern meinen 
Brief van zu Haufe nachgefenbet erhalten — und da ih mit dem 
ſchonen armenifchen Maͤdchen gekommen, alſo fo fchön getröflet 
und bewahrt fei für alle Zukunft, habe auch felne Schwefter einges 
willigt, mit ihm zu kommen, um mic in meinem Begefeuer zu bes 
ſuchen.“ Ich fpielte dem. Benefenen. Verwandelt wocht' ich wehl 
fein und ausſehen. Dean id; Hatte tauſendfache Urſache, ſchon 
durch Chiorli, — mit der Natur zufrieden zu fein, und fo vergab 
Ag ihren Menfchen nun auch, auch Klara — die ja wieder freie 
Sand hatte — bie fie mir, ſonderbar mit meinen Medanlen zuſam · 
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mentreffend, jet wirklich reichte. Auch ihr Meines Juͤngferchen, 
Elementine, mußte mir ein Händchen geben, die dem fremben 
Wanne, der ihr fo eigenwunberbar und fehnfüchtig in die Augen 
ſah und bei geſchloſſenen Lippen feuzte, gar lieblich unverftanden 
‚mit offenen Lippen nachfeufzte und ſich an ber Mutter verbarg. 
Ja, wenn ich von menfchlichen Dingen und ihren offenbaren Ge⸗ 
Heimniffen — den Brauen und Maͤdchen nur Einiged richtig ge= 
lernt, fo durfte ich mir getrauen, aus dem Hofoberfchämten und 
verfchämt Holden Weſen des Kindes mir das Epignofticon zu ſtel- 
len: dieſes Kindes Mutter Habe mich im Herzen Heimlich geliebt, 
mich vorgezogen, und nur weltliche Dinge haben fie mir entrif= 
fen, over doch entzogen und verſchleiert — bis nun mit dem Witt» 
wenſchleierb Vieleicht ward dieſer Traum auch nur ein Traum, 
wie fie Fein Liebenver los wird, weil er nur von Ihnen getröftet 
und umgaufelt erſt einschlafen kann. 

Ih Hatte Chiorli indeſſen fortwährend an meinem Arme 
‚gehalten, den ihren feft an mich gedrückt — vielleicht weil ich Clara 
nicht weiter berüßren, nicht an mich vrüden Eonnte; aber daß liebe 
Maͤdchen, das fo lange, Tange fein Zeichen auch nur der leiſeſten 
Gunft von mir gefehen oder empfangen, mißverſtand bie in mir 
heimlich fortwaltende alte Natur und vrüdtte leiſe, Ieife meinen 
Arın wieder, unter dem Eoftbaren Tuch voll Blumen, an vie Stelle 
ihres Herzens, daß ich ſchauderte, feufzte und in bie Lippen biß, 
fo weh that mir ihr Gluck! Sie fahe mir in die Augen, mit Au- 
‚gen wie ſchwarze Sonnen, voll einer Gluth, die wie Licht gleichſam 
überwalfte; wie wenn die Sonne fo eben aus der Berfinfterung 
der Mondſcheibe wieder mit filberhellem ande hervortritt, ber 
sein iſt wie zubor. Und aus meinen eigenen Worten bei jener 
Scene im Kahn mit Otremba, um meine Berhäftniffe wiſſend, 


251 


vielleicht auch aus Forſchungen von dem Maler, frug fie mich leis: 
Iſt diefe — jene, die Du geliebt Haft? — Dabei fielen ihre Blicke 
wie ein verzehrenver Beuerregen auf bie wie Dabon erröthenne 
Clara, während Chiorli ſelbſt Hläffer und blaß war, aber in ihrem 
Antlig richtete ſich gleichfam ein Stolz auf, wie ber kalte Schatten 
eines Gedankens ihrer Seele, die mich bedauerte. — Denn 
Elara, die in den wenigen Jahren unglaublich verloren, fat dürfe 
tig, verblüht, und noch in der Jugend ſchon beraubt ihres Jugend» 
ſchmuckes vor ihr ftand, ſchien ihr jegt mein Unglüd, wenn ich fie 
befäßel Dagegen erfchien fie fich mein Glück; wie fle im Herzen 
empfand, daß fte ſelbſt mich beglücken wolle und Eönne — wenn 
ich nicht blind bliebe, wie ich geweſen bis jeht, bis Hier! Im den 
Stolz, der ihre Lippen noch hielt, mifchte fich beutfich ein Lächeln, 
das über die Furcht erhaben war, non Jemand, ben fie Tiebe im 
Grunde des Herzend, nicht wieder geliebt zu fein. Mein Freund 
Hatte das fchöne Weſen, im Reize ber unbekannten, wunderbar 
alten, Heiligen Berne, voll nur geahnter Seligkeit und Schoͤnheit, 
ſtiuſchweigend Betrachtet; und Iaut meines Briefes glaubte er mie 
num, wie er fie fahe und mich fahe, Gluͤck wünfchen zu müffen, als 
Bräutigam zu diefer Braut, bie endlich mein Gerz gefunben, bie 
ich mir auserwäßlt als das Liehenswürbigfte, das meine Seele ger 
wunſcht! — Ich lächelte ihn an. Und fo wünfchte er nun auch 
Chiorli dad befte Glüd, das fie gewiß in mir gefunden, und ſie ſei 
faͤhig, alle Schulden des Lebens an mich zu bezahlen! 

Vielleicht Hatte er feine Schwefter feit ihres Mannes Tone 
nun mir geneigter gemacht; feine vergebliche Mühe verbroß ihn 
nun, und fo waren feine Worte heimliche Stiche für mich und 
Bormürfe für Clara. 

Chiorli aber, entweder wirllich betäubt von ſolchen und laut 
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außgefrochenn Morten, ober ſelbſtvergeſſen wieder in ihre vorige 
Lange gehemmto Schallheit zuruckfallend, oder ihre EBehmuth ver⸗ 
bergend, neigte fich auf abendlaͤndiſch vor ihm und wandte das 
Geſicht nach ihrer Mutter, die allerlei Nörhigfted auf dem Arm, 
erſt jeßt.auögeftiegen, herzukam. Diefe hörte kaum, daß die Frem⸗ 
den meine beften Freunde wären, und nichts Anderes in den Ge= 
danken, al& ihrer Tochter morgenbe Hochzeit — als fie den Freund, 
Elava und ja auch die £leine Tochter aufMorgen zu ihrer Chiorli 
Goch zeit einlud. 

Und Chiorli lachte wieder laut, wie daß erſte Mat, als ich fie 
ſahe, nahm der Mutter von den Sachen ab, und dann hinter Clara 
getreten, ſah fie mir fo duͤſter mit außhaltendem Blick ind Geſicht, 
vaß ich Zuflucht ſuchte in Clara's Augen. Jetzt, nachdem dieſe 
&lara, in ihrer Geſtalt, dieſe Chlorli in ihrer, den Athem feſſeln⸗ 
den Beftalt als meine Braut, meine liebende und geliebte, 
glactliche und begluckende Braut gefehen und ven Worten und 
dem Anſcheine nad dafür annehmen mußte — jegt war die Zeit 
getommen, ihr wieder getroft ins Auge zu fehen! In meinem Blick 
Iag nun, was fie Daraus empfinden wollte oder mußte, das Gefühl 
der vergänglichen Welt — ver wandelbaren Liebe ſelbſt der liebend⸗ 
ſten Männer — dad Gefühl der Fülle des Troftes der Liebe und 
Schönheit, von welchen die Welt gleichſam überläuft wie ein 
Becher — das Gefühl der flünhtigen Schönheit — der Bergeb- 
lichkeit, das Neue an dad Alte zu Enüpfen, das Herz wieder anfzue 
hauchen wie eine verblühte Mofe — daß Gefühl des Verluſtes auf 
Immer von dem, was man einmal wirklich verloren, was 
man von ſich geftoßen — ja felhft ver Heimlichen Mache für das 
größte Herzeleid, und wodurch? durch das größte, nun erſt gefun⸗ 
Dane, nun erſt erkannte Gluͤck, Liebe, Schoͤnheit — Alles, wie fie 
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ed nicht mehr befaß! ja ich konnte es denken, ſie mußte es denken, 
wie fie es nie beſeſſen, weder gewährt, noch empfangen. 

So £omnte fie denken und dachte vieleicht. Mir aber waren 
vie Thraͤnen näher. Jedem erfcheint eine alte Geliebte — ich meine 
eine frühere — wie ein einft, im Paradieſe ver Jugend, worin auch 
ir einſt lebten, klar angefhauter Traum. Ja gefpenfterhaft! als 
unfer vorigeß eigenes Gelbft, ald dad, was wir waren, fühlten, 
fehnten, da wir ſchoͤn fanden, was und einzig lieb und thener war! 
Unfer ganzes Gemüth, ja unfere Welt fieht mit ihr wieder leib⸗ 
haftig, wie in der Wiederkehr aller Dinge, noch einmal aufgefchafe 
fen vor uns, Aber nur einen Augenblid, wie ein Blig! Dem 
unfer ſpaͤteres Leben bricht mit feinen Wolfen und Donnern wie⸗ 
der über uns herein, und wir fehen fie und empfinden uns nun, 
inte fie iſt und wie mir find. Und in fo fern wir befier, größer an 
Geiſt und Herzen, ober darüber hinaus und Falt, gewiß aber im⸗ 
mer durch des ferneren Lebens Entfaltung vermanbelt find, erbli - 
den wir fie num mit Scham und Befhämung; jeßt Beſchaͤmung 
vor und, und ald wir ihr in jenen elyfifchen Tagen entgegentras 
ten, ſchaͤmten wir und vor ihr als Sterhlicher, ob fie auch in uns 
den Unfterblichen erkennen werde? Sept erkannt’ ich in ihr vie 
Sterbliche, und mein Geiſt fprach Ietfe zu mir: Nur bie Liebe 
macht ſchoͤn, und darum iſt fhön, was wir lieben; nicht was fhön 
iſt, lieben wir. Glara war mın, wie die Welt fagt, wieder — Has 
sont; aber auch ihr Herz? war es nicht erfällt mit ven ſaßeſten 
und berrlichften Erinnerungen des Lebens, beladen, ja befchwert 
mit feinen großartigen, Heiligen Schmerzen, die es auf immer, 
vielleicht auf ewig geweiht, bedingt und fich eigen gemalt! O wie 
wenig beltcat find doch fo Viele, wie unreinlich in ihrer Seele, wie 
leicht befriedigt vom Schein ver edelſten Güter, welche vie Wenig · 
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ihr fanden zwei Schüſſeln; eine voll klarer Slasperlen, bie andere 
voll goldener. Zwei Ruthen mit ven feidenen Faͤden, um fie aufe 
zureihen, mit welchen fie in die Menge Perlen hineinftechen und bie 
getroffenen im die Höhe heben und im Heben auf die Schnüre 
hinabfegütteln, wie ich die fleißigen Mädchen mit niedlichen Hän« 
den aufreihen gefehen, lagen daneben. Sie nährten ſich alſo kuüm⸗ 
merlich. Die Tochter war gewiß in dem Nebenzimmer, denn es 
regte ſich einmal dort und war wieber ſtill. Da ich mich heut ale 
ein beſonders ehrlicher Mann fühlte, fo fegt' ich mich Icife nieder. 
Neben mir auf dem Tifche Ing eine Mandoline, und in ven Draht 
falten ftedte ein neues, fichtbar von Weiberhänvchen gefchriebenes 
Gefangftüd. Die Jaloufieen waren zwar zu, doch die Abendſonne 
brach golden durch Die Spalten. Ich legte endlich Otremba's 
Mutter den Brief in den Schooß und wollte wieder entichleichen. 
Darüber erwachte bie Alte; und nach der erften Befrembung und 
den Vegrüßungen, da ich ihr gleich willlommen und lieb war, 
weil ich ihren Sohn gefehen, Tobte fie ihn und beflagte ihn. Wie 
Dtremba feine Schwefter, meine gute arme Remete liebt, und fie 
ihn wieber, das ann eine Mutter nur freuen! ſprach fie. Defto 
weher hat ihm gewiß Chiorli's Halsftarrigkeit gethan, weil Chiorli 
nun Menete den Dann wegnimmt. Denn Chiorli’s Bräutigam 
und melne Remete find fi heimlich gut, aber fie ift ihm zu arm, 
oder feinen Eltern. Und fo bat er ihnen gefolgt. Seit er aber 
nad) Chiorli geſchifft, Hat fie Faum eine Nacht gefchlafen und fehläft 
dann manchmal bet Tage, wie jetzt eben einmal, das arme Kind! 
Und noch find wir morgen zur Hochzeit geladen! Wird das der 
Bräutigam ertragen? Wird ed Memete Überftchen? Um fo einet 
leichten Urfache willen Hat fich EHiorli ihm widerſeht! Er hat 
mirs gefchrichen. 
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— Ich mußte fragen. — 

Die Mutter der Chlorli hat beim Delpreffen der fchönen 
Jungfrau ein wenig heißes Del in den Naden gegoffen; fie eift, 
nachzufehen, fie entkleidet ihr die weißen Schultern, die Thür iſt 
offen geblieben, und Otremba, der indeß gefontmen, ber fich wie- 
der zurüdtziehen will, erblieft den Naden und die Schultern des 
fehönen Mädchens entblößt, denn fie hat von ihm abgewandt ge« 
ftanden, und nur die Mutter hat feinen Mamen erſchreckt gerufen. 
So iſt er verſchwunden; und Haß hat feit dem Tage ihr Herz flatt 
der früheren Neigung erfüllt. Elite er denn nun nicht ihr Mann 
werben? Iſt das nicht Eitelkeit oder Scham eines Kindes, das ſich 
darüber nicht tröftet? Otremba hätte Remete dann ausftatten 
Können; er hätte gehabt: feiner alten Mutter in ihren letzten Tagen 
feine erften zu vergelten! Aber mir ift es nicht um mich — nur 
um ihn und Memete! — 

Ich hörte nun, mie viel des treuen Bruders, des guten Soh⸗ 
nes ‚Herz bewegt. Während die Mutter nun den Brief las, fanb 
ich ein ind Italienifche überfegtes, altes, deutſches Lied, monon 
jedoch nur immer bie erfte Zeile beibehalten war, in Remete's 
Saiten: 

Was ich Tiebe, weiß nur ih! — 

Iſt es folch urjunges Leben, 

Wie nur Götterhände weben, 

Ewger Siebe Geiſt in fih, 

Bon ber Schönheit Pracht umgeben, 
Daß ich fehaubern muß und beben — 
Was ich liebe, weiß nur ih! — 


Ben ich liebe, weiß nur ich! — 


Und ich darf es Keinem fagen, 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 17 
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Jever würbe mich verflagen, 

Wie Er graufam felber mich! 

Ad, mir Hilft fein Muth, Fein Wagen, 
Schweigend läßt Er mich verzagen — 
Wen ich liebe — weiß nur id. 

Wie ich liebe, weiß nur ich! — 
Konnen's Rachtigallen fchlagen, 

Kann fo heiß die Sonne tagen, 

Stüft der Stahl fo fehmerziglich? 
Kann’s der alte Himmel fagen? 

Kann ich's weinen, Tann ich's tragen — 
Wie ich Liebe — weiß nur ich. 


Das holde, blaffe Mädchen Fam jetzt herein, fie, die einen 
Verſchmahenden liebte, geheimnißvoll mit aller Kraft des alten 
Himmels — unglüclich liebte. Sie erröthete, als fie das Blatt 
in meiner Sand fah, als hätt? ich in ihrem Herzen gelefen, und ich 
Iegte es Hin. Die Mutter aber ließ uns nicht Zeit zu einem Worte, 
fondern fprad zu ihr: „Dein Bruder Hat num auch den Verſtand 
verloren! Ich arıne Mutter! Hier ſteht's! Er fagt: Du ſollſt es 
wiffen, zu Deiner Genugthuung: Ex, er habe Chiorli getötet, ver⸗ 
giftet! Alles Andere kaum erwogen, fei ihm unmöglich geweſen, 
fie, fie irgend einem Anderen zu gönnen. — Und Chiorli lebt ja! 
Alfo —“ Sie Eonnte vor Ihränen nicht mehr, und ſtreckte ihre 
Hände nach der Tochter. Das ſchöne Wefen kniete aber zu ihr und 
verbarg das Geficht in ihren Schooß und meinte ſtill, und bie 
Mutter über fle gebeugt, ſtill. Und ſtill entfchlich ich, unvermögend 
hier Troft und Auskunft zu geben, und verfchlief und verträumte 
die mondhelle Nacht, bis die Wellen wieder purpurn glänzten vom 
Morgenoth, gewiegt in der Gondel; und noch die Träume nach-⸗ 
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empfinvenb, betrat ich wieber, bie Bruft erleichtert und doch ber= 
zagter, den alten Palafl. 

Am Vormittag kam Chiorlis Mutter in völligem Bug zu 
mir Einfamen herauf. Sie fahe mich mit befonderen Blicken an, 
indem fe die Lippen zufammenpreßte. Hatte bie Tochter fich ihr 
entdeckt? Aber fie bat nur um Otremba's Bildniß, das Chiorli 
feiner Mutter und Schwefter zeigen oder fchenfen wolle — mie ich 
molle. Memete fei fehon unten, die Mutter auch; denn Chiorli 
habe nicht geruht, bis fie gekommen, und ſei fogar ſelbſt nach thnen 
gefahren und Habe gewartet, bis fie fich angezogen. Zuletzt aber 
habe Remete doch ihre guten Kleiver wieder abgelegt und fei in 
ihren täglichen gefommen und Habe ſich bedungen, fich vor Nie- 
mandem fehen zu laſſen, und die Braut nur anpugen zu helfen. 
Chiorli Habe bis gegen Morgen kein Auge gefchloffen, fei nur 
halbentkleidet im Zimmer öfter unruhig umbergegangen, wie fle 
über ſich bie Fleinen Füßchen gehört, und wie die Sonne endlich 
aufgegangen, habe fie begonnen zu weinen. Und freilich bewegt 
bei einer Braut fich das ganze Gemüth! ſprach fie; ich weiß ja, 
wie mir geivefen! Das Leben foll nun ein Exrnft werben. Scherze, 
Spiele, Hoffnungen, Wünfche follen aufhören, es zu fein. Aus 
dem ganzen Brühling der Jugend ift nur Eine Blume geworben, 
alle Männer find ihr zu Einem Manne gefchmolzen. Sie wird 
nur Hoffen und münchen bürfen, was er hofft und wunſcht; nur 
arbeiten, ja fogar nur denken, was er im Leben betreibt; feine Un« 
zufriedenheit mit allen Andern wird hauptfächlich ihr eigened Un⸗ 
gläd fein. Sie wird nur ſcherzen, um ihn zu erheitern! fie wird 
nur fpielen, um die Kinder zu befchäftigen; fie wird nur fingen, 
um ihnen den Schlaf zu verfühen! Was fie gelernt hat, weiß fie 
nur, um 8 vie Töchter wieder zu lehren; was fie kann, muß fie 
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ohne Ueberdruß tagtäglich tun. Ich weiß nicht, wa in dem allen 
für ein Unglüd Tiegt — aber die Braut weint do. Und vor 
Ahnung: welch neues Gluͤck ihr bevorfteht, zittert fie und glüht 
und — weint wieverum auch. Ich habe noch feine Braut gefehen, 
die nicht geweint, wenn fie gut war, und fei es auch nur vor Dank 
an Vater und Mutter, und vor Dank an den Bater im Himmel, 
der einen ſolchen wunderbaren Tag hat über ihr aufgehen Iafien, 
und Chiorlis Herz ift ſchwer! ſchwerl Meines auch! Beſonders 
davon, da unfer Vater den Tag nicht erlebt, er einfam ba pruns 
ten liegt, und wir Hier oben ohne ihn fo allein das Leben beſchicken 
follen! Aber die Mädchen Eüffen und drücken ſich brunten im 
Bimmer faft um das Leben, verzeihen einander Alles unzählige 
Male und glühen im Geſicht wie vom &euer, und Alles Tiegt inveß 
unbeachtet um fie her und glänzt zum kindiſchen Anfaſſen ſchoͤn; 
aber ihnen ift, als wäre erft morgen, übermorgen over über das 
Jahr erft Hochzeit. Und nun erft dad Bild wird wieder aufhalten! 
Chiorli ſagte zu Remete: Sie wife nun erft aus eigener Erfahrung, 
wie weh fie Otremba gethan, wie ihm müfle geweſen fein, ober 
noch! Darum wird fie zu ftiller Genugthuung für ihn — das fei 
nur Ihnen vertraut — auch feine Ohrringe, die foftbaren Perlen 
anlegen; fie ftehen fchon bereit. 

Ich Tief das natürlich, aus Unwiſſenheit des Schrecklichſten, 
gut fein. Ich zog mich an, ging und ließ Otremba's Bild in der 
Merceria in einen paffenden, goldenen Rahmen faſſen und übers 
brachte es dann felbft. So waren einige Stunden verfloffen, denn 
ich hatte auch meinen Freund und Clara mit ihrem Töchterchen, 
Elementine, abgeholt. Cie und das Maͤdchen hatten von felber 
Zutritt in daS Brautzimmer, und ih — durch das Vild. Chiorli 
fand abgewendet am Zenfter, zu welchem bie freundlichſte Sonne 
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:hereinfchien — Remete war eben im Begriff, das rothe Käftchen 
zu öffnen, nahm nun haftiger die Perlen an den Goldringen her« 
auß, reinigte fie mit ver Baumwolle, worin fie gelegen, bie fie dann 
auf das offene Benfter warf, und vor Eile zitterten ihr die Hände, 
als fie die Ohrringe des Bruders als Iegten vollendenden Schmuck 
feiner verlorenen Braut einhing, die ihr fanft das Köpfchen hin⸗ 
hielt. Das Kind war, um fie im Antlig zu fehen, leis ans Fenſter 
geſchlichen. Das Alles bedenkend, Stunden und Zeiten und Wan—⸗ 
del, Hatte ich Faſſung nöthig. Denn die Braut wendete jich num 
um und trat und entgegen. Chiorli war nun in ihrem blendenden 
Bug — welch herrliches Weib! Ich mußte fie liebenswuͤrdig 
finden zum erften Mal. So hatte ich fie nie gefehen! Und fo ſtolz, 
fo ernft! Ste wußte, wie fehön ſie fei, aber fie fah mich nicht anl 
Sie blickte nur düfter auf Otremba's Bild, das feine Mutter und 
Schweſter fich hlelten und vor Thränen in den Augen faum deut⸗ 
lich gewahren mochten, mwährend deſſen aber wußte Chiorli, daß 
ich nur fle betrachtete, um, träfe mich ihr Blick, ihr mild in bie 
Augen zu fehen. Aber um fich nicht merken zu laſſen, ihr fei nun 
wie Otremba zu Muth, fahe fie ihn nicht an, fondern nur feine 
Schweſter Remete, bis fie dad arme Mäbchen umarmte, die zu ihr 
in dem Schmucke lispelte: „Ich verberbe Dich!” — Chiorli aber 
erwiederte, bitteren Sinn in die gemieffenen Worte legend: „Mid; 
nicht! ich bin es ſchon. Ich aber habe Dich verborben! Ich!“ — 
dabei aber fahe ihr Auge auf mich, als fage ed: ;,Du, Du haft 
mich, Du Haft und verdorben!“ — Sie wandte e8 aber gleich« 
gültig und lächelte dann, ruhig ſtehend und mild vor ſich Hin- 
blickend. Remete's Hingebung, ſelbſt ihr Eifer, die Braut ihres 
Geliebten zu ſchmücken, indeß fie ſchmucklos daneben ſtand, ihre 
Güte und Faſſung tröftete mich, und ich pries vie Herrliche Junge 
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frau ſelig — denn wenn ihr jet nichts gefehehen, was konnte die⸗ 
ſem koſtbaren Weſen jemals geſchehen! Was war ihr der Tod 
‚gegen dieſen Tag des Lebens. 

Selbſt als der Bräutigam in das Zimmer gefommen, bielt 
fie e8 noch eine Zeitlang auß, dann fing fie an, roth zu werben 
und entfchlich in ein Heine Nebenzimmer. Durch fein Eintreten 
aber war Ruftzug entſtanden — die Flocke Baumwolle wollte vom 
Genfer entfliegen, und Clara's Töchterchen fing fie ſchnell in ber 
Ruft. Ob Elara aber mın wohl endlich merkte und fah, daß ich 
nicht der Bräutigam war: fo getraute fie ſich doch nicht, ein Wort 
der Bermunberung zu äußern, weil fie die Antwort von mir be= 
fürchten mußte: — Ich habe jegt blos gefcherzt, aber Du einſt 
nit! Du haſt Ernft gemacht, darum ift mir das Leben fo ernft. 
— Sie fühlte ſich geſchmeichelt durch meine behauptete Hageftol- 
genbornenfrone, hätte fie Tieber in Roſen ober Myrte verwandelt, 
wenn fie noch die vorige Zauberin gewefen, und war fo huldreich 
gegen ihren erften Liebhaber — wie eine junge Wittwe. 

Den Gebraͤuchen nach mußte nun Chiorli vor der Trauung 
son allen unverheiratheten Mädchen Abſchied nehmen und, bedeut⸗ 
ſam genug, auch von allen Jünglingen — und in ihrer Zerſtreu⸗ 
ung ging fie, zuerft Abſchied zu nehmen von ihrem Berlobten! Dar 
einfolcher Scherz wohl fonft von ihr zu erwarten geweſen, ſo nahm 
er ihn auch jegt dafür an, als nehme bie Jungfrau, bie er nie 
mehr wieder fehen würbe, von ihm Abſchied vor ihrer Verwand⸗ 
ung. Ich war Memete nachgeſchlichen. Ich ſehte mich neben fie. 
Sie flug die Augen ſchmerzvoll auf, fie Tieß mich ihre Stimm 
fühlen — fle brannte; und fo an mich gelehnt, ſchlief fie mir leicht 
in den Armen ein. Chiorli Fam nun leis und trat vor mich. IH 
ToR von Ihnen Abſchled nehmen, flüfterte fie; num wohl, fo nehme 
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ich denn non Glück und Lehen Abſchied, nicht van Die! Und laſſe 
Die Tobten nicht erben! Denn lerne doch ins, bu kuhles Herz, 
son einer jungen Banberin: Was man verloren hat, das lubt marı, 
auch wenn +8 vorher nur jo wenig und merih war, als etwa Ich 
— Dir! Dabei verneigte fie ſich, Unqusſprechliches ausdruckend. Sie 
Eüßte Memete auf die Stien, dann Rreiften ihre Lippen auch meine 
Stirn. „Abſchied nehmen ift immer erlaubt, felbft von der Sünde. 
— Run iR ed geſchehen ! 

Und fo war es gefchehen. 

Der lärmenbe, fröpliche Zug war kaum fort, als Otremba's 
Mutter ihre Remete nach Haufe brachte, weil fie ihr ernfllic krank 
ſchien. Da ich nun unverheirathet Hleiben wollen in per Wahr⸗ 
heit, fo dachte ich mich jegt wenigſtens im Geiſt ald Bräutigam 
in die Kirche an ven Altar, felbft an GHiorli's Seite; und zugleich 
bier im Palaft auf dem Saale auf= und abgehend, betrachtete ich, 
wie im Monde oder in ber Sonne fich begebend, die Anftalten zur 
Hochzeitfeler, die wunberlich -eifrigen Eltern, die behenben Diener 
und Dienerinnen, die mit Silberzeug beſetzte prachtpolle Tafel, das 
lodernde euer auf dem Heerde ber Küche; ich verland faum bie 
Sprache ber ſich untereinander bedeutenden Menſchen, fo ſeltſam 
und mährdenhaft, fo wunderlich und gleichſam außerweltiſch, 
außer aller Zeit ſich begebend, und doch wiederum auch ſo lieblich 
erſcheinend und ſo unleugbar war alles da, ſelbſt die großen 
Spiegel in den offenen Zimmern, die Blumen und Kraͤnze und bas 
weiße, geheimmißvolle Brautbett — fo verzaubert war ich. 

Aber wer iſt DaB, der die Marmortreppe heraufwanlt, an 
dem Geländer ſchwankend? frug ich mich ſelbſt. Und wäre es 
Nacht gewefen, fo Hätte ich geglaubt — Dtremba’s Geiſt erſcheine 
zu Chiorll's Wermaͤhlung und flarre fo duͤſter zur offenen Thiu 
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der Brautfommer hinein das Brautbett an; wie man fagt, eine 
Wöchnerin, die geftorben, kehre alle Abenddaͤmmerungen zurüd, 
ſehe nach. ihrem Kinde in ver Wiege, füfle und fegne es leis und 
verſchwinde dann wieder. Aber Biefer Otremba verſchwand nicht. 
Dagegen trat mit Ernft im Antlig die hohe Geftalt feines Bru⸗ 
ders Baftlaky mich an, und ehe er ſprach, frugen feine ſchwarzen, 
důſteren Augen in den meinen. — Gott fei Dank! Hier ift Hochzeit, 
Hier lebt manl rief Otrenba wie außer fich, und umarmte feinen 
Bruder Bafllafy, der ihn ſtill an fich drückte, dann umarmte er 
auch mich. Sept ift Alles gut, ſprach er, Habe fie doch, mer fie 
habe, wenn fie nur lebt! Wir find zu Lande gereift, noch im An⸗ 
Tommen — ich fuchte meine Schwefter, meine Remete und meine 
Mutter, wir trafen fle nicht; Niemanden durfte ich fragen, ob wir 
gleich nichts beſonderes Neues hörten, fo eilten wir brennend hier⸗ 
her, um — — 

Sie eilten! bemerkte ich; wenn ich Sie recht verſtehe, kommen 
Sie doch zu fpät! 

Baftlaky, der noch, ehe ich gefprocken, feinen Bruber anges 
fehen, worauf dieſer plöglich gefchtwiegen, fagte mir nun mit ge» 
Zwungener Baffung: Ich eilte nur fo, um meinen Bruder ferner 
Lieben zu Eönnen, um felöft nicht fo unglücklich zu werben, daß ich 
ihn ſtrafen müffe — ald Oberhaupt ver Familie. 

Nun laßt mich fröhlich ausruhen! ich Kin wieder ein Menfch! 
ſprach Otremba mit dem freubigften Ausbruch des Dankes zum 
Himmel, der in feinen Augen lag. Dann fegte er ſich in einen 
Armftuhl, ſchloß die Augen und hatte die Hände gefaltet. 

Der arme Menfch if tobtenmübe, wollen wir leifer ſprechen! 
ſagte mir nun Baſilalh. Noch iſt fein Gefchäft nicht aus: das 
gute Geſchaft erft zu thun, Hat er nun noch Gelegenheit; aber 
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jeder Augenblick Zögerung kann ihn und durch ihm mich doppelt 
ungluͤcklich machen, mich! und wie fehr unglädlih, konnen Sie 
von mir nicht ahnen. Cie können und im Stillen behülflich fein! 
darum hören Sie! . 

Seit Chlorli fortgefhifft, war mein Bruder wie rafend; doch 
ex war frank, und in der Verwirrung verrieth er, glüdllichere 
weife nur mir, Dinge, die ich auf leiſes Nachforfchen an den Or⸗ 
ten, die er gewagt zu betreten, beftätigt fand! Als nun in der 
Sauptftabt Alles eingeleitet war, als es gefährlich ward, dort ein 
unirter Armenier zu fein — bie wir nicht find — riefen mich an⸗ 
dere Gefchäfte hierher, und ich frug ihn Tächelnd: ob er mitrelfen 
wolle? Er rang mit dem Wagnif noch einmal, er folgte. Unter» 
weges erkrankte ich ſchwer, wahrhaftig auch nur über die Schres 
den und Leiden anderer, einft doch auch unferer Brüber — nun 
pflegte er mich Krüberlich! Aber die Ungeduld riß ihn fort, das 
brennende Herz; umd mit Blügeln ver Reue und Liebe flog er fort 
in verwirrten @ebanfen. Erſt, ald er einem Armenter begegnet, 
iſt ihm eingefallen: fein Bruder Tiege Frank ohne ihn darnieder! fo 
iſt er umgekehrt. Ich erftaune, ihn wieder zu fehen, als er wieder 
eintritt, va der Mond mir ind Zimmer ſchien. Ich Hin leidlich ges 
nefen, nun treiß? ich ihn fort. Und in räthfelhaften Worten und 
Gefühlen und unterhaltend, Die Jever von und verſtand, find wir 
hierher geflogen — wie Schnecken, für unfere Haft, und gefchli« 
Gen — wie flüchtige Schwalben, für. unfere Ermattung. Und 
— mit welchen Augen Habe ich und er nun hier die Stabt ange= 
ſehen 

Welche Gefahr Baſilaky gemeint, wie das Alles zufammen- 
hing, welche Freude und Hoffnung er noch Hatte, ward mir erſt 
nach und nach Elar, als Otremba in ziemlich gleichgültigem Tone 
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mich erfuchte, ihm zu feinem Geſchenle, zu den Perlen, wieder ka⸗ 
halflich zu fein. Chiorli habe ſie gewiß nicht geachtet, er habe 
vergeſſen, febrer Schweſter dergleichen mitzubringen, und fo fei 
ihm dadurch geholfen und ihr Fein Schade geſchehen; auch wolle 
er fie gegen ein beſſeres Hochzeitgeſchenk vertaufchen. 

Drinnen im Brautzimmer fteht das rothe Käftchen, erwie- 
derte id) ihm; und nun ſelbſt in der Seele ſchwer betroffen, ſehte 
ich nur bedrädt Hinzu: Aber Sie irren, wenn Sie glauben, Ihre 
Gabe fei Chiorli nicht worth geworben. Umftände ändern die 
Anſichten, felbft DieNeigungen; und da das Leben eine beflänbige 
Veränderung von Außen ift, verwandelt ſich auch unfer Inneres 
fo lange wir leben — und Chiorli's Geſchick iſt verändert — zu 
Ihren Bunften. 

Ich zittere! ſtammelte er. 

Freuen Ste fi immer, fuhr ich fort. Chtorli hat Ihre 
Schweſter und Mutter ſelbſt abgeholt, um die arme Remete — 
ber fie felbft ja wieberum weh gethan, ohne es zu wollen — zu 
tröften, ihr wenigſtens ihre Liebe zu zeigen. Chiorli trägt in ber 
Trauung Ihre Perlen — 

O Himmel! flöhnte Otremba mit einer Bewegung, bie mich 
tief ergriff, weil ich fie für den Ausdruck des Glückes, von ihr ger 
liebt zu fein — des num zu fpäten, fruchtlofen Gluͤckes hielt; dar- 
um fagt' ich ihm welter: 

Und Ihre Schwefter Memete hat ihr die Ohrringe anlegen 
möffen; aber den Anblick des Braͤutigams ertrug bie gute Seele 
nicht — die Mutter hat fie Fran, fehr Frank nach Haufe gebracht. 
Ich dächte, Sie müßten der Gondel begegnet fein. 

Beide Brüder antworteten hierauf Fein Wort; fle fahen ſich 
nicht an, fle waren nur blaß geworben, wie Marmor, und fdjienen 
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auch nicht zu athmen, bis Otremba nach vorwärts fan, Baſilaky 
ihn hielt und in Die Arme ſchloß. Und fo blieben ſie ſtumm, 
Einer an des Andern Halfe fich gleichſam verbergend, bis nach 
langer Beit Otremba nur leiſe Achzte: „bie Schwefter!” und 
Baſilaky flüfterte: „Chiorli! — die Mutter!” dann ſtieß er ihn 
heftig hinweg; und feiner nicht mächtig, ſank Otremba taumelnd 
hin, und Baſtlaky fehte ihm den Fuß auf den Naden, zu mir, 
dem Erflaunten fprechenb: Brembling! Du weißt nicht, was ber 
Bruder feinem Bruber gethan! denn Du kennſt mich nicht, ach! 
und er Hat nicht mich gefannt. 

Diefe Scene hätte nun Aufſehen im Haufe erregt, wenn nicht 
die Meiften aus Erwartung in den Fenſtern gelegen, und wenn 
man nicht gerabe jegt voller Freude gerufen: Sie kommen zurüd! 
fie bringen bie junge Srau! Und nun ſchickten fich alle zu ben Ce⸗ 
semonieen an. Uber — erfuhren wir fogleich von einem voraus 
heraufeilenden Diner: man hatte die Braut aus ber Gondel ges 
hoben; fie war am Altare vor Schwäche und Betäubung umge» 
funfen, ber Priefter Hatte nicht vollenden fönnen, der Bräutigam 
war nad) dem Arzt. So war fie venn da, und warb nun langſam 
bie Treppe Hinaufgeführt, in dem Tieblichen Schmude fo blaß, 
fo verwandelt, Wir hoben Otremba ſchnell auf, denn er war vor 
übe dumpf anf dem Untlig liegen geblieben. Sie ſah ihn, fie frug 
nicht, und mit unhemmbarer Kraft und erſchreckender Wuth 
drůckte er, troß ber ſchreienden, wehrenden Mutter, die ſtill es dul- 
dende Braut an ſich, eine lange Umarmung lang. Dann ließ er 
ſie los, und mit unausſprechlich klagendem Blicke ihr herrliches 
Weſen langſam überſchauend, ſagte er, ihre Hand ergreifend, mit 
brechender Stimme: Du biſt tobt! Deine Berlen waren vergiftet! 
von mir 
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Die Mutter flarrte ihn an, keines Worted mächtig. Der 
Glaube der Mutter beftegte die Tochter. Chiorli zuckte mit ver 
‚Sand, aber er hielt fie feR, und fo wollte fie nur mit der andern 
nad einer Perle greifen, um fie abzureißen; aber fie behielt 
die Hand wie vergefien am Galſe, bis ihr dieſelbe allmählig 
herabſank. 

Aber tröfte Dich! fuhr er fort; Du biſt ſchon geraͤcht! Re- 
mete ift hin! das Schieffal hat den von mir aus Neid gefchleu- 
derten Pfeil nach meiner Schweter gerichtet, alfo nach meinem 
Herzen tauſendfach. So gefchehe, ach! fo geſchieht jedem Frevler, 
wie mir. Gehe zu Bett, meine Braut, die Erbe iſt Das fchönfte 
Brautbett für mich und Dich! Aber kalt. Mich friert! — 

Und wirklich zitterte er vor Broft, während er Chiorli in 
das Brautbett führen fah und bie Thür Hinter ihr fich ſchließen. 
Da brach er in Ihränen aus. Chiorli hatte mir die Hand reichen 
wollen zum eigen Abfchied; aber fich befinnend, daß fie mich 
Damit fich nachreiße, fie ſchnell zuruckgenommen und mir nur leis 
und lächelnd gefagt: Nun erft hätte ich fprechen follen — nicht 
damals im Schiff. 

So war fie gefchieden! Ich Hätte vor ihr hinknieen mögen, 
and ihr Iepter Blick erfannte mich wohl, wie ich jelbft mich nicht 
kannte. Nach einiger Zeit ließ fie nur bitten, ihren Otremba ja 
nicht zu verraten! — Ja, fle war liebenswerth! Ja, nun liebte 
ich fie! Nun liebte ich wieder, ja vieleicht zum erjten Mal. Und, 
was auch die Andern, bie Brüder, ber Bräutigam, die Eltern, 
die Mutter, jedes nad) feinem Verhaͤltniß, feines Herzens Ver⸗ 
mögen und feiner Seele Ermeſſen gefühlt und gelitten — ich, ich 
litt gewiß am meiften, ganz Unausſprechliches. 

Bon der Beftürzung, der Angft und Furcht und Verwir⸗ 
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rung im Haufe nach dem erften Schreck und den ErFlärungen, 
nur das Außerlich Erfcheinenbe fagen zu wollen, wäre unmöglich. 
Der Bräutigam wollte Otremba ermorben und ſtach mit einem 
Dolche nach ihm ; vielleicht nicht fo fehr um Chiorlis willen, als 
feiner geliebten und verfegmähten Remete; aber Otremba war 
ja ihr Bruder! und dieſer Gedanke wohl Hatte die Kraft ſeines 
Armes zur Hälfte gelähmt. Und was mir das Wunderbarftes 
war: Bafilafy Hatte dem Raͤcher nicht in den Arm gegriffen, 
Otremba freute ſich über fein rinnendes Blut. Das an drei Sei 
tm von Waſſer umgebene Haus Hatten wir aus Menſchlichkeit 
gefchloffen, und es war zu einem Geheimniß geworben. Vaſilaky 
Tämpfte einen ſchweren Kampf mit fich felber. Wir wollten, um 
Otremba zu retten, ihn für verwirrt außgeben, was er nicht nur 
ſchlen. Aber wir hatten ihn nicht in Verwahrfam genommen; fo 
war er and Fenſter getreten, hatte Volk verfammelt, feine Schuld 
Iaut auögefchrieen und den Kopf vor Angft an die Mauer gefto- 
fen. Trotz dem war er noch für ſchuldlos zu erkfären, feine Er- 
haltung beruhte auf und — auf mir! und noch war er fidher. 
Doch Einige von den vielen, nun in ven Zimmern des Palaſtes 
vertheilten und wie gefangenen Hochzeitgäften waren gleich an« 
fangs heimlich entflohen (zu welchen Clara mit ihrem Bruder 
und ihrem Kinde gehörte), und fo war denn am Abend dns Haus 
rings bewacht mit Bewaffneten, ja einige Raſende brachten Feuer⸗ 
Brände herbei, um es mit und zu vertilgen; ſie deckten ſchon das 
Nachbarhaus ab, woraus alle Bewohner auögezogen, und eine 
Viertelſtunde ang, bis ihnen gewehrt wurde, fanden wir eine 
jahrelange HöNenangft aus; denn den Flammen entfliehen, fie- 
Ien wir unter den Schuͤſſen der Hüter der Stadt und mußten 
Daß Toben, 
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Die Racht verging was man erbärmlich nennen darf. Den 
zweiten Tag toch bie ganze Stadt nach Theriak, ben man überall 
kochte. Wohl zwanzig der Fühnften Aerzte Hatten ben erfreulichen 
Muth, und fern gegenüber eine Weile ſtehen zu bleiben, und bie Hülfe 
reicht Beeiferung, den Singer an die Naſe zu legen, oder wohl gar 
zu ſchnupfen. So kamen bei und denn türftfche Mittel zu Ehren: 
Gelafſenheit und Ergebung; ober wir gebrauchten chriſtliche: 
allerhand Segen, Reliquien und Amulete, die einige fromme 
Seelen und an Steine gebunden in bie Benfter geworfen. Auf 
diefem Wege dann kamen zulegt an officiellen Stangen auch of⸗ 
fieinelle oder ſogenannte wirkliche Mittel. 

Gegen den dritten Abend, hörten wir von einem Steine — 
war Remete geftorben. Darauf verfammelte Baftlafy einen Rath 
ober heimliches Gericht von einigen alten Armentern in einem 
verfchloffenen Zimmer. Mein Diener, ihrer Sprache maͤchtig, 
hatte gehorcht und vertraute mir aus der kurzen, aber wahren 
Tragddie die erhorchten Worte: „Wenn Du mußt — und Du 
mußt, laſſe mich von Sagiani erwürgen” (jo hie der Bräuti« 
gam) — — — „Dir vor Allen habe ich wehe getan, das Her- 
zeleid: mich, Deinen Bruber, zu richten" — — — „Rap mich 
zur Mutter zu kommen verfuchen, und fomme ih um — dann 
brauchſt Du die Arme der Welt zu Deinen” — — — 

Daranf war es lange ftill gewefen, denn nur Otremba habe 
allein lauter gefprochen. Als die Brüder Abſchied genommen, fet 
er davon geſchlichen. 

Durch diefe Mittheilung erhielt nun jenes Gefprä am Ti⸗ 
ſche bei Chiorlis Mutterbruder zu Conſtantinopel Wahrfchein- 
Hajfeit des Inhalts. Und wirklich kam Otremba in der Abend» 
dammerung, nahm von mir Abfchieb, Indem er fagte: er gehe 
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zu feiner verlaſſenen Mutter; er nahm Abſchled von Chiorli — 
er brachte die Ohrringe; er ging In das Brantzimmer, ſtand eine 
Meile gedankenvoll, ſuchte darauf nach ber Wolle, Iegte dieſelbe 
dann in das Kaſtchen, fügte die Berlen Hinein und ſteckte es zu 
ſich. Dann ging er allein Hinumter in die ler des Hauſes. Ich 
ging in den einfamen, mit noch gedecktem Tiſche ftchenden Spei« 
fefaal und trat an das Fenſter. Otremba öffnete drunten bie 
Shür — man rief ihn an: Haltl Zurüd! ober Du biſt des To⸗ 
des! er beftieg bie Gondel, er ſtieß fie hervor in den Canal, ein 
Schuß fiel, — er fehlte — Otremba ruberte fort In ber Richtung 
nach der Diutter Wohnung — ein lautes Gefchrei erſcholl, Schhfle 
fielen dichter auf ihn, er firengte ſich an, zu entfommen, bis er 
‚getroffen in die Gondel ſank, und auch da noch nicht flcher, nahm. 
er, ſchon ſchwer verwundet, feine Zuflucht unter das ſchwarze 
Dach der Gonbel, und darin, wie in feinem Garge, commanbirte 
er erft laut, dann immer fihwächer, wieder wie jener Unglüde 
liche: „Beuer! Geladen! Schlagt an! Feuer! ich bin tobt! nur 
zu! macht euch fertig!" — — dann erſtickte ſein dumpfes Ad — 
ein Schrei aus Chiorli's Fenſtet — und e8 war droben und 
drunten ſtill. 

Ich Hatte die Ballen feſt in die Augen gedrückt · und mich 
abgewandt. Jet eilt ich mit haſtigen Schritten hinweg. Da Hatte 
Baſilaky neben mir geftanden! der ftrenge, hohe Mann weinte leis. 
Ich darf nicht weinen und weine und lage auch nicht! fläfterte 
er. So fallen bald Tauſende dort — auch meine Brüder! meine 
Schweftern! O Vergeltung! Auch was ein Volt fehlt, büßen 
die Könige; auch fo Ift das Wort wahr; und ich möchte ſchwo⸗ 
ren: maß bie Menſchheit fehlt, betrübt die Gottheit. Das Schick⸗ 
ſal Hört einft auf, wenn alle Menſchen das Gute wollen und 
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ſicher «8 zu tun vermögen; nicht eher! — Und mit gefalteten 
‚Händen fprach er dazu: Dein Reich komme! 

Ich war erfchättert, ging und Iegte nun ſelbſt mid) Hin, denn 
länger wiberftand ich nicht mehr, meine Krajt war gefunfen und 
mein erſtes Wort auf dem Lager war: „Amen!“ 

. * 
” 

Meine Chiorli, dacht ich in den Iegten mir bewußten Ges 
danken, ftirbt nur mir, gleichfan zur Etrafe, weil id) mir untreu 
geworben! fie flieht, weil ſie Otremba verfchmäht, Feines Opfers 
fähig! und nicht, wie fonft fo oft und ſchoͤn gefchieht, — weiblich 
erfleht, da ihr Dafein ihr noch einen andern Werth haben, einem 
Anderen werth fein follte. Und meiner erften Geliebten, ber 
Elara, Holdes, unfchuldiges Kind verlifcht wieder wie eine in dem 
Drean der Elemente gefchneite Flocke Und das Alles, weil auch 
Clara ohne jenes ſchoͤne, Himmlifche — weibliche Erbarmen mich 
in Die Fremde gejagt. Sonft kam ja Alles nicht ſo. — „Laß bie 
Todten nicht fterben!” — ſagt' ich mir immer vor; wer ſie ver⸗ 
gißt, wer fie nicht mehr liebt, dem fterben ſie erft; fonft find fie 
nur iodt für fi, und noch kaum; denn fie umſchweben uns, le— 
ben und fireben mit und fort, fie genießen in und das fchöne Les 
ben fort und ſchauen aus unferen Augen noch Ieibhaftig Die herr⸗ 
liche Welt, und gewiß, wenn ja nur ber Geift lebt. Laß Dir die 
Todten nicht fterben! Und dazu gehört nur Deine Liebe. 

Durch den auf Baſilaky's ergangenen Wunfch ſogleich zu 
ung geeilten armenifchen Arzt war ich bei meiner Jugendkraft zwar 
leiblich, nad) Tangem, genefen. Aber ich wußte noch lange kaum, 
wo ich war. Dazu trug bie mir von ver erbulbsten Hige zuräd« 
gebliebene Schwäche, faft Blindheit, der Augen das Ihrige bei. 
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Denn ich Eonnte wie ein Adler, ohne verblendet zu werben, in die 
Sonne fehen und nahm nur das Hellfte außer ihr kaum wie Dicht 
umflort wahr. Auch blieb mir die Welt mit Allem, was auch 
fonft geſprochen oder Laut gehabt, in einem tiefen Schweigen. 
Der Zuftand von Abgefchloffenheit aber war mir fehr angenehm 
für mein Herz. Daß mir nun — meinen obigen Worten nad — 
auch Chiorli nicht geftorben, glühte die Liebe zu ihr faft uner- 
träglich voll und reich in meiner Seele — feit ich fle verloren, 
wie fle mir ſelbſt prophezeit, feit alle menfchlichen Ruͤckſichten 
und Bezüge gelöft waren, und unfer aller Sinn, durch die herben 
Geſchicke erweicht, ſich gefügt; und wer von und noch Iebte, nun 
milo, gönnend und menfchlich dachte; nicht mehr in den Eigen- 
finn der Jugend gebannt, durch welchen fie Alles fireng und ſtolz 
verſchmaͤht, was nicht auf ihre Weife entftanden, nicht auf ihren 
Willen, nicht an dem Tage, wo fie e8 fehnte! Dies Eindifche und 
doch wieder fo ſchoͤne, lebenskeuſche Gebaren war durch die Ge⸗ 
walt der Außenwelt gebrochen. 

Aber gerade darum litt ic) nun Anderes: ich büßte das in 
den vorigen Tagen verſchmaͤhte Glück — ich Tiebte Chiorli! Ich 
hatte einft in F. a. M. ein ſchönes Weib gekannt, die treu und 
fireng die Liebe eines andern jungen, herrlichen Mannes, eines 
Haupt⸗ Mannes in jeder Art, verſchmaͤhte. Er erſchoß fih. Nun 
war ihr dad Herz ermeicht, fie verfiel in wachen Traum, in nüch⸗ 
ternen Schlaf, in verftändigen Wahnſinn; denn fie. war und lebte 
in Allem wie zuvor, nur daß des Geliebten Geift ihr erfchien! 
ſelbſt am Tage; daß er mit ihr in die einfamen Weinberge 
ſchwebte, mit ihre im Nachen auf dem Strome fuhr. Ich 
ſelbſt war oft mit gefahren, ob ich gleich Niemanden gefehen. 
Aus Schauber verließ ich die arme, Brave Frau. — Nun fühlte 
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ich ſelbſt den Schauer, denn ich hatte Taum eines Abende an 
jene Unglackliche gedacht — als mir Chiorli erſchien. Ich blich 
ohne Bewegung; ich wollte ſchreien und konnte nicht; Ah zitterte 
und ſtarrte ſie an. Gie lachelte. Sie reichte mir Die Hand, Im 
Gefühl meiner Schuld fank ich vor der blaſſen Geftalt Hin, aber 
ich verbarg mein Geficht vor Furcht an der Exde, unfähig, ihre 
Kutee zu umfaflen und wohlwiffenb, die Geftalt fei nur Duft und 
Schein. Als ich mich endlich aufrichtete, war das milde Gebild 
verſchwunden mit leiſem Ach. Und doch glaubt ich, fte Iche! fie 
fei na! fie wandle wieber im Reiche der Sonne! Denn Sterbm 
iſt em fo Unbegreifliches, ein ſolche s Wunder in ben alltäglie 
Gen Wunbern, daß ſchwer und kaum noch je ein Menſh über 
zeugt geweſen, fein Liebſtes fei geftorben; er träumt Mb" 
es nur fort, bis er felber umbegreiflicher Weife und ohne fen 
Wollen umb Willen und ohne fein Zuthun machftirbt, in die Erde 
geſenkt wird, und bei den Lebendiggebliebenen, bei den Späng- 
geborenen tobt heißt. Und ein Todter, der wirklich wieder ba 
wäre und umberginge, hätte weniger Bedenklichteiten zu befeiti= 
gen, weniger Mühe, uns zu bereden, er lebe, als wir, ihm zu 
beweifen, er fei tobt oder tobt gewefen. Deswegen erwartete ih 
zuverſichtlicher Diefelbe Stunde, wo ſie mir erſchien, gefaßt, ſie anzu- 
reden. Aber fie blieb aus, bis ich eines Abends die Sonne um« 
tergehen fah vom Markusthurme, und mein mühfem ſich anſtren⸗ 
‚gender Blick an den eifigen, hoben, gethürmten Gipfeln der tyeo= 
ler Gebirge hing, die golden und rofig glänzten in alle dem Duft 
und ben Wolken umber. Ich blickte noch einmal mich um, dem 
ver Vollmond folkte kommen — da ſtand Ehiorli vor mir. Ich 
blieb ftehen, ich fahe fie an, fie mich. Ihr Antlig war verflärt, 
und mit janfter Stimme, bie wie auß dem Abembfäufeln Fam, 
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tröftete mich dee holde Geiſt: Ich lebe! Du liebſt mich — nun 
iſt mir wohl. Alles iſt überftanden. Nun alfe Eonnten wir Eins 
fein, Eins werben. Darum war Alles gut für und. Nur faſſe 
Dich, liebes Herz. — Ich ſank Ihr an bie Bruft, Die Beftalt wid 
nicht, aber ich empfand feine Umarmung; ihre Lippen Füßten 
mich, aber die Küffe waren nur himmliſches Hauchen. Gelig 
und verzweifelt floh ich den Dunkeln, ftufenlofen Gang in den 
Mauern hinab, und mir war, als verfolge fe mich und rufe und 
erreiche mich hulfreich, aber ald ich hinaustrat Drunten unter Die 
Lichter, verſchwand fie unter den Menfchen. 

Don nun an verkehrte fle laͤnger mit mir, ſie weilte Tänger 
amd zärtlicher, endlich verſchwand fle mir auch nicht, als die Mutteram 
Abend dabeifaß, und es ſchien mir, als fähe bie Mutter fie auch, aber 
ich ſcheute und ſchaͤmte mich, fie zu fragen, Chiorli anzufehen 
oder ihre Hand zu halten (mie ich that, wenn ich mit ihr glaubte 
allein zu fein), damit die Mutter meine Blicke in die leere Luft, 
meine Worte an eine unfichtbare Geftalt nicht für Geberde unb 
Treiben eines Wahnfinnigen halten ſollte! Denn fie Tächelte oft 
mich an, over hatte die Augen feucht — und die Geftalt weinte 
dann gar und verſchwand mir verbunfelt von meinen Thränen. 
Und fo mußte ich mich der Mutter entdecen, und fle geftand mir, 
fie ſehe fie au! Nun ward ich irre an mir, noch mehr aber an 
der ganzen Wett, als ein alter Armenier, oder mein Arzt mir 
einſt fagte: Alle wahren Ehen wären Ehen ber Seelen oder Geis 
fer; blos Törperliche wären ärger, als Teine; es gäbe auch Ehen 
zwiſchen Menſchen und Geiftern; ſchon Phantafleen bei Tage und 
Träume bei Nacht bewieſen das oft, und alle Gedankenſunden be⸗ 
flätigten das; der Menfch vürfe ſich das, beſonders In allen bes 
druͤckten Zeiten und Lagen hochherrliche, Recht nicht vertümmern: 
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in Gedanken edle Thaten zu thun, fonft wurden faft alle Armen 
and Einfältigen ohne die guten Werke fein, die den Himmel 
erwürben. Chiorli Habe mich immer geliebt, und ich Liebe fie jegt, 
— bie Liebe wolle Ihr Recht und behalte «8 wirklich im Geiſt. 

In diefem Sinne nun ging ich mit Chiorli um, und wie 
ich war, war fie! fe duldete, fe erwiederte das: Nur glüd- 
lich wolle fie mich wiſſen, fo fehr fle vermdge, mich glüdlich zu 
machen, und fle ſcheue nicht Himmel, nicht HöNe, geſchweige 
Menfchen! Sie war mir nun da, wenn ich an fe Dachte, fonft 
nicht; bald konnte ich Ihr felber rufen — und fie erfihien. Zu—⸗ 
letzt fhimmerte mir aud ein Schein von ihr feitwärt3 oder in der 
Berne, auch wenn ich nicht mit voller Seele an fie Dachte, und 
der Schein zwang mich wieber dazu. 

Ich ſchwaͤrmte und träumte nun feltfam. Ich träumte von 
einem Priefter in goldenen Gewändern, der fie mir zum Weibe 
gab; Chiorli verſprach, mich nie zu verlaffen und Freud’ und 
Keid mit mir zu theilen, fo lange Gott ihr erlaube, um mich zu 
fein. Dann faßen wir an ver großen, von Silbergeſchirren glän- 
zenden Tafel unter Halbbefannten Hochzeitgäften, und Remete's 
Mutter begrüßte und weinend. Blumenkraͤnze ſchmückten den 
Saal, Geifter durchſchwebten ihn wie Töne der Flöten und Hör⸗ 
ner, Geifter flammten darin als Lichter golden und himmelblau 
und grün, und burchbeizten Die kryſtallenen Kronleuchter mit 
Farben aus Aladin's Höhle. Unſichtbare Weſen Hatten das 
Brautbett wieder hingeftellt; Engel, fon wie Mädchen, gelei= 
teten und in das heimliche, heilige Zimmer und verlofchen oder 
entſchweblen, und auf jedem verſchwindenden Antlig ſtand noch 
ein Lächeln. — O wunderlicher Tag! wunderbare Nachtl Selige 
Morgen, felige Abende darauf, ein beftänbiger, nicht verſchwin - 
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dender Zauber, als bliebe ein Breiter, roſiger Blitz, der den Him⸗ 
mel aufgethan, nun feft und Ieuchtenb ſtehen, wie ein tauſendfacher 
Regenbogen von Milchſtraßen am Tage, ſonnenſilberhell! azur« 
blau! fmaraghgrän, wie bie erſten Blätter der Bäume im Frühe 
lingsglanz! — Und fo war jeder Tag, und die Menfchen nannten 
ihn jegt Sommertag, dann Herbſttag, Wintertag! wiederum 
Frühlingstag! Mir — war ein Tag fihdn wie der andere, eine 
Nacht felig wie Die andere, Alles gleich lieblich, liebewerth und 
geliebt: Menfchen, Kinder, Blumen, Gewölt, Bettler, Sonne, 
Früchte, Mond, Weinreben, Ulmen, Mandelblüthen und Sterne, 
wie wenn in der Levante nach prachtvollem Sonnenuntergange 
endlich eine Bläue duftig Himmel und Erde, Meer und Schiffe 
gefärbt, ober wie mit einem Schleier bezogen. Ein Monochrom 
der ewigen Liebe. 

So Lebt’ ich Tage, lange — ich weiß nicht wie lange. Da 
warb mir immer banger zu Muth, immer ängftlicher, weher im 
Herzen. Denn Chiorli, die ich zulegt wie eine Madonna mit dem 
Kinde auf Goldgrund von Mantegna gemalt, faft deutlich er⸗ 
blickt, Hlieb mir nun Nächte, Tage, dann wochenlang aus! mir 
ward peinlich, gräßlich vor Furcht in der Verlaffenheit, der Ein« 
famkeit! Ich erblickte fie wohl wieder, aber immer nebliger, Teich« 
ter, buftiger jedesmal, und Durch ihren Nebelfchleier auch jedes⸗ 
mal ſie felßft banger, beforglicher, Tiebender, weinenber. Ich hatte 
Teine Ruhe mehr. Im Haufe erfchien fie mir zulegt gar nicht, 
nicht am Tage, nicht in der Nacht, weber im Abend» noch Mot- 
gendaͤmmer. 

— Aulſo es war ihr Geiſt geweſen! Der Mutter Antworten 
verſtand ich nicht, ober ſie kraͤnkten mich; mir dauchte, als zerriffe 
ber laute Schall dieſes Geſchreies — wie mir nun Ihre Rede vor« 
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kam — mein Ohr. Ih ſuchte Shiorkb auf dem Muskusthurme, 
fie erſchien mir nicht! — Virlleicht kame ſie zu mir draußen af 
dem Meere? — Ich fuhr mil dewſelben wohlgekuuntn: Sepiffer 
hiraus in des Gondel im Zauberglanze des Mondes, wenn: bie 
Merredflaͤche ſchimmerte, ſchweigſam und: nun hingehaucht wie ein. 
Traum — ich ſtarrte in die ſauften, nuausſprechlich blinkenden 
Dämmer der verſtoſſenen, anhauchenden Berne — es regte ſich 
nichts! Feine Möwe tauſchte mirh! Ich blieb bis üben Mitter · 
nacht! Die Gellebte blieb aus. Ich kehrte zutuck. Ich ſchlief in. 
Kleidern den Morgen, den Tag, Bis in ben neuen Abend im be⸗ 
quemen Seffel, aufgelehnt mit dem Kopf auf Die Arme, mit denen 
ich anf dem geoßen runden Tiſche ruhte. 

— Ge fand ich mich wieder. Ich richtete mich auf, ſo wohl, fa 
friſch und Earl Die Lampe brannte hell, wie fonft, und doch ſo 
etgenhelll! als verfkäub’ ich ihr Licht wie deutliche Rede. Auf dem 

! Aſche faß in feinem Hemdchen, weiß wis ein. Heiner Engel, ein 
Lebliches Kind, ein Kaaͤbchen mit lichten Haͤrchen, roflgen War 
‚gen, blaues Mugen, bie mich groß anſahen. Wein. Gott! ſprach 
ich und ſtaud auf. Chicelis Mutter hielt das Kind mit beiten 
Armen umfaßt. Ich frug ſte, wo ich fer, ob ich Iche, wache, er 
ich ein anderes Weuſch, ob ich das Kind hier geworben. Sie 
antwortete nicht, fe weite nur, uns wie mir fühlen vor Freuden. Sie 
fland auf, fie heb das Kind unter ben Aermchen, mit welchen «a 
nach mis langte; fo ſchwebte «8 mit einſtnkenden unbiawfftenmen« 
den Süßen much mir. Gs konnte nicht reben, aber «8 ſchrie vor 
Luſt; es richtete ſich an mir auf, es wankte, ich umfing es, und 
feim Kinbergeficht drang gleichfam warm und zart in mein Ge⸗ 
Ft, feine Augen glänzten vor meinen Augen, und mie ich 8 
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wun derlich aufah, verwunderte es fidy und langte zusäd nach 
Chiorlas Mutter. 

Bo iſt Chiorli? frug ich mit Herzklopfen. 

Die Alte ſahe einen Augenblick verlegen nieder. Wie hat 
Sie mein Kind geliebt! ſprach fle dann. Sie waren gefund und 
— wohl, nur ohne daß ſie es mußten! Kein Menfch ahnte Ihr 
Geheimniß. Sie liebten bie lebende Chiorli, ohne daß Sie es 
wußten — nur Das war mein Bedenken! — Ach, wenn Sie eo 
jest, jept e8 nicht wiſſen, dann war Ehloelt'6 Liebe und Leid, ihr 
Opfer und Alles, Alles vergebens! 

© Zah weiß! Ich weiß Alles, Alles noch jett, und werde ca 
ewig nie vergeffen! o möchte mir ewig fo fein! ober einmal wieder 
fo! ewig! antwortet’ ich ihr und frug dann zagend: Sind wie 
Beide es allein? oben find wir brei durch das Kind? oder vier? — 
find wir es nicht mehr? ober noch? — 

Da nahm die Mutter bie Lampe und ſchlich mit dem Kinde 
auf dem Arm mir voran in Das Eleine Nebenzinmen, wo ich Re⸗ 
mete zum. eben Male geſehen, wo Chierli von mir gefchlenen im 
ihrem Schmuck. Still ſprach die Alte leis, vor dem Divan ſtehen 
bleibend, ſich neigend und horchend. Sie ſchlaͤft noch! Das gute 
Kind hat ſich bald die Augen ausgewacht und geweint, daß Sie, 
wie der Arzt zwar fagte, zur Heilung, — auch vielleicht zum 
Tode, wie Chiorli meinte — fir dieſe Ichten Tage nicht mehr 
fohen! Sie fürchtete, daß flo Sie mun auf immer verloren — 
wieber verlonen! Doch Gott fel Dank — 

Sie leuchtete hin. Und ein jageudlich ſchönes Weib, in | 
voller Bhästhe der zeigenben Glieder, Ing fanft gelöft vom Schlum« | 
ur vor min, ihr edies, Hebliches Geflcht halb gegen bie Mauer | 
gewendet, aber Erin Leid In den Zügen, nein ein führen Lächehs 
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am bie feinen Lippen. Ihre Arme waren bloß, ihre Hände ge- 
faltet. Ich Eonnte kaum fehen vor Thränen. Mein Herz jauchzte. 
Was ich jetzt empfand vor dieſem Weiße, dieſer Mutter, bie felbft, 
um mid nur im Traum zu beglüden, ihr wahres Leben dahin« 
gegeben und es ferner gethan, fo Tange mich noch mein Leid, 
meine Krankheit befangen — das hatte ich nicht einmal geahnet 
in jener erften Liebe. Welche Schönheit, welche Liebe und Selig« 
kelt der großen, herrlichen Welt hinter jenen, von Nebel um« 
fchleierten, engen, dumpfen Tagen ber erften Liebe gelegen — das 
ſah ich nun, und es war nicht zu faffen! Wer unglüdlich geliebt 
Hat, der danke doch allen Göttern! Er allein hat gelernt, zu lie⸗ 
ben und Liebe zu fehägen. „O ich Thor, ich Unglüdlicher!” 
ſprach ich laut. 

Und mit weicher, zaghafter Stimme ſprach Darauf die Mut- 
ter: Chiorli will wieder gehen, und gern, und wenn Sie «8 ihr 
vergönnten — mit dem Kinde — wenn es Sie reut. Sie wirb 
Ihnen ewig dankbar fein! Ste waren fo verlaflen, fo elend! Sie 
begehrten fie fol Selbft von mir! Wir mußten erft felbft nicht, 
wie Ihnen war, als Chiorli genefen. Nur der Arzt — fagte zu 
fat — — 

Ich fahe fie püfter an. 

Chiorli Hatte ſich aufgerichtet. Er weiß — fagte ihr leiſe 
weinend die Mutter. Da ſprang fie auf, ihre Arme erbrücdten 
mich bald, ihre Küffe waren nur Einer. Sie entriß der Mutter 
das Kind, fle zeigte, fle gab es mir; ich erfuhr, ich nannte feinen 

Namen. Es hieß Thurſtan — wie id. Und mie ich fle das 
erſte Mal gefehen, fo war fle wieber; das fröhliche, ſchelmiſche, 
durch und durch heitere Wefen; aber fie war mehr geworben — 
ein glückliches Weib! Denn das glüdlichfte Gefchäpf auf Erben 
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Tann nur eine Mutter-fein; und Dies fehen und faſſen nur macht 
den Mann erft glücklich. Wir erzählten und bis an den Morgen 
— von ber armen, für und hinüber gefchlummerten Remete; von 
Sagiani, dem Bräutigam, der nach biefer feiner Geliebten im | 
Herzen erlittenen Verluſte entflohen fei; auch von Baſtlaky, der 
feinen Bruder Otremba nicht verſchont und vor Gram faft ver= 
gangen und Heimgefehrt fet; vor Allem aber von unferm Ber« 
haͤltniß. Wir Hagten und lachten. Und Chiorli ſprach: Unfer 
Kind einft follte zum größten, zum heimlichen Könige werben, 
denn er iſt der Sohn von einem Geift — und der Bin ich! Da= 
bei den Mittelfinger auf die Bruſt gefegt, fah fte mich feltfam; 
und groß an. 

Und ich drückte fie an mich und fagte: Du Haft recht; denn 
Du bift ein Beift der Liebe! 
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Für Fiebende. 


%. Schefer's Gedichte. 


Tage der Jugend. 


Selige Tage, 

Tage der Jugend! 
D das Entzüden 
Sinn’ ich nicht aus. 


Augen der Blumen, 
Augen ber Liebe, 
‚Simmel und Sonne 
Lacheln mich an! 


Zaufend Gefchlechte 
Schlummern verwandelt, 
‚Heilige Wärme 

Traͤgt mir ben Geiſt. 


Bald ift es Frühling, 
Bald ift es Morgen, 
Abend und Vollmond, 


Nacht und geftirnt! 
1* 
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Jetzo erfcheinen 
Rofen im Thale, 
Lerchen in Wolken, 
Bolten in Glanz. 


Rum ift bie Kirſche, 
Nun iſ der Apfel! 
Nein, hier die Traube! 
Nein doch — bie Ruß! 


Nun ift die Schwalbe 
Da! nun verfehwunden! 
Jetzo die Garbe, 

Jetzo der Schnee. 


Bald ift das Junge 
Alt und vergangen, 
Balb ift das Alte 
Neu wie zuvor. 


Mir in dem Bufen 
Wankt nicht die Wonne! 
Schaue die Wechfel 
Dauernd im Geift! 


Selige Tage, 
Tage der Jugend! 


D das Gntzüden 


Sinn’ ich nicht aus! 


Feühlingsahnung. 


Ihr Stimmen vom Himmel, 
Bo grüßt ihr mich her? 
Was foll es hier werden? 
Erfenn’ ich es mehr! 


O Wunder, hier regt fih 
Mit Flügeln der Staub! 
‚Hier Tobert es hellgrün 
Und glänget als Laub! 


Erſt kuiet' ich und weint' ich 
Zum Glöschen im Schnee, 
Zum Krofus im Schleier, 
Und Tief, was gefcheh’? 


Num brängen zu viele! 
Wo ſchau' ich erft Hin? 
In Wonne vergeht mir 
Ganz Auge und Sinn. 


Der Schnee von den Bergen 
Wird Schmelz und wird Duft, 
Wie's zittert, wie's fäufelt, 
Wie's rauſchet, und ruft!" 
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Wie fchleicht mir's im Bufen 
So ſchwach und fo weich! 
Ich feufze, ich laͤchle 

Und weine zugleich. 


O Frühling und Liebe, 

Wie feib ihr verwandt, 

Nur Halb ohn’ einander, 
Nur Eines gekannt. 


Die fprengenven Knospen 
So ferwillt mir die Brut! | 
Bon etviger Liebe, “ 
So ahn' ich bie. Luft! 





Frühlinge Willfommen. 


Immer fominep Brüplingswind, 
Neue Sonne, feheine Tind, 

Wachſe grömend, teger Staub, 
Ueberblüh? das alte Laub! - 
Einmal ifr ja fortgegangen, - 
Bas fo fhön, fo felig war; 

Nun was folFn die ben Stangen? 
Soll ich trauen immerbar? 

Fort, Erinnerung, von bier! 

Bil Du mehr als nur ein Traum? 
Altes Fommt'nicht mehr zu mir — 
Schöne Gegenwart, nimm Raum! 


Des Liebenden Morgen. 


O Himmel droben! 

O Erbe brunten, 

In Schmelz und Grünem, 
In Früßlingspragt! 

Euch, Rofenftreifen 

Ließ fanft fo ruhen 

Zum Kranz ber Hügel 
Die aubernacht! 


SE fangen nieber 
Der Fichten Wipfel 
Goltwolten-Nahrung 
Weitfruchtend nah; 
Hoch! Nachtigallen 
Im Grün verborgen, 
O ſeid willfommen! - 
O feib ihr da! 


Indeß Du fchlummerft, 
Geliebtes Mädchen, 

Bie fhmüct der Fräßling 
Die Beet und Strand! 
‚Hier ſchwellen Knospen 
Und fplittern glänzend, 
Die er berühret 

Mit Liebeehauch. 
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Er pflanzte nächtlich 
Bei Mondes: Leuchten 
Dir Hyacintgen 

Und Krofus an! — 
Dort fehwebt im Blauen 
Des blafien Mondes 
Nun umgeftürzter, 
Berlaßner Kahn! 


Ad, Dein gedenkend 
Pfluck ich Dir Veilchen 
Aus dieſen Auen 

Um Dich beiaut! 

Und Deine Liebe 
Grräth den Liebften, 
Benn fie erwachend 
Dein Auge ſchaut. 


O Himmel droben! 
DO Erbe drunten, 
Wie fegneht, Frühling, 
Du uns mit Gluͤck! 
Bas ih am Morgen 
Für fie empfunden, 
Belohnt am Abend 
Mir reich ihr Blic! 
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Frühlingslied. 


Welch glänzender Himmel, 
So rein und fo bau! 

Welch andere Erde, I 
Umfäufelt ſo Tau! 


Weiß ſtehen dort Geifter 
Auf blafgrüner Höh! 
Horch, fingende Bäume! " 
Gorch, ſummender Klee! 


Rings goldene Flammchen, 
Die brennen und wehn! 
Sind's leuchtende Blumen? 
Mich blendet’s zu ſehn. 


Welch himmliſchet Wechſel! 
War's Traum nur, wärs Wahn? 
O greif in bie Blüthen, 

Und glaube darani 


Ber draͤng in die Kelche 
Bie- Bienen fo tief! 

Der Nachts mit dem Wurme 
Im Lilien ſchlief! 


O wer auf der Wolke, 
Die Lande burchzög'! 

Du ſchwebender Abler, | 
Ber droben da fläg'! 
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O Hügel, o Sonne, 
OD Zaumel, o Schmerz! 
Die drück’ ich das Alles 
Mit Einem ans Hey? — 


ach fingt nicht die Liebſte 
Dort feelenfeoh her, 
Und fuchet nach Veilchen? 
Die Lieb ich fo ſehr. 


Wohl ſchon ift des Himmels, 
Der Erde Geſicht — 
Doc) ſchoͤn wie der Lichften, 
ach, ift es doch nicht! 


Wohl ſchön find die Sterne 
In dimmernden Höhn — 
Doch erft in die Augen 
Der Treuen zu ſehn! 


Sind fern doch die Hügel 
Ein Bild nur! und Hein — 
Wie quillet ihr Buſen 

So herb und fo rein! 


Und wo erft die Seele, 
Die Liebe — wo nur? 
— Du bift mir die Nahe, 
Die Göttin Natur! 
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Lied des Schmachtenden. 


Welche Liebe ich” verhehle, 
Welche Sehnſucht in mir fchlägt, 
Ahnet Feine gute Seele, 

Die 68 doch wohl font bewegt! 


Bon zu flarfer Gluth gefüllet 
Stottert meine Zunge kaum — 
Die die, Rede jenen quillet 
Nehmen fie ben .beften Raum. 


Lang getäufcht, und oft getrogen 
Wechſl' ich nicht mehr meinen Plag; 
In mich felbft zurüdgezogen 

Seht’ ich koſtbar einen Schatz. 
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Hoffnung. 


Ach, wende dich, Hoffnung, 
2af mich meiner Roth, 
Deun ohne dich, Hoffnung, 
Wär ich ja lange tobt. 

und will ich ſchon ſtetben — 
Senkft du dich hernieder 
Auf Rofengewölfen, 

Da leb' und Teib’ ich wieber! 
Ach, wende dich, Hoffnung, 
Laß mich meiner Roth, 
Denn ohne dich, Hoffnung, 
SUHP ich ſchon den To! 
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Erfte Liebe, 


Lebet num wohl 

Auf immer, lebt wohl, 
Ihr alten gleichen 
Ruhigen Tage 

Ohne Freud’ und Leib — 
Ohne Liebe! 


Aber was warft du auch 

Goldenſte Ruhe 

Gegen die Wonne, 

Die mich kaum atmen Täpt! 

Die jegt fie glängen 

Die fonft kaum beachteten 

Leeren Stellen, 

Dom Glüd mir geweihtl 
a 


Füuͤllt mir die Liebe 

Nunja die Bruſt; 

Und an dem Tag; . 
Bo die mir fich wendet, 
Ohne die ich, ach, 

Nun nicht mehr leben kann, 
An dem find ich', fterbend, 
Berlorene Ruh, 

Deine himmlische Schweſter! 
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Heimath der Liebe. 


O Liebe, Liebe! Wo: bift'du Her? 
Ich frage die Nacht, und die Erd' und das Meer — 
Sie fehmeigen! — umd ach, ich weiß es ja nicht allein! 
Doch nach der Hoffnung, die du mich lehrſt, 
. Und nad) dem Himmel, den du mie gewährſt, 
Mußt du aus dem Lande der Hoffnung: vom Himmel fein! 


Nofenart. 


In der Liebe frühen Tagen 

Bit du mir fo Farg, fo ſpröde, 

Die fo vieles giebt zu ahnen! 

So wie ſich der Strauch der Rofen 
Durch des Frühlings erſtes Schwellen 
Nur mit zarten Dornen rothet — 
Bald auf feinen grünen Armen 
Wiegt er fanft verhüllte Knospen, 
Und befiegt von niebefiegter 
Himmelshuld, von Thau med Sonne, 
Trägt er dir auch feine Rofen. 
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Leben des Lebens. 


Leben bes Lebens 
IR Jugend allein, 
Lat uns vergebens 
Nicht jugenblich fein. 
Blüthe der Jugend 
IR Liebe allein, 
Laßt uns die Jugend 
Der Liebe weihn! 


Barum fo befonnen? 
Das Leben vergeht, 

Eh recht ihr begonnen, 
Iſt Jugend verweht! 

Unb iſt fie verronnen, 
Dann iſt es zu fpät! 
Wer hat noch die Sonnen 
Burüde gedreht? 


Ach! in dem Alter \ 
Verſieget der Duell, 

Dann ſcheinet die Sonne 

Nicht warm und nicht He! — 
Wie ſchon iſt die Jugend, 

Wie feurig und rothl 

Dann für das Alter 

IR nut der Tod, 
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Leben bes Lebens 
IR Jugend allein, 
Laßt uns vergebens 
Nicht jugenblich fein! 
Blüte der Jugend 
IR Liebe allein, 
Laßt uns bie ‚Jugend 
Der Liebe weihn! 


Nahen. 


Die ein Heil'genbild in feinem Frieden, 
So bezaubernd, ach, und fo gefchieben, 
So unnahbar- nahe warft du mir, 

O wie ſchaudert', bebt' und ſtrebt' ich dir! 


Wie doch fliegft dr von ben Sonnenhügeln? 
Was doch Hob mich zu dir wie mit Flügeln? 
Lag's nicht zwiſchen uns wie Belfenkluft, 
Wie ein Meer, worüber niemand ruft? 


Denn feit jenem zarten Lockenſtreifen 

Unb dem rafchen himmlifchen Ergreifen 
Halt’ ich dich gebannt wie einen Geift, 
Der mir num ein ewig Glück verheißt! 


2. Schefer's Gerichte: 2 
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Nahrung des Herzens. 


Die war es nur ein Feines Wort, 
Das fie mir fagte! 

Wie war es nur ein Silberblick, 

Den fie mir tagtel 

Und felig 1e6” ich lange Seiten 

Schon von dem Worte nur, dem Bid! 


So bringt Ein Stern bie Sternennacht, 
Ein Lerchenſchwirren 

Verheißt des ganzen Frühlings Pracht! 
So wird einft broben 

Ein Wink die Seligfeit beveuten, 

Ein ganz unnennbar ew'ges Gluck. 
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' Die Freundin Amor's. 


O, wie möcht’ ich fo gern es ihr fagen, 
Was ich ihr fühle im Buſen mir fchlagen! 
Ad, und wie feurig möcht’ ich fie faffen, 
Sie wonnig umfclingen, und gar nicht laſſen! 
Wo iſt denn bie alte, die felige Welt, 
Wo das, was fich liebt, ſich in Freiheit gefelt? — 


Sieh! Ewig heim führen die Mufen uns wieder 
In's Urreich des Schönen, der Fabeln und Lieber! 
Und walten fie herrfchend, erfchallen die Töne, 
Da faff ich dich arglos, erröthende Schönel 

Mit göttlicher Kühne, was hegt mein Gemüth, 
Das fingt dir bie Mufe verftändlicd im Lieb. 


2* 
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Erwachen im Mai. 


Erfte Sonne im Mai, 

Bie eine goldne Spinne 

Spannft du dic, flimmernd im &E, 
Sichtbarswachfend umwebſt 

Mit dem Morgenftrahlengefpinnit 
Du wonnig mir Aug’ und Bruft: 
Du befühleft Teis, wie bie Schnecke 
Mit Tangem Auge, die Zither, 

Die dem Glüd meiner Jugend 
Melodien raufcht; 

Du ſchatteſt mit Rofenfchatten 
Mir Hin auf die leuchtende Wand 
Durch die hellen Scheiben, 

Die brechenden Hyazintgen, 

Nicht umfonft fo gepflegt; 

Du höreft die Nachtigall, 

Unter deren Schlag 

Ich geftern im Glanz des Mondes 
In fanftquellenden Thränen entfchlief, 
Ja trinf du Selige auch 

Wie der Morgenblume Duft 
Meiner erſten Geliebten 

‚Heiligen Morgengefang. 
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Die Krone der Liebe, 


O Mond und Geſtirne, 
Ihe ewigen Hohen, 
Ihre Wolfen, ihr Reigen 
Des Himmels, ihre Klippen, 
Euch nehm’ ic zu Zeugen 
Mit ſchluchzendem Herzen — 
‚Hier lieg’ ich entflohen 
Dem Lächeln, den Lippen, 
Der töbtenden Liebe! 

O felig Gefhich, 
Nun mein ift das Gluͤck! 


O Bater ber Liebe, 
Allvater dort oben, 

O fende von droben 
Beſchwichtigend Schmerzen 
Mir ab und Gefahr! 

— O Worte, o Blick! — 
O flieh vor dem Glück, 
O flieh vor ben Fteuden 
Nicht Länger zurück! 


Und kannſt Dur fie meiden? — 
So drüde die Hohe, 

Die himmlifche frohe, 

Die Krone der Liebe 

Dir gläubig in's Haar! 
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GSläd der Befchräntung. 


Denn ic mit vergnügten Sinnen 
Nachts zu meiner Liehften wandle, 
Und ber Vollmond, wie ein euer, 
Eben ſich dem Ward entſchwungen, 
Steh’ ich, in bie Pracht verfunfen, 
Sprech’ ich ernft zu meinem Geifte: 
Ach, was ift doch al dein Leben, 
Gegen jenes Wunderleben! 

Doch mein fel'ger Geift erwiebert: 
Möchte -du dort. oben fteuern, 
Selht die nußlos, ewig glänzend, 
Und hier biefes liebe Weſen 

Nicht dies holde Mädchen kennen? 
Alles was du ſterblich liebeſt: 
Stadt und Menfhen, Freund und Blumen, 
Sterblich alles, und doch felig! 

Du nur Iebft das wahre Leben. 
Und dann öffn’ ich fill bie Thüre, 
Die Geliebte, meiner harrend, 

Drin im Dunkeln zu befchleichen; 
Doch das loſe Tiebe Mädchen 
Spielt den Geift auf leifen Soden, 
Und bald Hier, bald da im Zimmer 
Hör’ ich Geiftesfeufgen: ad! — ad! — 
Sud’ ich mir den Geift zu fangen; 
Doch dann, eh’ ich mir's verfehe, 
Schließt fie mic, in ihre Arme, 
Be, halblachend und halbweinend! 
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Des Geliebten Schufucht. 


Knospe ber Rof’, erwach', erwache! 

Denn der Fruhiing fepmädte, o Liebling, 
Sonnewärmend bie fertig das Thal. 

Ueber bir ausfpannend die Blaͤue, 

Streute in deines Mutterſtocks Schattung 
Dir ſchon Manbelblüthen und Veilchen; 
Komme! verfäume nicht Länger bie Herrlichkeit! 
Schweſterlilien ſcheinen dich an 

Mit ſchnellleuchtenden weißen Flammen, 
Morgenroͤthe durchſchleicht dir Löfend 

Dein füßichmellend-verfvonnenes Herz, 
Silber · Libellen — geflügeltes Waſſer — 
Biegen dich ſchwirrend, furrende Bienen 
Küffen den Schlaf von deinen Lippen — 
Knospe ber Rof’, erwach', erwache! 

Denn dich erwartet des liebendſten Madchens 
Selbſt erſt knospend⸗ jungfraͤuliche Bruft, 


Tod und Leben aus einer Quelle. 


Wenn ihr theuern Röschen wüßtet, , 
Wüßtet, wo ihr fo gewelfet, 

Und von welcher Heil’gen Wärme, 
Ach, wie würdet ihr's bedauern, 
Daß die Schöne ruch mir gegeben! 
Cuer letztes Hauchen athm' ich, 
Druͤck' euch in bie naſſen Augen, 
Doch der reinſten Liebe Thraͤnen 
Weden euch nicht mehr in's Leben; 
Und doch, ach, wo ihr geftorben, 
Würd’ ich Todter erſt lebendigl 
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Geftändniß. 


Iſt dir's ein Glück, zu wiffen, daß ich bein bin, 
So fühl’ es ganz! Hab’ ich doch nun en Wefen, 
Das ganz mich Fennt, und meines bücftenb einſaugt; 
In dem, wie in bem wärmften Spiegel, ich, 
Mir felber Holdentfrembet, neu empfinde 

Mein reinverflärtes Selbſt; aus bem ich, gleich 
Aus vollem Duell, der fel'gen Erde Freuden 
Und Leiden alle mild und lauter fchöpfe; 

Um welche ich des Lebens heil ge Mühen 

Mit Luſt bewalte! — Hab’ ich doch ein Wefen, 
Im das fonft jede mir uur halbe Wonne 
Hinüber zittert, das mit Teifen Zeichen 

Schon, bei des Tages düferen und fchönen 
Erfcheinungen ich Teicht beteute, welches 

Mich Teicht bedeutet, und fo wie ich ſchwanke 
Auf dem gefährlichzfehmalen Lebensftege — 

Mir bebt! und ach, verfänf' ich — o der Gnüge: 
Der Himmel ift in der geliebten Brut — 
Verſant ich, lebte meine ew’ge Liebe, 

‚Hell, wie ein ſtiller Stern, bewahret fort 

In deiner Seele naͤhrend- heil gem Aether. 


Friederike. 


Dich anſchaun, iſt Leben! dich miffen, tobt fein! 

Ach, doch wer erkräge der Augen Schmelz, dem 

Blick nicht wehrend! ſchauderte nicht vor deinen® 
Schmachtenden Munde! 


Und mich reißt, mich reißt es an dich aflmächtig! 

Aber denk’ ich's nur: wie ich deine Lippen 

Küßte, du mich ſchlaͤngeſt an deinen Bufen — 
Huͤlfe ihr Götter! 


Nein! drum will ich nimmer begehren, was mein 
‚Herz ja doch nicht trüg’! o dein Aug’ — entſeelend — 
Wend' e8! deine Lippen entzieh” von meinen! 

Winde die Arme 


208! denn wie an Schlangen, gebunden, fları’ ich! 
Nur zu deinen Füßen erbuld' ichs! — lag' ich 
« Einft in deinem Schooß — o ba läg’ ich felig, 
Aber geftorben. 
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Sommerlied. 


Der Himmel ift offen, 
Das Land und die Seren! 
D fegfiches Hoffen 

Wie iſt es erfült! 


Bor blühten die Büfche 

So weiß — und bie Höhen — 
Nun dunkeler Friſche 

Grünt alles und quillt! 


Zum himmliſchen deſte 
An ladende Tiſche 
Biehn fröhlich bie Gaͤſte 
Bald ein und bald aus; 


Sie kommen, fie fpinnen, 
Sie baun in bie Nefle, 
Und ſchwaͤrmen von binnen 
Und räumen das Haus. 


‚Hier dufteten Welchen, 
Nun Teuchten Hier Nelken! 
Nur alles ein Weilchen, 
Dann hat es genug. 
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Woher, o ihr Nelken? 
Im teigendem Schimmer! 
Und denkt zu verwellen? 
IR alles nur Trug? 


‚Hier grünet dahinter 

Die After fchon immer, 
Die fpät noch bis Winter 
Mit Blühen nicht ruht! 


Im Schatten, im Laube 
Still blähn ſich die Früchte, 
Boll faugt fi die Traube 
Bon goldenem Blut! 


Horch! abenblich -Fichte 
Im Iauigen Blue 

Das Midchengezüchte 
Bies plätfepert und lacht! 


Sie hat mich befehieden 
Mit fehnendem Kufle; 

O Hoffnung, o Frieden, 
D wär es ſchon Nacht! 








Morgengefühl. 
Morgenröthe, darf ich's denfen; 
Welche fühe heil'ge Nacht! 

Wie ſich leis die Sterne fenken, 
Die da droben uns Bewacht! 


Wo das Licht herauf mir leuchtet 

Aus dem blaffen Morgenthal — 

Dort! — fagt, was euch Augen feuchtet — 
O geliebter holder Strahl! 


Wie die erſte Lerche froͤhlich, 

O Natur, in's Blau ſich ſchwingt, 
Schwingt mein Herz zu dir ſich felig, 
Das mir zittert, bebt und Klingt. 


O wie fühl ich mich fo innig, 

Stark und gut und feſt und rein! 
Berg und Thal mit Luft umfpinn’ ich, 
Alles Schöne iſt ja mein. 











Allmacht der Liebe. 


O Sonne, wie ſtrahlſt du im Blan! 
Bolles Regen des Tages 

Baltet mit Cut, denn er fchlittet 
KAM) fein ganzes Fülhorn 

Ueber bie Lebenden aus! 


O Glüd: die Gluͤcklichen fhaun! 
Lerchen verlieren in Wolfen — 
Bienen im Klee fi, Wandrer 
Singend in Blüthen, die Berge 
Duftig in himmlischen Schmelz! 


Dech lies: die Geliebte verheißt 
Mir „mit den Sternen“ zu Fommen! 
Nun verlifht mir die Sonne! 

Und der Tag ift verloren, 

Schweigen und Dimmer um mich! 


Und in mir it Schauen’ und Gut! 
Bluͤchſt du ſchon, goldener Nachtfchein? 
Dufteft, Jelaͤngerjelieber? 

Abendſtern, dich erblick ich! 

Sehe, Geliebte, nur dich! 


30 


Denn du nun ſtrahleſt hervor 
Schöner, als alle Geſtirne! 

@eicht, wie ber Tag und bie Blumen 
Bor. dir verfchwanden — erhellſt du 
Rings nun mit Glanze die Nacht! 


O Liebe! Heilige Macht, 

Darfft du das Prangen zerfldren? — 
Weil du die Quelle der Schönheit 
Biſt und des Lebens, ſchaffſt du 
Immer bezaubernb fo fort! 


O Liebe, fo dienen nur bir 

Alle Erfcheinungen! Prachtvoll, 
Wenn du fie, fehnend, hervorruft; 
Sie find nichts, wo du nicht biſt. 
Sie find nichts, wo du bift. 


Geliebte! fo mache fortan 

Du mir Seiten und Tagel 

So, wie du willſt, wird Frühling, 
Milde, Gefang und Klarheit — 
Oder Nacht um mich fein. 
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Herz im Herzen. 


Jetzt, da der Mond bie reine Bahn 
Boll Zauberglanz durchftrebt, 

Und Wald und Fluß das Thal hinan 
Mit Dimmer überwebt — 

O hätt’ ich Flügel wie der Schwan, 
Zu Ihr wär” bald geſchwebt! 


Er ziehet fanft im obern Zelt 

Mit Teifem Silberflang, 

Die Flügel fprühen, monberhellt, 
Bald fieht fie ihn vol Drang — 
Gewiß, Ihr Herz iſt bang gefchwellt, 
Und macht mir gar fo bang! 





Verwandlung. 


Nun die Nacht.mit goldnem Auge 
In die fillen Thaͤler blickt, 

Und die Liebenden nun alle 

Erſt vereint und fill beglüdt, 
Muß ich leider von ihr Fehren, 
Die mich gern, fo gern behielt, 
Ad, im vollen Scheideluſſe 

Süß verräth, was fie mir fühlt! 


Schöner Mond, du Zaubrer, Löfe 

Mir die menfchliche Geftalt! 

Buſch und Blüthen pref’ ich an mich — 
Sieb, o gieb mir Geif'sgewalt! 

Diefe Türme, diefe Mauern 

Dann durchſchweb' ich leicht und flott, 
Und mit wonnevollen Schauern 

Derd’ ich dann bei ihr — zum Gott! 





. 


2. Scefer's Gerichte. 
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SHeimliche Wonne. 


Wann id) erft am neuen Morgen, 
in unendlich Glüd verborgen, 
Bon der Allerfchönften gehe, 

Und nur ſchuchtern um mich fehe, 
Den? ich ſcheu in meinem Wahn: 
Alle fehn dic) darauf an! 
Menfchen, Wolken, Fluß und Sonne, 
Alle willen deine Wonnel — 
Aber Menfchen, Fluß und Sonne 
Schweben hin in eignet Wonnez 
Blau und leer und ſtill und weit 
Liegt des Himmels Herrlichfeit, 
Lächeln muß ic, was ich hege — 
Und fo ziehn fle ihre Wege! 


Klein nur bit du, Menfchenbruft, 
Die du ſelbſt doch Alles Haft! 
Welche Seligfeit und Luft 

Kann fo fiill fein wie ein Traum! 
Was der Himmel nicht umfaßt, 
Hat in einem Serzen Raum. 
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An Agnes. 


Wenn ich Dich jegt, mein volles Gluͤck, 
In den Armen Halte, hör’ ich wieder . 
Deiner Stimme erften Gefang, 

Seh? ih dein erſtes Zauberlächeln, 

Stehſt Du vor mir, wie ein Wollkenbild, 
Wieder mit deinen fehmachtenden Augen — 
Ach, und Du felber bift jede beiner 
Frühern Geftalten, die ich mein nennend 
Froh nun in Dir an den Bufen brüdel 


So umfängt dem Knaben bei der golbnen 
Nektartriefenden Honigicheibe 

Der Srüßling wieder die daͤmmernde Bruft: 
Ihn umfäufeln die Lüfte fo Linde, 

Ihm ſtrahlt wärmend bie Maienfonne, 
Blintet wieber die Wiefenfihöne 
Taufenbfarbig, und aus den Blumen, 

Die er ſich eifrig zum Kranz will yflüden, 
Nüttelt er wieder bie fummenden Bienen. 
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Der Liebe Lohn. 


Seid mir gefegnet, bie ich vergoß, 
AU ihe Tränen! den ich gewandelt, 
Sei mir gefegnet, Weg des Lebens! 
Denn in bie Gefile der Seligen 
Bin ich gekommen! 
Und die Tränen, als Blumen bier entfproßt, 
O wie wehen, wie buften fie alle mich an! 


Nun am der Vruft ber Göttlichen, ach, 
Ruh‘ ich ſchon Tange — 
Selig es Hörend, klopfet fo füllefchwer 
Ihr Herz für mich! verbien’ ich's — für mich! 
Xiebeleuchtend fchauet ihr Auge 
Auf zu den heiligen Sternen — 
Aber ich — ſchaue ihr Lieber 
In das verklärte Auge! 
Zurückedenlend fag’ ich ihr dann: 
O Pſyche, was litt ich um Dich! 
Und faft fehmerzlich zu mir gemeigt 
Slüfern, wie alhmende Rofen, + 
Mir ihre Lippen: 
„Ach! — Wie fol ich Dir Alles vergelten? —“ 
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Brautmorgen. 


Nun laß die Sterne fliehen, 
Bir Haben unfern Ort! 

Laß Bolt’ und Wölfen ziehen, 
Wir ziehen nicht mehr fort! 


Geheimnißvolles Regen 
Und fehnfuchtsvoller Flug 
Kann uns nicht mehr bewegen, 
Dir kennen das genug! 


Bir Haben uns gefunden 

Bir Haben es erreicht, 

Bir alten uns ummunden 
Noch wenn die Nacht erbleicht. 


Das die Natur durchfchüttert, 
Bas Ale felig macht, 
Davon find wir durchittert 
Und unfee Bruſt ducchfacht! 
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Das Lied vom Kufie 


Ein Kup ift ohne Gleichen 
Der Liebe wahrfles Zeichen 
Und zartefler Genuß! 

IR Anfang, Mitt’ und Ende, 
Der Liebe Frühlingswende, 
Der Bienen Beilchengruß. 


Wer füßt, verheißt fein Leben 
Dir auch fo hinzugeben 

Und Liebesüberluß; 

Ein Ku vergilt die Leiden, 

Und für die veinften Freuden 

Dankt man mit einem Kuß. 


Du kennſt das Gold am Glanze, 
Die Jungfrau an dem Kranze, 
Das Weib ift wie ihr Mund; 
Wie frifch fie Ich’ und blühe, 
Wie heiß fie lieb’ und glühe, 
Das thut ein Kuß dir fund. 


Die Augen Tönnen trügen, 

Die Worte koͤnnen Lügen, 

Geſchenle, die man giebt. 

Ein Kup nicht? — Auch! — doch wiſſet: 
Wer nie dich recht gefüffet, 

Hat nie did) recht geliebt! 
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Was die Sonne nicht ficht. 


Alles ſchauſt du, Alles Haft du, 
Unbegreiflich reiche Sonne! 

Aber einen folchen Abend 

Wie uns Menfchen heut umzaubert 
Seit du von uns weg gefunfen: — 
Einen Halbmond in den Wolken, 
Solche fanft entglommne Rofen, 
Solchen Duft der Nachtviolen, 
Diefen Sternenglanz im Wafler, _ 


So geheimnißvolle Stille 


Und ein Horchen und ein Flüfern, 
Und dies Nahen ber Gelielten, 

Ihe Greilen, ihe Umſchlingen, 

Und ifr Halten an dem Bufen 
Und ben Drud ber lieben Händchen 
Und ihr Lächeln und ihr Blicken 
Aus dem Düfter in das Düfer — 
Haft du, fahft du das, o Sonne?! 
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Ab ſchied. 


Schöner Jungling, ſei willkommenl 
Trener Freund, fei teen begrüßt! 
Alles Leid it mir entnommen, 
Wenn mic, deine Lippe Füßt. 


Jedes Glůuͤck entfloh mir Tange! 
Jeder Gram z0g lang’ ins Herz! 
Nur bie Liebe blieb mir bange, 


Und mir blieb der Schönheit Schmerz. 


O du, Erde, froh betreten, 

O du blaues Himmelshaus, 
Laßt mich ſtill noch einmal beten, 
Dann auf ewig wandr' ich aus. 


Jung und fchön kommt alles, munter 
Aus dem kaum verhüllten Reich ; 
Alt und ſchmucklos geht's hinunter, 
Bon dem Gonnenfefte bleich. 


Schöner Züngling, neues Lehen 
Giebt dein Kuß — o nahe bi! 
Sich, wie meine Lippen beben, 
Schöner. Züngling — kuͤſſe mich. 
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Brief. 


Was foll ich dir fagen, 
Ach, in ber Liebe 
Seligen Tagen! 
Kann ich dir danfen, 
Kann ich es faflen? 
Will ichs erfchöpfen, 
Will ich's verdienen? 
duhl' ich des Wetters 
Störrifches Wehen, 
Wenn ich auf Höhen 
Liege dir ſchmachten? 
Wenn da im Dunfeln 
Tauſend Geftirne 
Ueber mir funfeln, 
Sogn’ ich die Pracht! 


Soll ich noch wuͤnſchen? — 
Gönne mir einen, 
Einen von deinen 
Ewigen Sternen 
Heilige Nacht! 

Dort will ich wohnen 
Im goldenem Belt 
Mit Dir, der meinen, 
Einzig gefellt, 

Ueber der Erbe 
Altem Gedenken 
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Ueber der Menfchen 

Dauerndem Kränfen, 
VUeber dem Frühling, 

Ueber der Melt 


Frühlings NRachtgleiche. 


Wir mochten endlich eingefchlummert fein, 

— Doch Schlaf und Traum find göttlicher Natur 
Und Fennen felig nicht das Maaß der Zeit — 
Da flieg mich leife die Geliebte an, 

Und zeigte mir ber Morgenröthe Glanz, 

Die wallend in das tranliche Gemach 

Bie eine Rofenfluth vom Himmel floß. 

Und blinkend ſchien das reinliche Gefüß 

Bom Sims der Wand, und fihattete ſich ab, 
Und gltmmend, und body nicht entlodernd, ſchwamm 
Im Kühlen Beuerglanz der feine Flachs 
Gerdthet, und bie Spindel eingetaudht, 

Womit die Liebliche des Abends ſpann, 

Und jedes Eckchen glgmm von Licht erfüllt, 
Daß felbft die Spinne an zu weben fing, 

Ir Tagewert beginnend, und der Hahn 

Grregte laut die ganze Nachbarfchaft 

Und alle Frähten rings den Morgen an. 


Da trieb fie mich mit bangen Küffen fort, 
und ich, der ich nicht bleiben konnte, ging, 
Noch oft zuruckgewandt zum Fleinen Haus: 
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Der Sonne wartend, ſteh' ich auf dem Berg 
Run einfam bier, und fehe ganz erflaunt 

Das Morgenroth erbleichen, aber nicht “ 
Und immer nicht die Sonne mit dem Blig 
Grfcheinen! ja dagegen treten leis 

Die größeren Geftiene wieder vor 

Und ſelbſt der kleinern Silberflimmer blinkt 
Aus lichter Bläue; rauſchend flammt der Wald, 
Denn feurig geht der Vollmond gar nun auf! 
Die Lerche, die ſchon an zu fingen fing, 

Steigt wieder ſtumm, getäufcht und wie befchämt 
Bom Himmel nieder in die junge Saat, 

Bang aͤchzend ſchwirrt die Eule wieber um, 
Die alte Weide leuchtet, wie ein Geiſt, 

Unb nad) der Sterne Stand ift Mitternacht! 


Iſt's nicht genug, daß Menfchen Liebende 
So oft behelligen? Nun füngft du ſelbſt, 
O Himmel, fie zu täufchen an, und ſchickſt 
Als Irrlicht gar das fchöne Norblicht mir! 
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Gemeinfamer Stoff. 


Benn ic) die Rofen ſeh' im Mondenfchein 

So dimmernd blühn wie er, und ihr Gebüft 
Mic würzig anhaucht, fo wie feines — wenn 
Die Stillgeliebte mir fo fanft dahertommt, 

So lichtbeglängt, wie Nachtgewölf am Himmel, 
Mir ihre Stimme bang und reizend klagt, 

Bie Nachtigallen im Gebüfch; wenn ihr 

Im ſchwarzen Haare nun Iohanntswürmdhen, 
Die ich ihr im bie Locken eingeſtreut, 

So golden ſchimmern, wie die golbnen Sterne; 
Wenn ihr die Thränen auf ben Wangen ftehen, 
Die fie um mich geweint, wie Than auf Lilien — 
Dann ſcheinet mir Entzüden Alles, Alles, 

Die Rofen und der Mond, die Nachtigallen, 
Die Beuerwürmchen und bie Sterne, ja 

Die ſchlummernde Geliebte, und ich felbft 

Mir nur aus Einem Stoff gewebt, und Alles 
Scheint mir fo felig, wie ich felber bin! 

Ich Füfe dann die Rofenfnospen, ftatt 

Der Lippen meiner hold Entfchlummerten! 
KU ihre fanftgefchloffnen Augenlieber, 

Wie das Gewölt, das leicht den Mond bebedt! 
Und wenn fie mic, an ihren Bufen brüdt, 
Gefchieht mir, als umarmte mic, Beglüdten 
Die Heilige Nacht, die ſchoͤne Brühlingserbe! 
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Verfpätung. 


Böfe Sonne, du ſchadenfrohe, 
Als ich mit der Geliebten fcherzte, 
Düfterte heimlich der Mond noch um uns — 
Und nun mit biefem elyfiſch⸗ leichten 
Schattengitter des Weingeranfes 

Haft du uns ſchlummernd gefangen! 


Schaue, wie fenrige junge Götter 
Ruhn wir beifammen! wie heil vergoldeſt 
Du ter Glühenden fchönes Antlig! 
Ach, und die Zähnchen, bie oft mir die Lippen 
Halten — welch' Göttergebild befig’ ich, 
Welche goldene Hebe ! 


Nein!’ ein Schoͤneres als eine goldne 
Hebe, Schöneres als Hephäftus 
Je ein wandelndes Werk gebildet, 
Gabſt du Urfünftlerin, o Natur, mir; 
Unb ich empfinbe, welch” Meifterftüct ich 
Liebend⸗lebendig befige! ' 
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Nacht. 


Wenn ich Nachts an der Bruft der Geliebten 
Seligeermübet ruhe, beraufcht 

Und gefärft von dem Kelche der Liebe, 
Und die felernde duftige Nacht 

Ihrer ehren golbnen Geftirne 

Ginen Reigen nach dem andern, 

Immer glängender, goldener Jeden, 

Leis herauf vor meinen erflaunten 

Augen und Iangfam vorüber führt — 
Beine ich auf die Bruſt der Entſchlafnen: 
Wie die Erbe, bie wunderbar alte, 
Schwebend mit Meeren und Infeln und Bergen, 
Mit ihren Tobten und Heiligen Trümmern, 
Jebt erleuchtet, jept büfer, im Himmel 
Die ein Lotus unferbfic, dahiuſchwimmt, 
Und wie gefangene Bienen im Mohnhanpt 
Bir in den fhwimmenden Zaubergärten — 
Weine ich, bis die erſchrocken Erwachte 
Bärtlich mich in den Schlummer gefofet — 
Träume ich, bis bie Geſtirne gefunfen 
Oder zerglängt in bie Morgenrdihe, 

Bis fie, mich Füffend, von mir gefchlichen 
Und aus dem rofigen Brühlingsgefild 
Voller Tau und Glanz und Gefang 
Ihres Jünglinges Haar mit feifchen 
Veilchen bekränzt, die Morgenfonne 

Ihr und der Erde mich wiedergegeben — 
Und ich ihr wieder am Bufen weine! 
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Ewige Klage 


Daß fich die Luft, und fo ſpurlos, vergißt! 

Ob du es, Bruſt, ob du Lipp' es noch biſt? 
Weiß ich doch nichts, wie der Taucher, von allen 
Tief wo er Perlen gepflüct und Korallen; 
Sauft mir's, als ob ich in Heiliger Tiefe 

Noch ungedacht und gedanfenlos ſchliefe. 

Und doch wie lechzte erwartend die Bruft! 
Schmachtete dunkeler Gluth voll die Kippe! 

Ach, wie der Gießbach über die Kippe 

Kommet und brauſet und flürzet bie Luft. 

— Gtürz ich mid, nad) der verſchwindenden Welle? 
Deing’ ich durch Felſen zur ewigen Quelle? 
Weg mit der Nacht iſt das felige Wiffen! 

Weg mit der Lipp’ ift das füße Genießen! — 
Haben dich Himmlifche Träume verwirrt? 

Sage, was ftehft du verfchränft und verirrt? — 
‚Hin zu der Holden! o hin an die Bruſt! 

Ewig erneut fie dir Leben und Luft! 
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Die Königin der Nacht. 


Beliebte! Wie du mir am Tage 
So tiefe Ruhe gönnft! Wie Teichtbedacht, 
Wie glanzumhülkt, 
Wie reizverſteckt 
Dein ſtilles Bild 
Mich kaum erweckt, 
Und leis verſchwebt in heller Erdenpracht! 
Swar hold und Lieb, und ſchoͤn und gut, 
Erregft du mir nicht Sinn und Blut — 
Mir felbft zu leben Hab’ ich Muth! 


Doch, holde Zauberin, o fage, 
Wie gehft du Hell mir auf, beginnt die Nacht! 
Wie reigerfühlt, 
Wie ſilßentdeckt 
Dein Teuchtenb Bild 
Mir Gluth erweckt! 
Wie du nun ausübft alle Tagesmacht! 
Umglänzt von Luna's Silberfchein, 
Ach, iſt nichts Andres mehr noch mein — 
Du lebſt mir nur, ich bin noch bein! 
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So ſteht verfchloffen über Tage 
Der Blumen Mond: die Königin der Nacht ! 
Ihr Rofenmund, 
Ihe Aug’ erwacht, 
Ihr Kelch wird Fund 
In hoͤlder Nacht, 
Menu feinen Reiz bie Sonne mehr bewacht; 
Ihe duftig Herz, von Gluth durchfacht, 
Geht auf, und ſteht voll Himmelopracht 
Im fchönften Flor um Mitternacht! 


Nener Morgen, neue Geliebte. 


Daucht mir doch, als wäreft du nicht mehr, 
Waͤreſt nic gewefen, fehnell verſchwunden, 
Wie die Sonne nach dem Untergang, 
Wenn du mir der Liebe Gfuth geftillt, 
Und bie Seele Wonn' umhüllt wie Nebel! 
Aber ſeh ich Morgens dich im Garten 

In dem Glanz der auferftandnen Sonne, 
Stehft du wieder los mir gegenüber, 
Wieder du, dein eigen, neu und reijend — 
Ad) und reigender durch welches Wiffen! 
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Behalten. 


; Mädchen, nicht ven Zauber Fann ich fallen: , 
Daß ich dic muß dir fo eigen Taffen, 
Bann ic) von bir gehe! 


Biſt du nicht ganz mein? 

Und doch bfeibeft du auch bein, 

Die der Mond 

Mir in feinem Himmel wohnt; 

Die ich dich fo fehe, 

Solcher ſchwarzer Locken Fülle, 

Solcher blauer Augen Schein, 

Die dein ganzes Wefen Teibt und quilkt, 
Alles fchlingt die Ferne ein, 
äglichsfiille! 

Mit mir nehm’ ich nur dein bämmernd Bild — 
Ach, und fo viel Göttlichfeit 

IR wie gar nicht da! 


Doch, nur wenig Schritte, wenig Zeit, 
Welchen Himmel Hab' ich wieder nah! 


2. Schefer'd Gedichie. . 4 ä | 
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Waͤre ein Orkus das Jahr, 

Wohnteſt dur dort in den Hallen, 
Schlummernd, noch wie du mich liebteſt, 
Dräng’ ich hinunter wie Orpheus, 
Füßrte zu mic dich herauf! 


Ach, ein kryſtallenes Schloß 

Biſt du, Vergangenheit, Menfchen! 
Nahen, hindurch nur ſchauen 
Dürfen die Biebenden weinend 
Bie fie einft Liebe beglüdt. 
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Wiederkehr. 


‚Hier an bie Belswand ſteh' ich gelehnt, 
Auffchaffend in meiner Bruſt 

Die Wonne vergangener Tage: 

So finget die Nachtigall 

Die Hyazintken wach 

Aus ihrem heiligen Schlafe; 

So nähren mit ewigem Than 
Bildende Früßfingsgeifter 

In Silbernebel fie fütternd 

Junge Knospenlippen; 

So fchwebft du, o Mond, in deinem 
Kühl aufbrängenden Feuer — 

Und fo fehön wie du, Fam Sie, 
Mir bebend geldft in Thränen, 

Und ich genoß an ihrer 

Reinen Bruft die volle 

Bonne der erfien Liebe 


. In deiner ewigen Helle. 
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Herbftlied. 


Natur, du Geliebte, 
Wie biſt du verwandelt, 
O meine Geliebte, 
In Thal und auf Höhn! 


Doch auch fo verwandelt, 
Du nadende, bloße, 

Du herrliche, große, 

Wie bift du fo fchön! 


So erröthet, entfleibet 
Vom trunkenen Bräutigam, 
Im büftern Gemache 

Die bebende Braut. 


Bo dort fie die Limmer 
Auf Blumen geweidet, 
Da webet nun brunten 
Der Nebel, und thaut. 


Bo hier ich die Winden 
Ihe pflückte, Die bunten, 
BVerfpinnt fich die Raupe 
Am purpurnen Zweig; 


Und dort, wo bie falben 
Gefträppe nun ſchwinden, 
Da warf fie mich ſchelmiſch 
Aus Blüthengefträuch. 
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Nun üben die Schwalben, 
Saut ſchwirrend im Kreife, 
Zur ſchwebenden Reife, 
Die fröpliche Brut. 


Bo füngft fie die Garben, 
Die golonen, gebunden — 
O wechfelnde Stunden! 

O finfender Muth! 


Bon rötffichen Bergen 
Ab fingen bie Winzer, 
Der Eelternben Mäbchen 

Gelächter erfchallt. 


Es ſchallt von den Bergen 
Auf gleißende Matten 

In Abendroths Schatten 
In Wald und verhallt. 


Die faufen die Winde , 
Durch raſchelnde Blätter! 
So floh, fo geſchwinde, 
Die Luft und der Schmerz. 


‚Heim donnern bie Wetter, 
Ab riefeln bie Wolken; 
So rinnet mein Auge, 
So zittert mein Herz. 





Gewandter Sinn. 


Als ich warb und als ich brannte, 
Ward ich glücklich kaum ein Mal; 
Liebe laͤßt fich Faum beglüden, 
‚Hemmt fie ſtets doch eigne Dual, 
Wer zu große Liebe zeiget, 

Der macht ftolz, befchränft und fühlt; 
Gluͤcklich, wer fein Glück verſchweiget, 
Ber verheimlicht, was er fühlt. 


Nun, als fich der Sinn mir wandte, 
Seh’ ich, wie viel ich verfchmäht! 
Doch ich weiß mich ſchneil zu ſchicen, 
Im der Jugend ift nichts zu fpät. 
Nun nach fremder Locung zieh" ich, 
Was mir das für Wonne giebt! 

Die ich liebe — fort! bie flieh' ich, 
Und Der bin ich, die mich liebt. 
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Die Vergeßne. 


An die Hyacinthe von ihmd 
Da bie Lüfte wieder glühn, 
Und bie Blumen nen erwachen, 
Willſt auch du denn wieder blühn, 
Und den Sinn mir traurig machen? 
Ad, feine Liebe iſt doch Bin! 
Was will du denn bei «mit nun blühn? 


Als ein Zeichen feiner Treu 

Wie ich dich fo forgfam pflegte! 
Liebe blüht nicht wieder neu, 

Wenn felbft Irdiſches neu ſich regte. 
D wie mir doch bein füßer Duft 
Mein tobtes Gluͤck in's Leben ruft. 


Wie ein fchöner Himmelsfchein 

Laßt fich Liebe fhaun auf Erden, 
Geht in Himmel wieder ein, 

Muß vor Untren flüchtig werben; 
Doch wer ihm fah den Himmelafchein, 
Der möchte bei dem Scheine fein. 


Der’ ich wohl vielleicht einmal, 
HSimmelsfhein, dich wiederfinden ? 
Bluͤhe, bfühe mie zur Qual, 

Liebſte mir der Hyazinthen! 

‚Du fagft mir, daß, wie Lieb’ auch glüht, 
Die Blume doch fiexüberbtüht. 
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Reiz im Wechfel. 


Lehnt nicht dort die einſt Geliebte? 

Sonſt fo Heitre, num Betrübte — 

Ach, die Holden Züge ſehn! 

Ia, fie ift noch immer fhön. 

Wird dir doch fo alt, fo eigen, 

guhlſt, wie einſt, bie Bruf bir Reigen — 
Und du Tiebft fie doch nicht mehr! 

Herz, o Herz, wer Tennt dich, wer? 
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An die Ungetrene. 


Ach, wer hilft es mir ertragen, 
Daß ich, Schönfle, dich verlor! 

Ich muß weinen, ich muß Hagen — 
Und du lebſt fo Hin wie vor. 


So entfliegt des Stellers Händen 
Seine holde Nachtigall; 

Hinter Buſch und Blütfenwänden 
Folgt er bang ihr überall. 


und er flieht fie, Hört fie ſchlagen, 
Schöner nun er fle verlor! 

In des Frühlings reinften Tagen 
Gießt fie Leiden in fein Ohr. 
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Verſohnung · 


Laß mich deine Augen trocken kuſſen! 

Haſt du denn um mich geweint? 

Komm’ an meine Bruft! laß mich nicht büßen, 
Bas fo bde nicht war gemeint. 


Senkſt du immer noch den Bid zur Erde? 
Traumef dir ein falſch Gefhid — 
Schweigend, mit mehmhthiger Geberde 
Zieht du Halb die Hand zurück! 


Fahlſt du nichts für mich in bir ſich regen? — 
Doch! — ein Lächeln, ach, ein Blick! 

Ja, bu fehenfft mir wieder beinen Segen, 
Liebe: der Berfühnung Gluck 
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Winterlied. 


So feiernd Heilig 
Ruhſt du, verfchleiert 
Im Schneegewande 
So fill, Natur! 


Und drunter Hopfet 

Bol Früpfingsteiume 

So warm, fo liebend 
Dein dichtend Herz; 


So ftellt fih meine 
Geliebte fchlafend, 
Die ich befchlichen, 


Und athmet faum! 


Der Mond befchüttet 
Mit Silberflimmern 
Die weißen Hügel, 

Es gludt der Bad; 


So fließt der Schinmer 
Bon ifrer Lampe 

Auf ihren Bufen, 

So Hopft das Herz 
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O welch Gutzüden! 

Für mich, ad), klopft es! 
Dann. wie erwachend, 
umſchümgt fie mich! 
| 
! 


So wirkt du aufftchn, 
Natur! fchön bift bu, 
Wie die Geliebte 

In jedem Schmud; 


Schön, wie die Rofe, 
Steht ihr befcheiden 

In ſchwarzem Haare 
Das Wintergrün. 


i O felig, felig, 

| In ew’ger Fülle 

| In jedem Wechſel 

| Die Bruft, die Tiebt! 


! Gleich wie die Mainacht 
In Safrandimmer, 
Aus Blüthenbüfcyen 
Die Nachtigall: 


Sei mir gefegnet, 
Du Norbfcheins Helle! 
Du heimlich Flüſtern, 
Du lange Nacht! 
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Wiederfehn der verblühten Geliebten. 


Schütte dich zu, fehütte dich zu, 
Selige Welt, 
Ueber ben Liebenden ſchutte dich zu! 


In dem Geflirr nachbrängender Sonnen, 

In dem Gewire verwanbelnder Tage 

BVerblühet die Schöne 

Die deine Rofen! 

Wie beine Rofen 

BVerglühet die Liebe! 

Mit Schönfeit und Liebe ſchwindet das Gluͤck. 

Und fein Nachtraum: das Unglück! Klage, und Leib! 


Schütte dich zu, fehütte dich zu, 
‚Heilige Belt, 
Ueber ben Leidenden ſchutte dich zu! 
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Erftes Gewitter. 


In die Blüthen, 
In die Blätter 
Raufcht das erfte 
Fruhlingswetter 
Ruft die erſte 
Nachtigall, 

Aller Blumen 
Kelche füllend, 
Himmlifch, himmliſch 
Zu den Wolken 
Aus dem Thal. 


Und ich weine 
Aus der Fülle. 
Alter Freuden 
Im der Stille; 
Mir vergebens 
Quillſt du, Thal, 
Säufeln Blüthen, 
Junge Blätter, 
Rufft du himmliſch 
Zu den Wolten, 
Nachtigall! 


Das id) felig 
Einft befeffen, 
Kann bie Serle 
Nicht vergeflen, 
Bringſt du wieder 
Mir nicht, Thal! 





B.Gchefera Anis 
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Rofenbligen, 
Blüthenleuchten 
Stürzt verwandelt 
Mir in Bufen 
Bange Qual. 


Nehmt mich mit euch, 
Boltenhallen, 

Zu den alten 
Jahren allen! 

Bo Ihe nachzieht, 
Bolten all! 

Ach, ihr laßt mich 
Bei den neuen 
Vlüthenbüfchen 
‚Hier im Raufchen 
Tief im Thal, 


Doch nicht vorwärts 
IR das Mlte, 
Nicht iR rüdwärts 
Das Berwallte, 
Nirgend, nirgend 
Ueberall! 

Bo die Schmerzen 
Eind, im Herzen 
Lebt es ruhend, 
Wie der Glode 
Jeder Hall 
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Nelkenflor. \ 


Seh” ich euch wieder, Nelken! If euch möglich, 

So bunt, fo prächtig, fo gefelig- glüdtich 

Mir jemals vor die Augen mehr zu kommen? 

Und Tebt ihr auch noch? — Guere Geſchwiſter, 
Ach, fah ich an der mir geftorbenen 

Geliebten ſtillgeſchmuckter Bruft auch fterben! 

Drum geht! Geht ihr auch Heim, ihr guten Kinder, 
Ihr thut mir weh! Und kommt mir nimmer wieder! 
Und wollt ihr, wenn ihr Heimfommt, mir fie grüßen, 
So Hagt ihr fanft: ihr Hättet mich gefehen — 
Ich lame bald nach eudy, wenn nicht ſchon mit euch! 
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Der letzte Frühling. 


In des Frühlings neuer Milde 
Loͤſt ſich mir bie ganze Bruf, 
Mit dem jungen Grün im Thale 
Regt ſich alte Fruhlingsluſt. 


Sieh, die Erd' umblühet wieder 
Ew'ge Jugend wie zuvor, 

Und dr. Fülle Hat fie wieder 

Allee, was fie je verlor. 

Doch ich fühl’ mit Herzensichlägen, 
Nicht mehr mein ift diefes Licht; 
Mir hat ſich dies Haus gefchloffen, 
Diefe Pracht gehört mir nicht. 


Gänge, wärme, liebe Sonne! 
Blühe, Erd', in alter Pracht! 
Meine Thränen abzutrocknen 
‚Hat bein Lebenshand, nicht Macht. 


Die mich liebten, die ich lichte, 
Gingen ein zum flillen Thor, 

Und fein Fruhling bringt mir wieher, 
Was mein glüclich Herz verlor, 
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Länger wünfch' ich nicht zu leben, 
Bis die Rofe duftend ſteht, 

Und dann will ich mit ihm gehen, 
Wenn ber Frühling wieber geht. 


Bas zerftreut durchs ganze Leben 
Einf mir Hie und dort gefchehn, 
Bill id) einmal noch verfammelt 
Und verffärt mit Lächeln fepn. 


Hoch im Blau des Kindes Sonne 
Dann die Glddchen weiß und grün, 
Die ſich Lindenhallen wölben, 

Wie die Hyazinthen blühn. '» 


Wie die Nachtigallen rufen, 

Benn der Mond auf Blüthen fcheint, 
Wo das Kind einft hoffend fehnte, 
Wo ber Mann erinnernd weint. 


Dir, Natur, ganz hingegeben, 
Ruf ic ans in deinem Schooß; 
KöRlich if’s bei dir zu leben, 
Sterben auch ift füßes Loos. 
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Die todte Geliebte 


Scheinſt' du heut auch nur zu ſchlummern, 
Wie, als ich dich leis beſchlichen 

Jungſt im ſchonen Maienabend⸗Bwielicht 
Und dein Lächelnd Antlig 

Mit Drangenblüthen dir beftreute, 
Blöglich deine regen Arme 

Mich, den liebend über bir Gebeugten, 
Ber umfchlangen, ach, 

Zu dir. nieberzogen!- 


Wie du, urfeiliger Donner, 

In ewiger Majeftät 

Die Wolfen durchrollſt! 

Daß in der Schlafenden 

Bekränztem Haar die Rofen fchüttern! 
Daß die ‚Seele mir ſchaudertl 


Ad, mit welchem Geiſt 
Bin ich umgangen 
So vertraut! 


Burüd gewanbter Arme 

Steh’ ich [hüchternen Auges 
Bor dem ruhenden Gebilb, 
Wie um das gefallene Meteor 
Kinder ſtehn im ſcheuer Verne. 
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Bie fie fo ſchoͤn liegt, wie im Schlaf, 

Nur wie im Krühtraum — ad, das Hold 

Schimmernde Wangenroth 

IR nur der glängende Abſchein von den Roſen im Haar; 
Ruhig Tieget fie da, fchön und tobt! 

Bas dem liebenden Sinn 

Ewig unmöglich, erfchien, 

Bas ich nimmer verfich, glauben nicht kann, nicht mag — 
Durch glühende Theänen 

Sch’ ich’, das Traumbild, und in Worten 
Unverftanden und Hohl dröhnt s vor dem Ohr: 
Sie ift tobt! 

Vater, warum, 

Bas du mir gabft, nimmſt du's zurüd? 
Bater? — ich fan, wenn du es bift, 

Dich nicht lieben; du biſt ſchrecklich, 

Ich ſchaudre vor dir! 

Ach ſo vergieb fehlendem Wort, 

Denn es verwirrt folternde Angſt 

Ja nur um das, dem du fo ſchön, 

So klagwuͤrdig zu fein felber gabft, 

Dumpf mir den Sinn! 

Was du mir gabſt, nimmft du zurüd! 
Schweigend und unabwehrlich gefchicht 

Auf Erden, was dein himmliſcher Will allen verhing; 
Nimmer begeht’ ich es von fern aus zu fpähn! - 
Walte bu dort, Heiliger, von beinen Höhen, 

Walte du ort über uns, über mich! — 

Hienieden nur 

An die erbliche, mitleidende Bruft 

Will ich mich ſchmiegen, fanft an ihr weinen 
Geſchloſſenen Aug’s, und fo ertragen 
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Dein vorüberbraufend Geſchick! 

Aber bie einzige mir noch übrige Bruft, wo ich es Titt 
Gern alP dein vorüberbraufend Geſchick — 

Hier Tiegt fie mir kalt! 

Und es fchlägt in ihr Fein Herz 

Mehr für mich! 

Bern ift der treu liebende Geiſt, fern entflohn, 
Schwergefchlofien das fanft blinkende Ang’, 

Und bie einf mich fo füß tröftende Lippe 

Schtoeigt fo tief! graufam, fo Tang! — 

Ad, ift dir num beines Geliebten 

Unfäglichfter Schmerz 

Gleichgüftig fo bald, fo ganz! 

Verlilgt ans der Bruft jegliches auch noch fo leiſe 
Bagen um das erfchredlichfte Geſchick deines Geſchlechts, 
Treuloſe, feit dich ber Tod Faum umfchfang! 


Schwermüthiger, ſchweig! 

Ehrt auch bein Herz nicht den Gehorfam der Tobten! 
Daran erfenn’s — daß fie dich nicht 

Tröftet, daß fie Fein Wort, 

Keine Thräne für dich Hat, ben fie fo 

Liebte — daran, daran erfenn’s: 

Sa, fie ift tobt! ja, fie gehört jego dem Gott! 

Hört du ihn hoch donnern? Er iſt's! 

Ach, ich entfag’ iht, ich entfage! 

Sentt fie ihm Hin! 

Segen und Heil! Fried' und Ruh über ihrl 

Still, fie iſt fein! 

Xieben nur will ich fie noch and, bei ihm! 

Wohl mir, und wohl, ſchlafendes Ohr, auch bir, 
Daß du dies Liebesfchwerläfternde Wort nicht vernahmſt, 
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Die du gefolgt, felige Jungfrau, biſt dem himmlischen Beruf, 
Frommen unfhulbigen Gange! 

O daß ich num ganz Einſamer auch 
Durch des Lebens UnglüdsLabyrinth 
Schuldlos und rein trüge mein Herz! 
Bis das wohlthätige Grab — R 
Seglichen gern bergenb, der Beinen Troſt, 
Keinen Rath, für bie Leiden mehr 

Sat, die das Leben bringt — 

Meinen Schmerz bald auch verbirgt, 
Und mich. 


Die Locke, 


Du, ihre Locke, wenn ich dich nicht Hätte, 

Nicht immerfort auf meinem Herzen fühlte, 

Das nur, um länger Ihrer zu gebenfen, 

Noch länger wünfcht zu fehlagen, dann bebünkte 
Mir alles jenes Gluͤck der erſten Liebe, 

Die Wonne bei ihr, mit ihr — nur ein Traum! 


Doch ruht einmal mein Auge über bir, 

Gefchieht mir, als verfänt’ ich in die Tage, 

Wo fie mic, Tiebte, in die heil'ge Nacht, 

Ach, wo fie mein ward! gläuzt mir jener Mond, 
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Mild, wie in einer Grotte, ſchmachtet fe 

Bor Macht der neuen Wonne Hingebeugt; 

Dann fanft, fo wie ein Geiſt, zu feiner Klarheit 

Auf hebt fie ihr erblaßtes ſchoͤnes Autlitz 
Und birgt fie felig es vor ihm, an mir! 

Fahl' ich ihr Zucken, ihre Lipp' an meiner 

Lehenbig! — dünft mir biefer Himmel heut 

Mit feinen Wolken felbft, dies neue Thal, 

Der Glanz, der Schmelz, dies Grüne — nur ein Traum! 


So kommt der Lenz in taufenbfacher Schöne, 
Die Sonne waltet, wirft bie Blumen aus, 

Und goldenfchön umgürtet fich die Erbe; 

Ein ungemeßner Reichthum feht dir offen — 
Bon Allem pflüft du Eine Rofe bir! 

Doch wendet bald die Sonn’ ihr herbftlich Auge, 
Mit feinem Schönen ſchließt der Himmel zu, 
Und nur bie Roſe ‚bleibt dir, fort, unläugbar. 
Mit fanfter Gegenwart: in welchem Himmel 
Du, göttfichen Befiges voll, gewanbelt. 


N 
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Die Iohannistwärmehen. 


Heimlich ſtreut' ich euch, ihr Funken, 
Ihr in's Haar, ihr in den Buſen, 
Als fie füß in Schlaf geſunken 

Hier am ſchwuͤlen Abend ſaß. 


Mit ter Heinen Blendlaterue 
Sanftes grünes Licht verbreitend 
Gingt ihr lieben, goldnen Sterne, 
Ach, wicht wifend, wo ihr gingt. — 


Bieder fliegt ihr ſternverdunkelnd — 
Sucht fie! — Sucht fie nicht im Grünen! 
Doch — da fihläft fie, von euch funfelnd, 
Unter biefem grünen Gras! 





sr 
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Die legten Tage. . 


Nun hab’ ih Ruh’ in meinen letzten Sonnen; 

Die Stürme diefes wilden Herzens ſchweigen, 

Es fühließt ſich, gleich dem Mohn, bei Sonnenneigen, 
Und mit der Hoffnung ift die Qual verronnen. 


So fihließt das Jahr auch heiter, wie's begonnen: 
Längft heimgezegen find der Wetter Reigen, 

Der Herbft will noch im vollen Schmud ſich zeigen, 
Und gleißenb ruhn die Fluren überfponnen. 


Auf Wolfen bin ich durch die Welt gezogen, 
Hoch, uͤberſchau'nd der Erde Herrlichfeiten, 
Und felig lebt’ ich droben ewige Zeiten! 


Nun trug mid) auf den Berg ein Regenbogen. 
Du warft’s, die mich fo felig macht', o Erbe! 
Und gern fteig’ ich zu bir in's Grab, o Erde! 
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Die Vollmondnacht. 


Süngling. 
Wieder herauf ſchwebſt du, o Mond, 
Wieder tie da glänzend und fehön 
Als ich noch froh kommen dich fah. 
Sieh, denn du Famft denen zugleich 
Dämmernd, die ich Kiebend-geliebt 
Bölig-beglüdt einzig befaß! 
Bieder herauf fhwebft du, o Mond, 
Immer noch vol! — Aber dein Freund 
Weinet ſeitdem Tange ſchon, ach, 
Ueber der Welt eilend Geſchick! 
Wie? — du verbirgft, Seliger, dich 
In des Gewoͤlls duſtres Gezelt! 
Kannft du noch nicht Thraͤnen im Aug 
Einfamer Treuliebender fehn? 


Mond. 
Selig find die Tobten. 
Wohl der Erb’ entgangen, 
Sind fie doc, im Kreife 
Bo die Sterne. wanbeln. 
Sieh’, ich fomm’ und gehe 
Leuchtend dir und ſchwindend — 
Und fchau’, wie die Tobten, 
Stets der Sonne Antlig. 
Alle deine Tobten 
Schau ich auch; fie Lächeln, 
Daß du drunten weineft. 
Selig find die Tobten. 


A ...... 
Zwei fchöne, hold ſich ähnliche Geftalten 
Seh' ich ſich nahn mit rofigem Gefiht — 
Für wer im Heiligtum muß ich euch Halten? 
Nicht fremd, kenn' ich bezaubert jept euch nicht! 
Um euer Antlig ſchwebt ein Glanz, ein Ahnen, 
Die an ben letzten Schöpfungstag mich mahnen. 


Aus ſel ger Tiefe feid ige aufgefliegen, " 
Aus ew gem Clement feid ihr gewebt, 

Se alt, wie bort die Felſen um ench liegen, 
&o jung, wie ſich die RoP am Bufen hebt! 
Die Sonne fieht an euch mit Göttergnüge 
Des erften Menfchenpaars gottgleiche Züge. 


Bas jenes flernevollen Aethers Hallen 
Durdftrömt, ernährt, mit Schönheit fie erhellt, 
Was mächtig in den alten Jahren allen, 

Bas einft noch Funftig alle Knospen ſchwellt — 
Durch eure Adern fühlt die Ströme rinnen, 

In eurem Geift ven Geift der Beifter finnen! 
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Biviefach getheilt, und Eins in Zwei Gebilden, 

Und Mann und Weib, und Weib und Mann zugleich 
IR die Natur, in ihren taufend Gilden, 

In Meer, in Luft, in ihrer Blumen Reich; 

Ihr feid fie felbft fo fühlt euch Eins in Zweien, 
Und Swei in Einem! und bald Eins in Dreien! 


Fühlt euch in jenen Taufend, die da kamen, 

Auf deren Grabespyramid' ihr fteht, 

Und in den Taufend, die wie Blumenjaamen 

Des Lebens Sturm noch auf die Erde weht; 

Ihe Tebt, ihr Liebt, ihr ſchaut die fpäten Räume — 
Des Schöpfer Worte blühn fo fin wie Träume! 


Die Sterne werben eure Reihn begleiten, 

Die treu des Nachts mit jevem Wandrer ziehn, 
Die Sonne folget ihnen in bie Weiten, 

Die Erde wird um ihre Füße blühn, 

Die Heut, wird heil um eure legten Söhne 
Der Himmel ruhn in feiner erften Schöne! 


Wie viel auch Häupter treten vor bie Sonne, 
Jedwedem fehenft fie Morgens einen Tag; 
Jedwedes Beilchen hat in voller Wonne 

Des Frühlings ganzes Teuchtendes Gemach! 
Der Menſch, von taufend Weſen unverkümmert, 
Hat eine ganze Welt, bie rings ihm ſchimmern 


Und wie geheimnißvoll in ſich verborgen 
Die Rofe — aller Rofen Leben trägt, 

Die blühn noch werben alle Sommermorgen, 
Und welche ihren Schmnd ſchon abgelegt, ' 
Die aller Rofen Duft in Jeder glühet, 
Wie aller Rofen Bild in Jeder blühet: 





&o zuckt durch eueres Gefchlechtes Glieder 
Das gleiche Weltgefühl, die gleiche Luft 
An golbnem, magifchem Geflecht hernieder, 
Und jede Bruft genießt, was aller Bruſt, 
In jedem Haupte flammt das Feuer helle, 
Und Alle -werden Cins an jeder Stelle. 


Genieße denn der Welt, die ench gegeben, 
Boll Liebe! in der Liebe Liegt die Treu: 

In Treue: Fried' und Glück und fel’ges Leben, 
Die Liebe macht das Alte ewig neu! 

Und fo verjüngt in euch der Menfchheit Tage, 
Vom Paradies die alte fhöne Sage! 
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Und wandle büfter über Wief’ und Matten, 

Im boppeltreizbar tiefen Herzen 

Auch doppeltgroße, boppelttiefe Schmerzen; 

Und ziehe in des Waldes dunkle Schatten, 

Um fe zu ſliehn! micht ihtr wo zu begegnen, 

Das Auge Ticht von Hoffnung — der verwegnen! 


Canzoue, wie? — Die Liebfte fchidt dich wieder? 

Ich beuge mich vol Wehmuth auf dich nieder — 

Und fich, — da fleht mit ihrer Hand gefchrieben: . 

„In Stolz verhüllt ſich ſchonend banges Lieben! 

Ich weine, fo wie du! Doch jene Sonne 

Schaut nichts umfonft, nicht dein noch mein Betrüben! 

Sie fieht fie ſchon voraus die fhönen Tage, 

Darin du mir, wie Traͤum', erzäglft die Klage! — 

Doc Alles ſieht Sie nicht! — ich glüh’, ich zagel — 

Der Mond nur fieht — bein funges Weib — vor Wonne. —“ 
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Im Verglänzen der Morgeuſterue · 
Seftine. 


Wie viele gab ich wieder an den Himmel, 
Seit ich hier wandle auf der ſchoͤnen Erde! 
Ich ſeh's, fie bleiben aus von Tag zu Tage, 
Vergebene blid ich Nachts zu jenen Sternen, 
Und nicht enträtgfeln kann ich diefe Wunder, 
Die widerfahren find der frommen Seele. ° 


Warſt du denn immer einfam, liebe Seele? 

O nein, nicht Tängft erſt kehrten fie zum Himmel, 
Bor meinen Augen felbft geſchahn bie Wunder; 
Bir wandelten zugleich auf biefer Erbe, 

Wir blickten Nachts zugleich gu jenen Sternen — 
O wie fo falfch fie find, die ellen Tage! 


Die Tobten bleiben aus von Tag zu Tage — 
Zu Hoffen Hört nicht auf die trene Seele; 
Der Abend fommt mit feinen fhönen Sternen, 
Die Sonne fteigt empor am Rofenhimmel, 
Die tanfend Blumen Fehren auf bie Erde — 
Und in den Wundern hofft die Liebe Bunder! 
. . 6 
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Und nimmt dein Schiefal denn fo fehr dich Wunder? 
Aus fonnigem Gefpinnft beftehn die Tage, 

Und immer Sterbliche nur trug bie Erbe! 

Doch unfihtbare Schwingen hat die Seele. 

Sieh, fertig ſchon umwölkt auch did, der Himmel, 
Und fchon beſtrahlt dich Glanz von jenen Sternen! 


Und weinft du nur zu den geweihten Sternen! 
Geſchehn nicht unaufhörlich alle Wunder? 

Seit jener Zeit gefchloffen wär’ der Himmel? — 
Gedulde dich noch gern die Furzen Tage, 

O allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann fenft man dies Gebein auch in die Erbe. 


Dann lebe wohl, du neugefchmücte Erde! 

Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 

In Heifgen Schlaf verfenkt entſchwebt die Seele. — 
Doc; Ieb ich noch, und faffe kaum die Wunder: 
Wie Taubenflügel, angeglänzt vom Tage, 

Dehnt feine Morgenwolfen aus der Himmel! 


Wie ſtaͤrlt die Nacht mit Glauben an den Himmel! 
Ach, welche Liebe flammt fie in die Seele! 
Und welche Hoffnung träuft wie Thau zur Erdel 





Die Welt macht Schlaf. 
Seſtine. 


Die Mutter trägt ihr Kind hinaus zum Früßling, 
Zeigt ihm bie Blüthenbäume rings, die Blumen, 
Bum erflenmal! und Wolfen, Berg und Sonne — 
Doch von dem Glanz geblendet, von ben Liedern 
Der Bögel ganz beraufcht und von den Düften, 
Lehnt fih’s an ihre Bruſt und finkt in Schlummer. 


Und dert, verfenft in einen tiefern Schlummer, 

Begräbt man einen Greis im hellen Frühlingl 

Bas Tiegt Beranfchendes doch in ben Düften? 

Was Sinnbetäubendes in Erdenblumen? 

Bas Schlummerbringendes in Brühlingsliedern? 
Was Haft du Tödtliches an dir, o Sonne? 


Als Kindern nur gehörft du uns, o Sonne, 
Wahrhaftig an! Da ift uns Schlummer: Schlummer 
Wir faunen tief den nie gehörten Liedern, 

Wir leben draußen ganz im fhönen Frühling 

Und unfere Gefchwifter find bie Blumen, 

Kaum daß die Nacht uns trennt von ihren Düften. 
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Dann teitt die Menſchenwelt aus Nebelvüften, 

Hoch in den Aether fteiget uns die Sonne! 

Mit Füßen treten wir die armen Blumen, . 
Wir fehnen uns am Tag, und Nachts im Schlummer, 
Vergebens naht dem ſchweren Sinn der Frühling, 

Er wird uns aft mit feinen alten Liedern! 


Nur warn wir lieben, ruft uns aus ven Liedern 
Der Geift der Welt noch einmal, aus den Düften! 
Den Himmel dann bedeutet uns der Frühling, 
Nichts ift fie, fie bebeutet nur die Sonne, 

Der Glückliche verwünfcht fogar den Schlummer, 
Nur Liebeszeichen find uns noch bie Blumen. 


Zuletzt bedeuten und fogar die Blumen 

Nichts mehr! Wir hören im der Voͤgel Liedern 
Nur alter Tage Stimmen wie im Schlummer; 
Ein bang Erinnern weht uns aus den Düften, 
BVergangner Tage Bild nur bringt die Sonne, 
Berlorne Wonne diucht uns nur der Frühling! — 


O Kind! entfchlafen Eannft du hier im Frühling? 
O Greis! — begraben kann man dich in Blumen? 
Und auf fie beibe lächeln Fannft du, Sonne! 


Heun Fieder. 


LS 








Heimkehr in die Zugend. 


Könnt’ ich, fo wie ein Wandersmann 
Heim — in die Jugend gehn, 
Klopft’ ich an unfrem Häuschen an, 
Das ich nicht mehr gefehn. 


„Bift du es, mein geliebtes Kind? 

Bo warft du denn fo lang? 

Teitt ein! Hu, draußen fauft der Wind! 
Bar dir nach uns nicht bang?“ 


Ach, bange, bang; drum Fehr’ ich Heim 
An eure Feuerſtatt. 

Die Mutter bringt mir Honigfeim: 
„Mein Sohn, nun if dic) ſatt!“ 


Ich ſchau' im jedes Bett hinein — 
Da, fhläft der Vater fort! 

Da, die Gefchwifter! Tieb und Klein! 
Ich ſchlaf am alten Ortl 


Vergeſſen it ber lange Schmerz, 
Mir ift fo wohl, jo wohl! 

In Freude ſchwimmt das Kindesherz — 
Im Schornftein ſauſt es Hohl! 


[| 
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„Ach, wäre nur die Nacht vorbeit« 
So feufzt bie Mutter fill, 
„Dann ſeh' ich ihm in’s Auge frei, 
Und frage, was er will!“ 


Doch ſcheint die Sonne früh, — fo bald, 
Da ift mein Traum dahin. 

Ich lieg’ auf falbem Laub im Wald, 
Haus, Alles if dahin! 


Der Rafen dect die Lieben zu, 
Kein Köhlchen glimmt am Heerd — 
Sie ſchlafen — tief, in tiefer Ruh, 
Und auf mir Tiegt die Erb! 


„Ach, wäre nur die Nacht vorbei!“ 
Seufz' ich am Tage dann. 
Fern gellt der Tobtenglode Schrei, 
Die Sonne fieht mich an! 


Die Jahre, 


Dier Jahre führen uns Her zum Schmaus, 
Dann ftoßen fle grob uns aus dem Hans, 
Die Jahre, die Jahre, die Jahre! 


Sie führen uns facht zur Liebſten ein, 
Drauf Betten fe uns in der Nacht allein, 
Die lieben, bie Teidigen Jahre! 


Erſt bringen fie uns das braune Haar, 
Dann bringen fie uns bie ſchwatze Bar, 
Die falfchen, bie wechſelnden Jahre! 


Die Allesfcyenfer die fpielen fle gern, 
Sie find die allergnäbigften Herrn, 
Die jungen, willfommenen Jahre! 


Die Wiedernehmer die fpielen fie gern, 
Sie find die allergefirengften Heren, 
Die alten, verbrüßlichen Jahre! 


Drum bleibt mein Teinkfpruch für immerdar: 
Bas Hımmern mich heut im biefem Jahr 
Die Jahre, die Jahre, die Jahre! 
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Der Inftige Vogel. 


Ich bin der Tuflige Bogel 
Bon früh bis in die Nacht, 
und finge wieder von neuem, 
Sobald ich nur aufgewacht. 


Mir geht der Himmel vol Lämmer! 

Da fingt e6, ba blaͤſt es Schalmei! 

Da hängt es voll Kränze! — da bin ich 
Mit Lerchen auf Wolken dabei. 


Mein Herz ſchwimmt immer in Freuden, 
Die Iacht die Sonne mid an! 

Nicht Einem Hab’ ich ein Leides, 

Wohl Manchem Liebes getan. 


Niemanden bin ich was ſchuldig, 
Denn niemand borget mir was: 
Drum leb ich froh wie der Vogel, 
Und wie die Blumen im Gras. 


Die lieben Blumen fie Haben 
A feinen Leichenftein, 
Unb meiner wird, wie ihrer, 
Der grüne Rafen fein. 
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Zieht dann am thauigen Morgen 
Der Jäger über die Heib, 

Da wird um fie ihm fo bange, 
Da wird ihm um mich fo leid! 


Et fteht, und Blick in die Wipfel — 
Da fingt e6, da veget es fühl — 
Das ift der Iuflige Vogel! 

Der luſtige Vogel bin Ich! 
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Unvergepliche Liebe, 


Kann Eines der Liebe vergeſſen? 
Wo muß fein Herz wohl fein? 
Ich Habe weinen gefeflen — 
Auf feinem Grabesftein! 


" Er hat mich ja nicht vergeffen, 


Er fehlief_ nur weinend ein, 
Drum Hab? ich wachen gefeffen 
Auf feinem Grabesftein! 


Bie Jemand doch Fann verfchwinden 
Aus folhem Sonnenſchein, 

Das träum’ id) bang zu ergränden 
Auf feinem Grabesftein. 


Kann ich je der. Liebe vergeffen? 
Bo muß mein Herz wohl fein? 
Da — wo ich träumen gefeffen — 
Tief unter dem Grabesftein. 
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Troſt der Nähe 


Im grünen Thal, da ſteht ein Haus, 

In taufend Rofen verborgen, ö 
Das gruͤß' ich, zieh’ ich zu. Wald’ Hinaus, 
Bon fern an jebem Morgen. 


Dort Tage’ ich am Quell mich ſull in's Grsüfg,- 


Da flattern und bauen bie Finfen, 
Da kommen die Rebe, munter und frifch, 
Die fehen mid) an, und trinfen. 


Die Mutter des Reh's, die zwingt nicht ihr a 
Den häßlichen Wolf zu freien! 

Die Droffeln thun dem Kinbe nicht weh, 

Mit dem Liebften ſich zu entzweien. 


Im gelmen Thal, da ſteht ihr Haus, 
In taufend Rofen verborgen, 

Das leuchtet mir, zieh’ ich von Wald’ heraus — 
Sie ſeht in der Thlr, voll Sorgen. 


Sie grüßt mich nicht, fie dankt mir nicht, 
Sie fühlt in der Bruſt, was ich Teibel 
Bir fehn uns ſtumm in das blaſſe Geficht, 
Dann weicht fie zuruck — und ich ſcheide. 


986 
Der große firahlende Abendftern 
Glanzt über ihr Nachts in der Kühle, 
Gr Sit auch zu mir, wie fehau’ ich ihn gern 
Bom naßgeweinten Pfühle! 


Wohl harrt auch ihr Kind mein, lauſchend im Thor, 
Die Händchen voller Rofen; 

Da bleib' ich fiehn, da läuft es hervor, 

Da kanu ich ihr Töchterchen koſen! 


Das iſt der Mutter Auge und Gruß, 
Ihe Umfchlingen, feft, wie der Winde; 
Das iſt der Mutter Lippe und Kußl 
Ihe Herz zu mir — im dem Rinde. 


Weit offen ſteht mir das Land nnd die See — 
Bas if, wo ich Sie nicht fähe? 

Sind Zweie getrennt, und Teiven fie Weh, 

Da fei e6, zum Troft, in der Nahe! 
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Die Erivartung. 


Hier fig’ ich am Gartenpförtchen 

Im goldenen Mbenbichein; 

‚Hier biſt du hinausgegangen — 
Wann fommft du Hier wieder herein? 


Du biſt von mir gezogen 

In bie weite Welt Hinein; 
Ich weinte bir Bittere Thränen 
Ich, weine fie noch allein. 


Du bift nicht wiebergefommen, 
Weil Tod die Herzen zerbricht, 
Du haft nicht die Treue gebrochen, 
Ich breche bie Liebe bir nicht! 
Sie kommen alle wieder, 

Die Sterne, der fehlende Mond! 
Ihr füßes Wiederkehren 

Das bin ich fo füß gewohnt. 


Wann alle Sterne zergehen, 

Wann droben der Himmel zerbricht, 
Bann Tod und Liebe geforben, 

Dann fommft du — und dann noch nicht! 


Bei goldenem Abendfcheine 

Ach, fig’ ich und harre bein; 

Hier biſt dur binansgegangen — 
Bann Tommft du hier wieder herein? 


2. Cähefer’s Gedichte. 7 
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Der Regenbogen. 


Der Schiffer. 
Rolle deine Wogen, 
Meer! fo wie geflogen 
Führt das Schiff, ihr Segel, fort 
Nach) der fernen Küfte Port, 
Daß ich eher fehre! 


Weite Meereshallen, 

Schön durch euch zu wallen; 
Auf der Sonne Silberfteg 
leitet rein der Kiel hinweg, 
Friſch die Bruft umfpület. 


O der füßen Stunden, 

Als ich dich ummunben, 

Bie uns Wonne ganz burchfacht 
In der dunklen fihern Nacht, 
Ach, in deinen Armen! 


Auf den blauen Wogen 

Steht ein Regenbogen 

Hocgewölkt, und ſtrahlt und brennt 
An dem fchönen Firmament, 

Kühl im Meer noch glimmend. 


Siehſt du auf den Wogen 
Ruhn den Regenbogen, 
Liebes Kind, fo denke mein! 
Eiwig, ewig bleib' ich dein, 
Siebe lebt unfterblich. 


Er] 


Der Bogen der Liebe 


Die Braut. 
Rolle deine Wogen, 
Meer! dahinbetrogen 
Segelt’ er im Schiffe fort 
Nach der fernen Küfte Bort, 
Ohne Wieberkehren! 


In den grünen Hallen 

Liegt er auf Korallen 

Und die Sonnenfäule ruht 
Silberleuchtend auf der Fluth, 
Die ifn nie gefeßen. 


O mein holder Knabe, 

Meine einz'ge Habe — 

Wie das Hare Aug ihm rollt, 

Und die Häcchen find wie Gold — 
Süßer lieber Knabe! 


Auf den blauen Wogen 
Steht der Regenbogen — 
- Ach, nad) ihm, der flammt und brennt 
An dem fchönen Sjemament, 
Langt fein Kind mit Händchen! 


Seh’ ich auf den Wogen 

Dich, o Regenbogen, 

Todtes Herz, fo denk ich bein! 
Eivig, ewig bift du mein, 
Liebe Tebt unfterblich. 
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Den Abend nun mußt ich doch kommen! 
Entgegen mir, zog dich bie Macht, — 
Dein Kahn, der ift wiedergefommen, 
Dein Hündchen, — es beilt in die Nacht. 


Dort .bligt ein ſchweres Gewitter, 

Laut donnert's im Winbegebraus; 

Ein Schrei vom Meere? — Du ruft mich! 
Hinaus, in den Sturm hinaus! 


Die Jungfrau. 
Herz! Laß du den Nahen am Steine, 
Laß tofen die wogende See; 
Bas dich nur Teife verfehret 
Thut mir in ber Seele ja weh!“ 


„Ich fuhr zu getroft bir entgegen, 
Ein Schiff nahm rettend mich auf; 
Nun fei mir am Herzen umfchlungen! 
Nun fomm’ in dein Haus hinauf! * 


„Hier Haft du mein Händchen zum Ringe, 
Da nimm die zum Gürtel den Leib! 
‚Hier bring’ ich die Freude zum Leben, 
Hier Haft dir bie Liebe zum Weib.” — 
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Der Schäfersfohn.‘) 


Der Edelmann ritt zum Thor hinaus, 
8—-— he 

Der Schäfersfohn trieb feine Lämmer aus, 
Salteri, faltera! ;,: 


Der Edelmann der nahm fein Hütlein ab, 
Se — Shel 

Er bot dem Schäfer einen guten Tag, 
Salteri, faltera! :,: 


Ad, Edelmann, laß dein Hütlein ſtohn, 
He — — — he! 

Ic bin ja nur eines Schäfers Sohn, 
Balteri, faltera!:,: 


) Ate ein Wiegenlier, wenigfens 200 Jahre in unferer Bamltie, hier aufe 


Mk Es Hat die jhönfe Meloric. 
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Biſt du denn mur eines Schäfers Sohn? 
Se — — — he! 
Und gehſt in Sammet und Seide davon, 
Balteri, faltera! :,: 


Was geht es den folgen Edelmann an? 
Se — — — he! 

Wenn es mein Here Vater bezahlen kann! 
Valteri, falteral :,: 


Der Edelmann faßt einen grimmigen Zorn, 
He — — — hl 

Er ließ ihn werfen in aͤußerſten Thurm, 
Falteri, faltera!: 


Ad, Edelmann, laß meinen Sohn am Leb'n! 
8—-—— he 

Dreihundert Stüd Ducaten die will ich dir geb'n, 
Salteri, falteral ;,: 


Dreihundert Std Ducaten find gar fein Gelb! 
He — — — Bl 

Dein Sohn muß liegen im weiteſten Pr 
Balteri, falteräl :,: 


Ad, Edelmann, laß meinen Sohn am Leb’n! 
ve — — — he! 

Dreihundert Stůck Limmer bie will ich dir geb'n, 
Falteri, falteral :,: 
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Wenn du mir willſt dreihundert Stuck Lammer geb'n, 
Se — — — he! 

So will ich deinem Sohne meine Tochter geb'n, 
Balteri, faltera! ;,; 


Bär’ deine Tochter von Ehren fo feomm, 
Se — — — he! 
So bekaͤme fie nicht eines Schaͤfers Sohn, 
Falteri, faltera! :,: 


Segenden, Balladen und Kabeln. 
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Das Bettelkind. 


Gott Bater faß in guter Ruh 

Und fah der lieben Erbe zu. 

Ein Andrer hätte nichts gefehn, 

Bielleicht auch nicht ein Hüttchen ſtehn, 
Beil eben Abendbunfel war, 

Nur Schnee und Sterne funfelten Harz 
Jedoch ein Tiebend Herze fieht 

Bas feinen Lieben wo immer -gefchieht. 
Drum fah auch vom Himmel eine Fran 
Mit feuchten Augen, doc; jept genau, 

Ihr armes Kind auf Erben gehn 

Mit Bettelbrod, bei Sturm und Wehn, 
In fehlechtem Kleidchen, ſchlechten Schuhen, 
In altem Tuͤchlein, ohne zu ruhen 

Und fror — und ging doch, in Fried und Ruh, 
Zu Nacht verftoßen, der Fremde zu, 

Und feufzte nur hinauf zu den Sternen: 
Bo ihre Mutter da wär’ im Bernen? 
Und blieb in der Kälte vor Freuden ſtehn 
Indeß ihr die Augen übergehn. 
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Da fpricht die Mutter im Himmel broben, 
Bum Bater, den die Engel Toben: 

Ad, fiehe das gute Töchtereben mein, 

Ich wünfchte, du nähmft es in Himmel ein! 
Sie Hat feinen Menfchen auf der Welt, 

Nur das Bettelbrod, das ihr Händchen Hält, 
Sie Hat fein Bettlein, nicht Laub noch Stroh, 
Unb doch verfäßt fie auf Gott ſich frohl 

Und darum, ach, verlaß fie nicht Dul 

Gib mir zur Seligkeit fie dazu, 

Da Hätte ich fie, da hätte fie mich, 

Ad, Himmlifcher Vater, erweife dich! 

Die kann ja Keiner das Gute wehren, 

Du lannſt ihr nichts Lieberes als dich beſcheren. 


Da drängen die Engel fich ſchon heran, 
Gut Wert das Hätte gern Jeder gethan. 
Doch der himmlische Bater ſpricht in Fried’: 
Berfucht mir erft bes Kindes Gemüth. 


Und flugs fort eilt ein Engel hinab — 

Und begegnet als Bettler, alt am Stab, 

Dem armen Kind mit feinem Brod 

Und grüßt: Mein Kind, ach, fegne dich Gott! 
— Ich — muß Heut Hungrig zu Bette gehn — 
Gute Nacht! — 


Da bleibet das Mädchen ftehn, 
> Sieht matt ifm wanfen in ftummer Roth 
Und ruft ihm nach: Da Haft dur mein Brob! 
Der lehrt, und nimmt es unb fegnet fie: 
„Verlaß dich auf Gott, ver verläßt dich nie.“ 
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Und wohler wirb ihr zu Muthe daranf 
Und dankbar blickt fie zur Mutter auf. 


Doch mit dem Tächlein vol Bettelbrob 

Kommt der Engel in Himmel und tritt vor Gott. 
Die Mutter möchte das liebe Brob 

Gern Eoften! Doch wirb fle fenerroth, 

Denn ber himmlifche Vater in feinem Schooß 
Bewahrt das Tuͤchlein und achtes nicht groß. 


Er winkt nur. Und zum zweiten hernieber, 
Schon fliegt ein Engel zum Kinde wieder — 
Und tritt als armes Knaͤbchen ihm vor, 

Das barfuß ging und Mlappert und fror. 

Das fieht das gute Kind und fpricht: - 

Warm hielt mic) das Roͤckchen, ich frieke nicht — 
Das nimm du als Mäntelchen, nimm die Schuh, 
Ich Bitt’- dich, nimm auch das Tüchlein dazu! 
Und zieht ihm die Schuh an, vor Eifer ſtumm, 
Und giebt ihm das Mödchen als Mantel um, 

Ia fie muß ein Stüd mit dem Knaͤbchen gehn, 
Die lieb ihm Mantel und Schuhe flehn! 


Drauf mit den Schühlein, dem Röckchen und Tuch 
Kommt wieber der Engel zum Himmel in Flug. 
Die Mutter weint die Schüplein an, - 

Die machte dem Kind noch ihr guter Mann! 
Doch der himmlische Vater in feinem Schooß 
Bewahrt fie zum Brod, und achtet’s nicht groß. 


Er winkt nur. Und zum dritten hernieber, 
Fort ſchwingt ein Engel zum Kinde ſich wieder — 
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Saukt Peter’s Gericht. 
Legenze. 


Sankt Peter an der Himmelsthür, 

Der Pförtner, hatte für und für 

Vand hundert Jahr ſchon aufgefchloflen, 
&o Tag wie Nacht gar unverbroffen 

Die Thlr gedlt, daß fie nicht knarrte 

Und herein! gerufen, wenn Jemand ſcharrte ; 
Nun warb das Harren ihm ſchier zu kraus 
Und mit fid, ſelbſt gerieth er in Strauß. 


Als mir der Meifer die Schlüfel gab, 

Da ſprach er: Petrus, Gewalt du Hab’ 

Im Himmel und auf Erden, zu binden 

So wie zu ldſen nach deinem Befinden. 

Bon der Höllen doch ſchwieg er mit Vorbehalt! 
Die Höllen nun raubt mir alle Gewalt! 

Denn wer nicht verdammen und firafen Fann, 
Hat gar nichts zu fagen, ber Schlüffelmann! 
Drum tommt nun das ganze Menſchengeſchlecht 
Und bittet zu öffnen, mit Bug und Recht: 

Ich bin ein Sünder! fpricht Jeglicher ärmlich, 
Dann muß ich herein ihn laſſen erbärmlich! 
Das Weltgericht Hofft’ ich bei Lebenszeit — 
Nun bleibt es im Tode noch fern und weit! 
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Drum mein’ ich, des Lebens Gericht ift das Leben, 
Die jever Tebt, fo gefchieht ihm eben; 

Sa, wer bös Iebte und glücklich feheinbar, 

Dem gebrach ja das Gute, das nimmer fein war. 
Ein Böfer ift leer, von Gott abftändig, 

Deyn das Himmelteich ift in uns inwenbig; 

Im Menfchen wollt es der Meifter gründen 

Als Licht, wo fie mitten darinnen ſtünden. 

Das Himmelreich ift nur nöthig auf Erden, 

Der Himmel braudyt ja nicht himmliſch zu werben! 
Und wie ſoll die Auferftehung geſchehn? 

Alle Dinge möcht ich doch wieberfehn! 
Verſammelt fie fehn, das Meer von Meeren, 

Die Ernte von Ernten, das Heer von Heeren! 
Das Alles, was der Herr in bie Zeit, 

In's Unermepliche maaßlos verftreut; 

Des Vergangenen Schöpfung im großen Zugleich 
Das wäre das große, das göttliche Reich, 

Ohne Wiederbringung aller Dinge 

Iſt alles Einzelne kaum geringe! 

Denn wachfen dir tauſend Ding’ aus dem Einen, 
Wie fommt da ein Jeglicher einft zu dem Seinen? 
Ich meine: die Seligen find fchon da drin! 

Und daß ich hier nur fo Pförtner bin. 


Da fland ber Herr ſelbſt ihm ganz nahe, 
Der Bater der Menſchen in's Auge ihm fahe 
Und lachelte feinen Pförkner an 

Der erſchreckt in bie Kniee fanf, wie im Bann. 


Doc) freundlich ſprach der Herr uud geduldig: 
Und währt es Lang, bit dw nicht ſchuldig; 
2. Scheſer's Gerichte. 
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Doch follft du heut eine Probe fehn: 

Du felber follft aus dem Grab’ erſtehu, 

Du, Betrus, follft den Petrus richten, 

Auf welche Art, magft du dir erbichten. 
Denn bu bift auch noch nicht auferftanten, 
Dein Leib liegt vor Ioppe in Todesbanden; 
Doch zweifle nicht, und ruf dich Herfür, 

Nur hier herab aus der Himmelsthür. 

Iſt nicht jeder Lenz ſchon ein Wiederbringen, 
Vom Schoͤpfungstag ein Wiedergelingen? 
Wenn die Lerchen, wie jene erften, fingen, 
Fühlſt du jenen Tag nicht an's Herz dir dringen? 
Sahſt du im Frühling nicht einft die Reben, 
Das fchlechte Holz, ſich grün erheben? 

Sie wiſſen, fie ahnen kaum ihr Leben, 

Bie follten fie wiſſen die Trauben zu weben? 
Und aus Luft und Waſſer, das fie umquillt, 
Wirkt fie dennoch nach verborgenem Bild 

Die Trauben fo neu und alt und natürlich, 
Daf fie der Sperling erfennt verführlich; 
Und bring’ ich hervor erſt alle Dinge, 

So iwieberbring' ich fie leicht und geringe ; 
Drum geb’ ich dir Macht dich jet zu erwecken. — 


Sankt Peter erhob ſich, gefaßt aus dem Echreiten, 
Und rief zur Himmelsthür hinab: 
Sanft Peter! Steh’ auf aus deinem Grab! 


Und fiehe, ba bebte der Erbe Grund 

Und anf that Heil fih ein Grabesmunb 

Und zitternd ſchwantte Sankt Peter, der Greie, 
‚Hervor mit dem Haupte flberweiß, 
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Der fiel erſtaunt auf fein Augeſicht 
Und rief: Herr! führe mic, nicht ins Gericht! 


Und droben ruft Petrus: Da Fommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von dem Einen nicht leer! 


Und fiche, da wanfen wohl fünfzig Greife 
Aus dem einen Grab, ernft, fromm und leiſe; 
Cie kommen aus allen feinen Tagen 

Wie in jedem er war, und da ſich getragen, 
Und jeder Geift ift Sanft Peter wieder, 

Die Petri’ ftimmen an heilige Lieber. 


Und broben ruft Petrus: Da kommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von ben Fünfzig nicht leer! 


Unb fiehe, da wandeln Männer, wohl Hundert 
Noch aus dem Grabe, beifammen verwundert, * 
Und felber Petrus ift jeglicher Mann, 

Die ſchauen hinauf, fhaun Petrum an! 


Unb broben ruft Petrus: Da kommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von den Hundert nicht Teer! 


Und fiche, da fireben Iünglinge Taufend 
Aus dem Einen Grabe, fie Alle behaufend, 
Und jeder Süngling ift Petrus eben 

Nur rofig und feurig im Fruͤhlingeleben. 


Und droben ruft Petrus: Da kommen noch mehr 
Das Grab ift noch von ben Taufenb nicht Tees! 
8* 


116 


Und fiehe, da wimmeln nun Kinder herauf 
Aus dem Einen Grab ein unzähliger Hauf 
Und Alle die Kinder find Petrus als Kind; 
Und Petrus ſchaut nach fich ſelber ſich blind. 
Und um bie erfiandene Petrus- Gilde 

Noch ſchweben all’ ihrer Gedanken Gebilde, 
Gedanken, ſchoͤn, haͤßlich, fündig und rein 
Die wollen and) alle gerichtet fein. 


Und. fo muß Sanft Peter fich endlich bequemen, 
Das Gericht mit den Seinen nun vorzunehmen. 
Mit den Heinen Petern, den Großen, den Alten, 
Und fein Herz lehrt ihn das raſch zu verwalten. 
Die Kindlein, die er nacheinander war, 

Die unfchuldige Heine zutrauliche Schaar, 

Sie läßt er nur Alle fo grad' Herein, 

Denn das Himmelreich foll das Ihre fein. 

Von den Jünglingen Rößt er Drei nun aus, 
Die er wohl erfannte mit innerem Graus; 

Er fößt fich zurück als Masn, der gefreit, 
Auch den mit dem Hahn, der weint und bereut; 
Ja, wie er ſich Rolz fühlt am Himmelsthor 
Stieg' er felbft gern Hinab, und wäre wie vor 
Ein Träger des Funkens vom Licht der Melt! 


Die Demuth dem himmlifchen Vater gefällt, 

Er ruft empor bie Verftoßenen Alle, 

und Heißt fie eingehn zur Himmels- Halle; 

Und auch der Berräther, da krähte der Hahn, 
Schwebt feuerroth vor Scham heran, 

Und drüdt dem Himmelspförtner die Hand, 

Und eilt zu dem Meiſter brin, wo er verfchiwand. 
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Nun, Petrus? — fpricht der Herr voll Huld, 

Im Himmel hab’ himmlische Geduld! 

Und die ich gefchaffen nach meinem Bild, 

Wie aus der Rebe die Traube quillt, 

Die find mein Geift, mein Lieben, mein Leben, 

— Bie Jene fo deine Geſchwiſter eben — 

Und will ich einft AM in ben Himmel nehmen, 
Wirſt du dich wohl mäflen zum Schlüffel bequemen! 
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Der Gaft. 
Segen. 


Der Here Jefus von dem Himmelszelt 
Einmal nieberfchaut auf alle Welt, 

Bie alles mag fo fchön beftehn, 

Und fieht Herfür die Sterne gehn, 

Blickt auch hinab zur geliebten Erben, 

Mo es eben Nacht begunnte zu werben. 
Da ſieht er die Leut um die Tiſche treten, 
Die Hände falten, ſich neigen und beten: 
Komm’, Herr Jeſu, fei unfer Gaſt, 

Und fegn’ uns, und was bu beſcheret haft! 
Da fühlt er gerührtes Neigen, einmal 
Wieder zu wandeln im Eroenthal, 

Und felber an den Menfchen zu ſpuͤren, 
Ob fie es auch redlich mit ihm führen. 


Alfo aus einer Eden im Wald 

Teitt er hervor in Bettlersgeftalt, 

Geht faht an feinem Stabe fort 

Nach dem faft nahe gelegnen Ort, 

Und fommt an eines Reichen Haus, 

War grad’ ein Fer und großer Schmaus. 
Dort ftellt er ſtill fich vor den Saal; 
Nach ihm fragt niemand allzumal, 

Er Hört drin Lachen, Flingen, ſchwatzen, 
Als fei im Haus eine Heerde Spapen ; 
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Hört veden, was Feines Gemüthe befiert, 
Noch eines Menfhen Nugen vergrößert, 
Und fprachen fie, gemahnt es ihn fo, 
Als droſchen die Drefcher nur leeres Stroh. 
Drob er verwundert Tang geftanden, 
Spricht er zu Einem, ihm zu Handen: 
Ihr Habt den Herrn Jeſum zu Tiſch gebeten, 
Nun komm’ ich armer Bettler getreten, 
Und führ' euch feine Worte an: 

- Das ihr mir thut, Habt ihr ihm gethan. 
Da ſcheint's, fie werben ihm erft gewahr; 
Es führt auf ihn ein der Diener Schaar. 
Hinaus mit dir, bu ſchlimmer Gefelle! 
Und treiben ihn aus von Flur und Schwelle; 
Ja Einer thaͤt die Hund’ auf ihn heben, 
Doch diefe den Herren nicht verlegen. 


Nun finnt er nach, wie ihm gefchehn, 

Und finnt bei ſich im Fürbaßgehn: 

Sol er das Haus mit Feuer firafen, 

Soll er die Sünder laſſen fhlafen? 

Dan kann dem Böfen nichts Mergers thun, 
Als ihn im Böfen laſſen beruhn; 

Doch fegt er ihnen noch Gnade aus. 

So fommt er an eines Armen Haus, 

Das fieht gar Hein und freundlich aus, 
Sie effen einen gefottnen Fiſch, 

Der heut dem Vater in's Netz gegangen, 
Und haben's fo gut nicht gehabt feit Langen; 
Ein Hleines Hündlein hebet ein Bein, 

Das Hündlein will auch gefpeifet fein. 
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Die da ber Herr hinzugetreten, 

Und fanft um eine Gabe gebeten, 

Das junge Weib auffteht gewandt, 

Und führt den Bettler an ihrer Hand, 
Zu ihrem Tifch Heißt fle ihn fegen, 

Weil fie fich Heut an was Seltnem legen. 
Und eltern und Kinder wurden ſatt, 
Weil's ihnen der Herr gefegnet hatt’, 
Und fprachen: Hab’ Dank, Herr Jeſu Ehrif, 
Daß du umfer Gaft geweſen biſt! 

Die Krumen rent fie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Vöglein Speife finde. 


Drauf ſetzt ſich der Vater an's Kamin; 

Sein junges Weib kniet zu ihm hin, 

Stellt ihm fein Heinftes Kind auf den Schooß, 
Und fragt 68: Wie groß Bift du? Co — groß? 
Und lehrt's Tieb Haben ben guten Mann, 

Der hat gar herzliche Freude daran. 

Der Here fiht FIN und fanft daneben, 

Er fühlet das Herz ſich Heilig Heben; 

Der Menfchen Leben und ihre Luft 
Meberwältigt mit Wonne feine Bruſt, 

Es wird ihm wohler, es wird ihm trüber, 
Dem Göttlichen gehen die Augen über, 

Er wendet in’s Duntel fein Angeficht 

Und wehrt den quillenden Thränen nicht. 


Die Knaben bringen das Quem pastores, 
Und zeigen auf feinen Knieen ihm vor es: 
Die Hirten und Engel Nachts auf dem deld, 
Dann, wie ihm das Kind in ber Krippe gefält? 








x 
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Die heil'gen drei König" mit ihrem Stern, \ 
Gold, Weihrauch und Myrrhn darbringend dem Herrn, 
Den jungen Tobias mit feinem Künblein, 
Zuletzt Knecht Ruprecht und Chriffindlein. 


Nun Iegt die Mutter den Knaben zu Bett, 
Das Baterunfer ihn Iehren thät; 

So fihläft er ein mit nachbetendem Mund, 

Die Mutter fpricht: Mein Kind, fchlaf’ gefund! 
Dann ſchafft fie dem Bettler ein Lager herzu, 
Die Leutchen wünfchen ihm gute Ruh, 

Um vor ber falten Nacht geborgen 

Im der Hütte zu ſchlafen bis zum Morgen. 

Da ruht der Herr nun gern allein, 

Gs feheint ver Mond ihm hell herein. 


Und als der Morgen begunnte zu tagen, 
Erhebt er fich, ſich hinweg zu tragen, 
Dieweil verlöfchen der Sterne Kerzen, 

Und fcheibet, fie fegnend in feinem Herzen: 
Bleibt immer arm, ihr guten Leut! 

Den Armen ift Gott nimmer weit; 

Stets weich und menfchlich FÜHL ihr Gemüth, 
Mie felten das Herz dem Reichen glüht; 

Und dulden fie manches auf Erben gleich: 
Den Armen ift das Himmelreich! 


Bainen, Google 
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Nur eine Priefterin beachte 
Den keuſchen heiligen Umſchluß: 

. Doch heimlich mit⸗verſchloſſen Tachte 
Heroſtratus. 


Denn mit der Fackel im Gewande 

Nennt er Diana's Tempel ſein! 
„Durchzogen bin ich viele Lande, 

Ein Jüngling, nach des Ruhmes Schein! 
Biel Thaten führt ich aus, verwogen, 
Als wär ich Feines Weibes Sohn! 

Und hoffte bis zum Sternenbogen 
Beruhmt mich fehon!“ 


„Doch als ich nie mic, nennen hörte, 

Da Hang es, als id) nach mir frug:“ 

mn Ber ift das? — doch nicht der Bethörte! 
O ja! von dem weiß man genug! 

Das ift der Thor, der alle Fahrten 
Odyſſeus redlich nachgeirrt! 

Mit Aar Schwert, vol Roſt und Scharten, 
Das ihn verwirrt!" « 


mnDer feiner fhönen Bura willen 

Die lieber, als ihm Gattin fein, 

Ihn klug verfhmähend, wußt' im Stillen 
Sich der ‚Epheferin zu weihn — 

Bon Leufade den Sprung gefprungen, 
Unb ſeitdem umgeht todtenbleich! 

Des Hellespontus Strom durchdrungen 
Leandern gleich!“ " B 
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nn Den Eennen wir." — — „So lachten alle! 
Ich lachte mit, voll Wuth und Wehl 

Und wanfte in des Traumes Halle 

Der Scherin Pafiphae: 

Was göttliche Gefchichten lehren, 

Das trog noch feinen Menfchen je. 
Entſchlummernd rief ich mit Befchtwören: 
Bafiphae!“ 


„Und fruh beim Iepten Sternenglanze 

Als ich noch fehlief mit regem Sinn, 

Da trat ein Traum im Lorbeerkrange 

Ein Mann, der Ruhm, leis vor mich hin, 
Die Krone funkelnd, doch von Tränen, 
Die Füße blut⸗durchwaten roth, 

Und feine Hand roch nach Hyänen, 

Die er mir bot.“ 


„Sein Auge lag in tiefer Höhle, 
Sein Leib war abgezehrt und bleich, 
Wie ohne Herz und ohne Seele 
Die Stimme aus dem Tobtenreich; 
Und dennoch ſchwebt' in feinen Zügen 
Ein Lächeln, das vom Meinen Fam! 
- Ein ſchmerzlich wonnebanges Gnügen, 
Ein Goͤttergram!“ 


nn Das Glüc gedeiht nur in der Stille 
Bei einem Heinen @igenthum, 

in Name töbtet es, ein Wille, 

Gs flieht vorüber ohne Ruhm; 
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Bom Leben kommend, ſchafft es Leben, 
Die Liebe ſchuhts, weil's Liebe if! 
Man kann's genießen, nicht erfireben 
Mit Menſchenliſt.““ 


„„Doch dies Geheimniß, ruhmgezogen, 
Verfchmähft du! falſch nur Hommft bu anl 
Wer nachahmt, iſt um Ruhm betrogen, 

Ruhm blühet nur auf eigner Bahn! 

Sahſt du dort Heftor’s Hügel fehimmern, 

Und Jlions Höhen, frifchbeblümt? 

Weil Ilion fank in Schutt und Trümmern — 
Drum if’6 berügmt!«« 


„„Gab's feinen Tod und fein Verderben, 
Gab's feinen Ruhm und feinen Held; 
„Co fönnen Menfchen töbten, erben, 
Und überfepwwänglich wird die Welt! 
Doch Einen Werth Hat drum das Leben, 
Weil es den Tod als Krone beut, 
Ein Sel genreich wird, drin zu ſchweben 
Zum Gott geweiht! ““ 


„Doch dort auch groß und fhön zu Arahlen, 
Sei groß und fchön im Geifte hier! 

Den Himmel kann der Menſch nicht zahlen, 
Nur durch die Götter dauern wir! 

Drum mit dem Göttlichen vermählen 

Muß fich, wer Göttern ähneln will; 

Noch Jeder kann fein Schickſal wählen 

Bie einft Achill.““ 
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„„Ja, wer die Götter nur berühret 
Mit kecker raſcher Menfchenhand, 

Wird ein, in Chronos Saal, geführet 
Umfchlungen von temfelben Band; 

Die fchöne zarte Aphrodite 

Ritzt kaum nur Diomed — fie weint, 
Ihr Blut wird ihm zum gold'nen Kitte, 
Der fie vereint! «« 


„„und ſelbſt Homer ift eingebrungen, 

Der fie nur fang! Ein Name Teicht, 

Ein fchöner Ruhm wird ſchwer errungen, 

Auf zweien Wegen beit’ erreicht: 

Wer Gott ſich nenmet, Götter lehtend — 

Und wer fie laugnet und micht glaubt; 

Wer Schönes ſchafft — und wer zerflörend 
Der Welt es raubtluı — — . 
„Da wacht’ ich auf! — Was follt' ich wählen? 
Hatt' ich genug des Ruhmgewichts? 

Doch, Göttlichers mir zu vermähfen ” 

als Diana's Tempel, fah ich Nichts! 

Die Reichfte mißt ihn ohne Mühe! 

Mir gilts den Himmel! Ihr ein Hausl 

Die Fackel zünd’ ich an, und fiehe — 

Sie Löfcht ihn aus!“ 


„Die Gebern loh'n, die Winde heulen, 
Berörend bau' ich mir ihn auf; 
Aus allen diefen taufend Eäulen 
dlammt Eine Riefenfinl’ Hinauf! 
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Die Bloͤcke berften, fie zerkrachen, 
Das Erz zerrinnt zum golbnen Fluß, 
Und Keiner foll dir ftehn und Lachen, 
Heroſtatus · 


„Und wer Diana's Namen nennet, 

Nennt meinen ſtaunend in ber Melt! 

Ich ‚fühle, wie die Gluth mich brennet 
Tief unter diefem Sternengelt! 

O nicht umfonft will ich fie haben 

Die Aücht’ge, doch furchtbare Macht ‚ 
Des Menfhen! Der nur wird begraben — 
Mein Nam’ erwacht!“ 


„Denn Etwas — Alles ift der Namen, 
Ein Tag, der nur der Sonn’ entquiflt! 
Ein Palmenbaum aus Balmenfaamen! 
Ein Weſen, und des Weſens Bild; 
Die Iris, noch auf Helies Grabe, 

Der Phoͤnir, ber ber Aſch' entraufcht, 
Ein weiß geworbner alter Rabe 

Der blind noch Taufcht;“ 


„Die Königemumie, die in Friede 
Fortglängend, einft der Welt getrußt! 

Die Fledermaus der Pyramide, 

Die foäter Wand’rer Fackel put; 

Ein Marmorbild, deß Gott verfunfen, 
Doch der 8 war! Richts zeugt der Schein! 
Dies Haus zu zünden, nur als Zunfen, 
Mußt du es feine — — — 
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So ſchleicht ex ſchweigend aus dem Diinfeln, 
Das Werk, als Letter, noch zu ſchau'n, 
Und ſieht — er ſieht Diana funfeln, 

Mit Schaubern und mit heil gem Graun, 
Die drunten waltenb, waltenb broben 

In ruhig⸗ großer Majeflät, 

Boll abſchen ihre Haͤnd erhoben, 

Ihm wehrend fieht! 


Da ſinkt er zu der Göttin Füßen 
Gebeugt und überwurtben hin, 

Die ſchnode Frevelthat zu büßen, 

Die er gebrütet fchwer im Sinn — 

Doch ploblich Hört er Tritte ſchallen! 

Er birgt fich Hinter dem Altar; 

Es naht — es flüflert aus den Hallen — 
Es if ein Baar! 


Er fieht: ein Mädchen ziehet luſtern 
Und fchmeichlerifch die Priefterin 

Mit flarfen Armen aus dem Düftern 
Zum Altar der Epheferin! 

Auch Sie haͤlt, füffend, ihn umfchlungen, 
— Den Mann verräth fein Ungeftüm — 
Und von der Kypris Raufch bezwungen 
Erliegt fie ihm. 


Er hört der Liebe füßes Stammeln, 
Ihr Schweigen wird Verbrechen nun! 
Und als fie ſcheu fich wieder ſammeln, 
Eich felig müb’ in Armen ruh'n, 
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Spricht fie: wenn das Diana fühel 
Mein Koon, weh, nur einen Ruß! 
Und ber, den ich um bich verfchmähe: 
Heroſtratus! 


Empört, mit kaum verhalt'nem Grimme 
Erkennt er Bura! — und er weint; 

An ihrem Wort, an ſeiner Stimme 
Erkennt er Koon. feinen Freund! 

Die Göttin mahnt ihn: „Raͤche, räche 
Den Graͤnel!“ — und er ruft hervor, 
Als ob Diana aus ihm fpredye 

Zum Sünder: Ohr: 


„Beh! — Me! — Beh euch! — Ihr Ftevler, zittert! 
Die ihr den Tempel frech entweiht! 

Diana fah! laut murrend wittert 

Der Sturm her, Blige zum Geleit, 

Die euer ſchuldig Haupt zermalmen! 

Der Rächer naht mit ſchnellem Fuß; 

Und denkt, wenn Heiß bie Flammen qualmen: 
Heroftratus!" — 


Sie liegen bleich, und ſchreckverworten; 
Da zuͤndet er die Fackel an, 
Zu Aſche ihr Gebein zu dorren 
Wird Rache ſeines Ruhmes Wahn. 
Daß ihm der Ausgang ſie bewache, 
Stedt er in Brand das Cedernthor, 
Die Palmentreppe zu dem Dache 
Springt er empor. B 
2. Schefers Gedichte. 9 
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Dort, auf des Giebelfeldes Spige, 

Schaut er dem Tempefbrande zu — 

Die Flammen ſtechen durch, wie Blitze, 

Gr fingt ein Lied in ſtolzer Ruh. 

Schon halkverfengt und blind vom Rauche 

. Hört froh er, wie das Dach ſich hebt! 
Und graus bie Schreienden, im Bauche 

Der Gluth begräbt, 


Da fhlagen ungeheure Flammen 

Zum Himmel, roth ihn hüllend, auf; 

Ganz Ephefus fteht dumpf beifammen 

Und flaret hinein, und ſtaunt hinauf; 

Da ruft er laut, den Sptung zu wagen, 
„Mic) ſchaue, Bolt von Ephefus! 

Wer das gethan? — Ich kann's euch fagen: 
— Heroftratus!“ 
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Das Todtengericht. 


Des Lebens Bild Iebet fort, 
—R 


Durch Memphis hallt es: Der König iſt tobt! 
Doch bleibt er auch tobt uns verpflichtet; 
Nach Trismegiftus uraltem Gebot 

Wird heut er am See gerichtet, 

Und wie er lebte, wie er war, 

Bird alem Volke offenbar, 

Heut wird der Mantel gehoben! 


Und auf thut fich des Palaftes Thor, 
Dein Aegyptens Könige thronen, 

Und feierlich fehwebet ein Zug hervor: 
Zünglinge'mit Siſtern und Kronen, 
Geweihte Weiber folgen dann, 

Sie blicken ſchweigend himmelan 

Und falten bie Hände zur Sonne. 


Doch Über VeMKönige Mumie Liegt 

Sein purpurner Mantel gebreitet, 

Den goldenen Scepter darauf gefügt, 
Der wunberfam funfelt und deutet! 

Bier ſchwarze Ctiere ziehn ihn fort 

Zum furchtbarsfchauerlichen Ort, 

Sein Urfheil dort zu empfangen. 

. Pr 


A 
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Und um ben vergolbeten Wagen gehn 
Die Priefter mit Stäben, in Schleiern, 
Die Gebete fummend zur Erbe fehn, 
Sobald die Pofannen feiern; 

Herolde fchreiten weit voraus 

Und rufen ernft durch Memphis aus: 
Kommt, euern König zu richten! 


Fort! eilet zum Ser Acheruſial 

So murmelt es dumpf in der Menge: 
Durch's Mumienfeld find wir eher ba, 
Und meiben der Wachen Gebränge; 
Der Hierophant im Sarg und lot, 
Der ftellet ihn den Richtern vor. 

So ziehn fie hinauf in Schaaren. 


Da fipen die vierzig Richter Bereit, 
Gefchmüct mit der Wahrheit Bilde, 

Und hoch auf des Seees Geſtad' und meit 
Umber auf bemi Belfengefilbe ° 
Harrt tobtenftill ſchun Jung und Alt, 

In heif’ger Brühe hergewallt, 

Unb ſchwebt mit den Bliden im dernen. 


Da Iagern bie Männer aus Ms gefchaart, 
Aus Theben mit hundert Thoren, 

Dort, die Heliogolis Mauer bewahrt, 

Da, welche Tentyra geboren; 

Und jede Stadt im ganzen Land 

Hat Einen doch zur Schau gefanbt, 

Ihr göttfiches Mecht zu befunden. 
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Und ſchimmernd ruben.über dem See 
Die elyfälfchen delder, 

Dort ſchrecket der Tempel ber Hefate, 
Da wehn ihre ſchaurigen Mider, 
Das Labyrinth droht ernft und ſchwer, 
Und ftill vom flillen Lethe her 
Shift Charon näher und nahe. 


Und kaum Hat die Menge, ben Fährmann befchaut, 
Der gelandet im traurigen Nachen, 

Da wird es vom Nil her lauter und laut, 

Die die Wogen des Meeres erwachen; 

Doch ſchnell verſtummet, weg es fah, 

Wie groß und nichtig ihm geſchah, 

Vom Olanze der Bahre getroffen. 


Es treten die Weiber, die Priefter herein 

Mit ernfem, gehaltenem Schriite. 

Und räuchern und fprengen, und beten und weihn, 
Und ſtellen bie Bahr’ in die Mitte; 

Die Jünglinge, für jedes Land, 

Des Gottes Sinnbilb in der Hand, 

Stehn roſig umher um ben Tobten. 


Wen bringt Ihr uns — fraget der Richter Chor — 
Bu der Ifis Tempelftufen? 

Da hebet der Priefter ven Mantel empor, 

Da ertönt ein bewunderndes Rufen; 

Des Tobten bleiches Angeficht 

Beſchaut der ew gen Sonne Licht, 

Und bie Sphine mit göttlichen Lächeln. 
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Das Urteil über die Tobten ift frei, 

Und fei auch der Tobte ein König; 

Nur vor den Unfterblicyen traget Schen, 

Wer vor Menfchen fich ſcheut, den verhöhn' ich! 
Weh dem, ber falfches Zeugniß zeugt! 

Beh dein, ber Wahrheit arg verſchweigt! 

Er töbtet im Grabe den Tobten. 


Und ſtockend hört es die wogenbe Menge, 
Schaut auf den Richtling, und ſchauet ſich un; 
Und heimlich fragt es ſich dumpf im Gebränge, 
Doch Zeglicher ſchweigt, und bleibet ftumm, — 
Und wieder fragt er Weib und Mann: 

Klogt Niemand feinen König an? — 

Da fehweigt es nur tiefer umhinnen. 


Und forbert bringenber: Herr ober Knecht, 

Wer mußte vom Könige dulden? 

Wen Hielt er nicht Wort? Wem verhielt er fein Recht? 
"Wem ilieb er verpfäntet mit Schulden? 

Wem that er wohl? Der ſchweige nicht! 

Den König richten ift uns. Pflicht, 

Bir richten zum Heile des Boltes! — 


Ste wiffen, fprict endlich der Hierophant, 
Nichts Boͤſes, noch Gutes zu fagen! 
‚Hier ſtehn die Feldherrn, Allen bekannt, 
Die feine Schlachten gefchlagen; 
Die Freiheit gilt der Völker Blut, 
Ihn zwang zum Bau nur Waſſerfluth, 

“ Er Eonnte kaum Altes erhalten. 
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Bir bringen den ſtillen König euch ber, 

Bo Jeder gleich iR — zum Ser, 

Er braucht nur noch Eins, ein Grab — nichts mehr, 
Dec wie Ihe ihn richtet, gefchehet * 

Su feiner Strafe, feinem Lohn, 

Zur Schen und Ehrfurcht vor dem Thron, 

Dem Volke zur Freud' ober Rache, 


Bollendet empfanget ihr ihn, wie er war, 
Erlegt von Offris Geſchoſſen; 

Sein Himmel ift aus, feine Erde, fein Jahr. 
Sein mächtiges Walten gefchloffen! 

Kein Gott fehenft' Eine Kat ihm feht, 

Und nahm' ihm Cine! unverlegt 

Ehrt Ifis fo ihre Todten. — 


Da erficht aus den Richtern ein Silbergreis 
Und mahnt die Verſammlung mit Genfte: 

Ber Gutes und Böſes vom Könige weiß, 

Und fei's der Geringfte, der Bernfte, . 
Der trete vor, und rühr’ ihn an! 

Das Tobtenamt if aufgethan, 

Und jegliche Zunge gelöfet. 


In Sinnen gewidelt ruhet er arm, 
Gefordert von Thron und von Ehren! 

Die Kraft der Sonne macht ihn nicht warm, 
Er kann ſich die Fliege nicht wehren! 

Todt if er, ſchaut! — in Iſis Schooß 
Kehrt nun der Menfch, allein und bloß, 
Und die Götter nur konnen ihm helfen. 
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Das Urtheil Über bie Todten iſt frei, 

Und fei auch der Tobte ein König; 

Nur vor den Unfterblichen traget Scheu, 

Wer vor Menfchen ſich fheut, den verhöhn' ich! 
Weh dem, ber falſches Beugniß zeugt! 

Beh dem, der Wahrheit arg verſchweigt! 

Gr töbtet im Grabe ben Tobten. 


Und flodend hört e8 bie wogende Menge, 
Schaut auf den Richtling, und fchauet ſich um; 
Und heimlich fragt es fich dumpf im Gebränge, 
Doch Jeglicher ſchweigt, und bleibet ftumm, — 
Und wieber fragt er Weib und Mann: 

Klagt Niemand feinen König an? — 

Da ſchweigt es nur tiefer umbinnen. 


Und forbert dringender: Here oder Knecht, 

Der mußte vom Könige dulden? 

Bem hielt er nicht Wort? Wem verhielt er fein Recht? 
Wem Elieb er verpfänbet mit Schulden? 

Wem that er wohl? Der ſchweige nicht! 

Den König richten ift uns. Pflicht, 

Bir richten zum Heile des Volles! — 


Sie wiſſen, fpricht endlich der Hierophant, 

Nichts Böfes, noch Gutes zu fagen! 

‚Hier ftehn die Feldherrn, Allen befannt, 

Die feine Schlachten geſchlagen; 

Die Freiheit gilt der Voͤller Blut, 

Ihn zwang zum Bau nur Wafferfluth, 
Er Eonnte kaum Altes erhalten. 
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Was ifts, wenn Alltaͤgliches laglich gelingt 
Mit des. Reiche unermeßlichen Schägen? 
Ber Großes und Herrliches viel vollbringt, 
Muß Manchen erfreun und verlegen — 
Doch zuett Fein Mund, kein Aug’ wird na! 
Und gilt's fein Grab, fo lob' ich das: 

Er war beglüdt von den Göttern! 


Da Hält das Volk den Athem verfürzt 
Bor dem Richterfpruche mit Bangen: 

Bird er in die Felſengruben geflürzt? 
Bird er zum Grabe gelangen? 

Denn unbeflochen richten fie 

Und unerbittlich Jeden hie 

Und der Gute nur wandelt hinüber. 


Zu herrſchen iſt unverbientes Loos, 
Erhebet der Richter fich wieder, 

Vom Himmel fällt in der Könige Schooß 
Die funkelnde Krone hernieder; 

Selbft Weisheit und Gerechtigkeit 
Bezahlen nicht das Purpurkleid, 

Noch nicht das Vertrauen der Götter! 


Die Sonne ift der Könige Bild! 

Nicht prangt fie fo Hoch zum Spiele: 

Sie erleuchtet, und Ienft, allmächtig und mild, 
Die Kräfte der Erde zum Biele; 

Sie zwingt fie, Blumen vorzuthun 

Und kann im Grabe noch’ nicht ruhn, 

Ihr den Himmel mit Glanze zu ſchmücken. 
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Zwar was ber Menfch auch Gutes geübt, 
Das fünnen nur Götter ihm Ichnen — 
Doch wer nicht gefehaffen, nicht thätig gelicht, 
Deß konnen wir Richter nicht ſchonen! 

Und Er war König! büß er ſchwer 

Der Krone Loos mit Grabesehr! , 

Die die Blicht groß, if das Gewicht grof. 


Da berühret den Tobten ein bienenber Greis, 
Und fpricht: Nun Ihr ſchon ihn gerichtet, 
Erlaubt es mein Herz, ach, es machte mir heiß, 
Doch zur Wahrheit And wir verpflichtet. 

Ich bin ein Sklav' ans Babylon, 

Treu dient’ ich feinen Aeltern fchon, 

Ihn rettet’ ich einft aus dem Nile. 


Da verhieß er mir dankbar über ein Jahr 
Den Tag der Preiheit zu fehen! 

Doch if'8, da er mein fo gewohnet war, 
Ans Liche — Bis heut nicht gefchehen. 
Das Bolk bezeugt, daß dem fo fei. 

Der Richter ruft: Geh, du biſt frei! 
Bollfizedt, was die Urne gefprechen! 


Da werben die Priefter zu Schergen, da wird 
Sein purpurner Mantel zerrifien, 

. Sein Scepter zerbrochen, der fplitternb klirrt, 
Sie werfen die Kronen zu Füßen. 

Unb jeder ſteht, als ob er fchlief’, 

und ſchami ſich ſtatt des Königs tief, 

Und preifet das Loos der Kleinen. 
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Und fiehe, da regt fich die Mumie facht, 
Und zudt, und dehnt die Gewänder, 

Die im Lenze die Chryſalide erwacht, 
Still drängt fie und ſprenget die Bänder; 
Und wie die braune Hülle fpringt, 

In goldnem Unterkleid fie blinkt, 

Und richtet ſich auf in der Bahre. 


Die Prieſter faſſet Entſetzen und Graus, 
Bleich ſtuͤrzen die Naͤchſten zur Erde, 
Die Nahen draͤngen bie Fernen hinaus 
Mit wehrtnder Schreckensgeberde; 

Die Weiber Hüllen feſt ſich ein,. 

Der Kühnfte ſtarrt ihn an, wie Stein, 
Dumpfmurmelnd: Wer hat ihn erwedet? 


Da rufet die Stimme : O fliehet nicht! 
Ich bin euer König, und lebe! 

Ein wacher Zeuge von meinem Gericht, 
O fehet, ich weine, ich bebe! 

Doch beffer jegt in Schmach vor euch, 
Als ewig einft im Tobtenreich 

Mein Bild mit Schande beladen! 


Da faſſen fie Muth: O feht ihn, er weint, 
So lebt er! — ihr flohet vergebene — 
Denn wenn ein Kind auf Erben erfcheint, 
So weint es zum Zeichen des Lebens! 
Drum nahet, helft ihm! ach, er weint, 
Ein König hat ja feinen Freund, 

So Hören’ wir, wie es gefihehen. 
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Ja, fpricht er, ein König hat feinen Freund! 
Doch hatt’ ich eine Geliebte, 

Die groß und unfterblic mit mir es gemeint, 
Benn begnögt ich an Kleinem mich übte! 
And war ich fröhlich — weinte fie, 

Und deutete mir fpit und früh 

Nach dem See und den Pyramiden! 


Denn ein edles Weib ift göttlicher Art, 
Sie ift Jeuer der Helden und Leben! 

Im ige it das Schönfte der Erde bewahrt, 
Ben fie Lieben foll, muß es erfireben! 
Aus Furcht für mic, fann fie die Lift: 
Stirb! überzeug’ dich, wie bu biſt, 

Und höre die Stimme bes Gottes. 


Denn Alle wiffen, wie Einer iſt, 

Klar ſteht er da, wenn fie es fagen! 

Drum hört’ ich euch, was ihr vom Könige wißt, 
Dem Lebenden frommt noch dies Wagen; 

Bas Rechtes, Wahres; Großes lebt, 

Bohin der Gott mit Menfchen ſtrebt, 

Beim Volke Fannft du's erfragen. 


Und ein heller, ein tofender Jubel wird Fund, 
Hoc, ſieht man die Hände ſich heben! 

Froh fchallt aus der Tobtenrichler Mund: 

O König, es fei die vergeben! 

Das Gute ſchaff auf deiner Bahn! 

Dem Herrchen fünd ich Großes an, 

Der Wahrheit hört, und ihr opfert. 
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Da winft er Rhobope, bie fehöne, hechn, 

Mit ihren und feinen Knaben, 

Und nimmt fie zu Memphis Königin an, 
Und der Iſis weihet er Gaben. 

Im Triumphe begleitet das Vol ihn zurüd, 
Und twünfihet ſich Taut zu dem Könige Glüd, 
Der Weisheit Faufte für Wahrheit. 
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Helena. 


In der Willkür der Atriden 

Dar die Hohe Trojerftadt, 

Ihnen nun von Zeus beſchieden, 
A des Mordens müb’ und fatt; 
Und den beutefücht’gen Händen 
Bar Neneas kaum entflohn, 

Selbſt, den Tod von fich zu wenden, 
Bot Andromade den Sohn. 


Menelaos nur noch frähte 

Nach des Sieges fehönftem Lohn: 
Helena! fo raft er, flehte, 
‚Helena! um meinen Thron! 
Sieh, da ſchleppen die Gebunbne, 
Krieger, ſchlagend mit dem Speer 
Die im Tempel Aufgefundne, 
Dicht Verfchleierte ihm her! 


Und in erfter Wuth verloren 
Bill, vom Racyegeift entflammt, 
Er fein falfches Weib durchbohren, 
Bon ber all das Elend ſtammt. 
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Doch zuvor noch einmal fehen 
Muß er fie, vor ihrem Grabl 
Und mit alter "Liebe Wehen 

Reißt er ihr den Schleier ab. 


Und er fieht ihr Antlig offen, 

Und er flarrt ihr in's Geht, 
Reglos, wie vom Blitz getroffen, 
Götter, er erfennt fie nicht! 

Und er zürnt und droht erbittert: 
Welch ein Weib Habt ihr gebracht? — 
‚Helena! fo wahr fie zittert! 

Nur beruhrt vom Chronos Macht! 


Und nun flaunt er ihr erfchroden: 
Hin der Wangen Rofenfchein, 
Weiß in ihre ſchwarzen Loden 
Mifcht ſich Kummerhaar ſchon ein! 
Ausgelöfcht der Augen Feuer, 
Und ber Arme Fülle ſchwand, 
Die die Heuchlerin, ihm theuer 
Einf, um feinen Naden wand! — 


dalſche Gbtter, die ich hoöͤhne, 
Eure Schwure loſt ihr fo! 
Iphigenia, die ſchoͤne, 

Opfert' ich Euch, Hoffnungsfeoh, 
Sant den Eröfreis rief ich munter, 
Zehn Jah Bettelt’ ich um Macht! 
Zehn Jahr Völker ihr hinunter 
Starzt ic) in des Orkus Nacht! 
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Götter auf den eitlen Thronen, 

Keiner nenne euch gerecht! 

Strafen int ihr, doch nicht lohnen — 
Menelaos Lohnt ihr ſchlecht: 

Eine Odttin raubt dem Gatten 

Kypris! und, zum Höchften läd, 

Nicht mein Weib, nur ihren Schatten 
Gebt ihr ſpottend mir zurück! 


Alſo in des Lebens Spiele 
Streiten wir mit jungem Muth, 
‚Halten fimpfend im Gewühle 
Stets im Aug’ ein inn’res Gut; 
Aber ach, indem wir ſtreiten 
Um den früh geträumten Lohn, 
Und uns endlich ihn bereiten — 
IR verwandelt er entflohn! 


Könnt’ ich Heftor wieder werten, 
Könnt ich Ilion wieder baun, 

Und Achill. das ſchoͤne Schreden, 
Mad Sarpedon wieder fhaun — 
Wahrlich, zehn wie biefe Schlange 
Gab' ich für zwei Rinder hin! 

Doch der Käufer, Truges bange, 
Führte feine Rinder Hin! — - 


und er fehüttelt, wild zu ſehen, 
Seiner Locken fonnig Gold, 

Die ihn ‚männliche fchön ummwehen 
Die er mit den Göttern ſchmollt! 
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Hohes Mitleid in den Zügen 
Bürdigend Faum Hinzufehen, 
Stolz, voll Männerkraft und Onügen 
Laßt er fie verachtend ftehn. 


Die Berbrecherin, voll Zagen, 

Bor dem fchredlichen Gemahl 

Scheu die Augen aufzufchlagen, 
Schämt fh jet — zum erfienmal! 
Nichts befchämt das fchönheitsfeohe 
Weib, wie viel auch Schmach ihr fam, 
Nur, wenn ihr die Jugend flohe, 
Ruft fie, ſchön zu fein — die Scham, 


Agamemnon naht ihm milde, 

Rührt ihm fanft die Schulter an: 
Bleibſt du immer uns der Wilde? 
Bleibt dir deiner Stärfe Wahn? 

Mit den Göttern rechte nimmer, 
Nimmer mit Bergänglichfeit! 

Denn du ſtrahlſt im höchſten Schimmer, 
Deiner Ehre Tag ift Heut. 


Deiner Gattin ftille Treue 

Floh unwieberbringlich hin; 
Keine Thränen, Feine Reue 
Stell'n fie rein dir her im Sinn; 
In dem Reich der Schatten lebet 
Ihre himmlifche Geftalt! 

Sie, die Sterbliche, verſchwebet 
Sterblich, alternd, älter, alt, 
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Richt um Schönhelt oder Jugend 
Bogen Fürften mit die aus, 

Nicht um loſe Weibertugend 

gog das Boll in Streit und Saus! 
Nicht um Helena geftorben 

IR Achill, uns zornentwandt: 
Ruhm nur hat er fich erworben! 
‚Sektor fiel dem Vaterlaund! 


Wo des Lebens Ströme rinnen, 
Stürzt das Bol fich wild hinein, 
Luſt und Leben zu gewinnen, 
Schöne Fraun und Gold und Wein. 
Du nur fteittft um Chre! — wieder 
Kämpften wir fie ung zurüd, 

Alles Haben gute Brüder 

Ja gemeinfam: Leid und Gluͤck! 


Und im ganzen Erbenfreife 

IR nichts Edlers als der Mann! . 
Daß er ſtark fei, gut und weife, 
Reicht nicht an bie Götter an; 
Schönheit teilt er mit Cythere, 
Und ihm liſcht fie langſam aus; 
Doch, als Sterblicher, an Ehre 
Geht er Göttern ſelbſt voraus! 


Jedem ift fein Recht gefchehen, 
Göttern felbft; die Schoͤnheitskron 
Bleibt für Aphrodite ſtehen, 
Und zerflört bleibt Ilion. 

2. Säefers Gedichte 10 
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Nimm dein Weib — als Giegeszeichen! 
Jeder freche Bube zagt; 

Stumm in beinem Haufe fhleihen 
Bird fie, reuig, ſchuldzernagt. — 


‚Helena finkt ihm zu Füßen, 

Und fo zeigt er fie dem Heer! 

Alſo möge jeve büßen, 

Wie mir diefe! donnert er; 

Alles kann ein Mann verlieren: 
Herrſchaft, Recht, und Weib und Pflicht, 
Alle Güter, die ihm zieren — 

Aber Chr’ und Rache nicht! 
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Thetis. 


Täglich bei des Morgens Grauen 
Tauchte Thetis aus dem Meer, 
Sion’ HöH zu Überfehauen, 
Der Achãer Zelt’ und Heer; 
Und fie ſieht den Schwarm der Krieger, 
Thier und Menfchen gleich geplagt, 
Den Befiegten und den Sieger, 
Der den Schmerz der Wunden klagt; 
Sluren leiden, Berg und Walb, 
Der von ihren exten halt. 


Ber it glůcklich? ſpricht fie leiſe, 
Wenn e8 nicht die Kön’ge find? 
In der Menfchen weitem Kreife 
Herrſchend, über Weib und Kind! 
Gut und Leben für fie wagen 
Muß das nichtige Gefchlecht, 
Ihrer Lüfte Rache tragen 
Und ihr Wink ſchon gilt ale Recht; 
Selbft der Armen Fleinen Ruhm 
Streichen fie als Eigenthum. 
10* 
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Eich, da hadern wild erhoben 

Selbſt die Könige im Streit! 

Agamemnon fieht fie toben 

Und Achlll. der ftolz ihm draͤut! 

Und Therfites fehleicht dazwiſchen 

Bon Empdrern rings erregt; 

Auf.die Kön’ge hört fie zifchen, 

Bis ihn ſelbſt Odyſſeus ſchlaͤgt! 
Wer iſt glucklich? — traur'ge Pflicht! — 
Denn die Kon'ge find es nicht! 


Gluͤcklich, glüctic, And nur Brüder, 

Die ein Mutterfchooß gebar! 

Spricht fie eines Morgens wieber, 

Denn fle nimmt bie Mar wahr. 

Aber, wehel Ajax Leben 

Toͤdtet Ajar Bruderſchwert! 

Und mit Widern und mit Beben 

Trinkt das Blut die Muttererb'. 
Und fle ruft, wie ſie's erblickt: 
Freunde nur find ſtets beglüct! 


Und am flillen Meeres: Teiche 
Wandelt eines Nachts ihr Sohn, 
Weinend um Patroffus Leiche, 
Seinen reund verlor er fchon. 
Und er fleht nur neue Waffen, 
Seftor glänzt in feinen her 
Rache wirb er ſelbſt ſich fehaffen, 
Denn den Tob verachtet er! 
Und fle feufzt von Schmerz erbrüdt: 
Nur bie Tobten find beglüdt! 
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Aber fieh, « 

‚Heben flüge 

Schrecklich 

Sektor Fält 

Und ven V 

Schleift er _ u 

Nadt und blutenb! und die Götter 

Schaun’s und jammern feinen Ball. 
Thetis ficht ihm bang und fpricht: 
Glücklich find die Todten nicht! 


Gluͤcklich in der Erbe Landen 

IR allein ein ſchoͤnes Weib! 

Freund’ und Feinden, einverflanden, 

Heilig ift ihr Götterleib! — 

Da, zu Zeus, des Gaſt's Altiren 

Rettet Helena ſich hin! 

Denn die Witwen, wie Megären, 

Schmähen fie: Mann-Mörderin! — 
‚Nur ber Sieger ift beglüdt, 
Ruft fie, der den Krieg erſtickt! 


Doch mit Opfern, ungeheuern, 
Bird der Sieg, das Recht erfauft! 
Ihren eignen-Sohn, den theuern, 
Sieht fie, ſtarr, ihr Haar zerrauft, 
In der Gluth zu Afche fallen! 
Angezündet an dem Brand 
Sion in Rauch, aufwallen, 
Und die Götterflabt verſchwand! 
Und der Sieger Schiff und Fracht 
Schlägt Pofeidon’s Zorn und Macht! 


al 
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Und fie flieht die Todten-Höhle 
Trauernd zum Olymp empor. 
Glücklich Feine Menfchenfeelel 
Glüdlic, nur der Götter Chor: 
Mit der Weisheit Schild Athene, 
Here's Macht im Sieges-Preis! 
Aphrobit’ in ew'ger Schöne, 
Und ber Gott der Götter, Zeus! 
Selbft der Becher ift beglüdt, 
Den er in den Händen brüdt! 


Ueber irbifche Gefchidte 

‚Hoc erhoben und ben Tod 

Leben fie in ew'gem Glüde 

Meber aller Menfchennoth, 

Ueber allem Erdenleide . 

Hoch, von feinem Schmerz gebrüdt, 

Bangen Thränen, blaffem Neibe, 

Allem Wandel weit entrüct! 
Endlich in der Götter Haus 
Ruh? ich von dem Jammer aus! 


Doch auch da, was muß fie fehen, 
Waltet Eris Schlangenbrut! 
Denn um Ilion's nadte Höhen 
Zhenet feiner Schüger Wuth! 
Wie fie leiden, wie fie weinen, 
Spottet Leto, Here lacht, 
Im Olymp erft wird, dem reinen, 
Bild der Hader angefadht! 
Bis den Becher, den er drüdt, 
Zeus nun unter Alle ſchickt. 
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Und erfchroden und mit Zagen 
Nuhn fie; Here nur noch tobt, 
Vater Zeus muß felbft fie fhlagen, 
Und er fiht erfchöpft — gelobt! 
Nun erſt ruht fie Haders müde 
Und fie weint gefchloßnen Blicks! — 
Nirgend alfo, nirgend Friede! 
Nirgend eine Statt des Glücks! 
Selbſt fein Himmel ohne Erd’! 
If das Menfchenvplf das werth? 


Nicht gehört die Welt nur Göttern! 
Ohne Träger herrfcht nicht Zeus! 
‚Helden giebt er fie und Spöttern, 
Thoren, Bettlern, Kindern preis! 
Zeus felbft muß die Wolfen thürmen, 
Die die Hütten ihm gefanbt; 
Todte betten, Götter fchirmen, 
Die des Menfchen Wahn verbannt! 
Und fein Berg ift ohne Thal, 
Und Fein Gott ift ohne Qual! 


Schweigend, dumpf auf feinem Sitze, 

Dämmert jeder Gott allein — .- 

Und, Apollon an ber Spitze, 

Treten jeht bie Mufen ein! 

Süß aus ihrer Saiten Golbe 

Strömet Frieden in ihr Herz! 

Sanft weint Thetis nach, und holde 

Sehnſucht wird, ein Traum, ihr Schmerz! 
Selbſi auf ihres Sohnes Grab 

Lachelt felig fie hinab. 
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Denn fie fingen: wie fie ſtritten 
All die Helben, was gefhehn; 


"AUT die Götter, was fie Litten, 


Können fie im Bilde fehn! 
Schidfal, Tod und -Tobtenhügel, 
Alles’ wird ein fehöner Wahn, 
Reigend aus bes Liebes Spiegel 
Schaut ihr eignes Bild fie an! 
Und fie find’s, und find es micht, 
Wahrheit alles, und Gedicht. 


Thetis fieht mit Wohlgefallen 
Ruhn die Götter, Bonn’ im Blid. 
Bobs if der Gott vor Allen! 
Nur das Echöne ift das Glüd! 
D ihr Mufen, Götter mögen 
Selbſt euch Hefatomben weihn! 
Ihe befränzt mit Zauberſegen 
Sie, und was da Iebt, allein; 
Tobte wedt der Bither Klang 
Und fie Ieben im Gefang. 


Und fo Hoffe anf ber Erbe 
Auch Jer Menſch Bergötterung! 
Daß fein Schmerz ein Labſal werde, 
Schön einft in Erinnerung. 
Was ihm fireng war, wird ihm milde, 
Göttlich lebt was irdiſch ſchwand 
Unb nach feinem eignen Bilde 
Stredt er fehnend einft bie Hand! 
Leben ängfiet, Kunſi verklärt; 
Alles flirbt — das Lied, es währt! 
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Sappho und Phaon. 


Darf noch Sappho dir ſich nahen? 
Burnſt du? — ich bin wieder dal 
Phoͤbus, deine Augen fahen, 

Was ich that, was mir gefchah! 
Abgefallen, abgefallen, 
‚Simmlifcher, von dir, von bir, 
Lebet' er nur, er von allen, 

Nur der Götterfhatten mir! 


Die ich wie bie Schwalbe fröhlich 
Unter jedem Dache fang, 

Wie die Brühlingslerche Telig 

Mic, durch deinen Himmel ſchwang, 
Wenig Speif' in grünen Saaten 
Lieblich da verborgen las, 

Wie die Nachtigall, verrathen 

Durch ihr Lied, in Büfchen ſaß. 


Leicht, im unverdeckter Schlinge, 
Ting er lockend mich, wie fie! 

Daß ich in der Hand ihm finge, 
Mit dem Flüchtling flüchtig zieh” 
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Ihn beftach der Ruhm des MWeibes, 
Ihn der Preis der Dichterin : 
Hielt der Reiz des jungen Leibes, 
Nicht Avollon's Prieſterin! 


Und auch füß, doch kurz, beſtrickte 
Mic) des Weibes Gitelfeit, 

Die ſich dem, den fie entzückte, 
Sinnlos ſich vergeubend, weiht! 
Weiblich hat das Weib gefehlet, 
Schönheit-ftolz wie Helena; 
Schwer es büßend, ſchamgequaͤlet 
Knie’ ich dir auf immer da! 


Einem, Einem zu gehören, 

Sei's der Schoͤnſt', ein halber Gott! 
Einen lieben, Einem fehwören, 
Thorheit, Wahnfinn, trunkner Spott! 
Eros Binde um die Stirne, 

Beus urfchöne Welt nicht fehn! 
Einen Traum nur im Gehirne 

Blind und raſend untergehn! 


Nicht des reichen Geiftes Bike 
Sah er, nur den fhönen Leib! 
Und ermübet vom Befige 

Floh er — nur das Erdenweib! 
Da, da zeigte dein Erbarmen 
Mir die Heine Leidenfchaft! 
Denn fein ſturmiſches Umarmen 
Band auch meiner Flügel Kraft! 
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Ausgebürftet, ausgewüthet, 

Nach der Liebe füßer Luft, 

Was der Jugend Jugend bietet, 
Hat die ſchoͤnheitstrunkne Bruſt; 
Bie den dlammendurſt der Becher 
Stillt, der Bub ſich felhft vergeht, 
Nüchtern wieder ſich der Becher 
Becht, ber Moft ſich helle gährt! 


Welche Laſt iſt mir entnommen! — 
Einmal war ich nur ein Kind, 
Das in Iris Thor zu kommen 
Athemlos ſich lief im Wind! 

Das, vom Anſchaun ungerühret, 
Stets die fhönften Blumen brach; 
Bitter fie zum Munde führe, 
Oder pflanjt’ im Beetvermach. 


Das die volle Brühlingserbe, 

Baum und Häuschen, Thal und Berg 
Mit dem Hirten fammt ber Heerbe, 
Die ein zartgefchnigtes Wer, 
Kindiſch wünfchte heimzutragen, 
Wie's auf goldner Schüffel Rand! 
Mitzuziehn im Sonnenwagen, 

Auf nach ihm die Händchen wand! 


Bar ich benn dem Schönen näher, 
Nahe, als wir feft umarmt, 

Lip’ an Lippe weh und weher, 

Bruft an Bruft wie Schwän’ erwarmt? 


156 


Und genoß ich da noch, trunfen, 
Seinen himmlischen Gefang? 
Da in Nebelgluth verfunfen, 
Seinen Wuchs und Göttergang? 


Schönem nahft du mit dem, Fuße 
Nicht, dein Arm es nicht erwirbt! 
Nie befefien im Genuſſe, 


Schmähft du's frech, es flieht, es Mirbt! _ 


Mit dem Danaiden- Siehe 

Schöpfeft dr der Sonne Bild! 
Doch ein Andres iſt die Liebe, 
Und ein Andres, was fie ſtillt! 


Heil'ge Schönheit, bleibe immer 
Reizend fern mir! Du, Natur, 
Deffne prangenb mir im Schimmer 
Deine Thäler, deine Flur, 

Und dahinter ziehe Iuftig 

Deiner blauen Berge Macht 

Und zu meinen Füßen duftig 
Sproffe deiner Blumen Pracht! 


Nun in würbigem und reinem 
Anſchaun, ſteh' ich in dem Glanz 
Alles Schönen, dein’ und meinem! 
Meiner Lieb’ iſt's gleich und ganz. 
‚Hier, o hler in meinem Buſen 

Ruht fein Spiegel, ſtrömt fein Duell, 
Selig durch die Gunft der Mufen 
Schdpf ich ihn mir friſch und Heil, 
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Heil mir, daß ich Etwas habe, 
Mit dem Liebe dauernd lebt, 
Dem auch Liebe nicht zum Grabe 
Bird, es nicht mit mir begräbt. 
Goldne Flügel kann ich ſchwingen, 
Göttern darf ich nahe fein! 

Und wenn alle Mufen fingen 
Schweiget Sappho nicht allein. 


Meiner Liebe Götterfiegel 

Drüctt’ ich ihm auf feine Bruſt; 

Nur ein tobter erzner Spiegel 

War er meiner Seel' und Luft; 

Ic, war feiner Schönheit Sonne, 

Ich war feines Herzens Herz, 

Mein war feines Lächelns Wonne 

Und fein Blick mein Schönheitsfchmerz. 


Meine Strahlen ſaug' ich wieder, 
Meine Gluthen in mic, ein! 
Wie der Altınond geht er nieder 
In der Wüfte ohne Schein. 

Ich — ich Bleibe zu beglüden 
Glücklich ſelbſt noch überreich, 
Und Begeifterung und Entzüden 
Flammen in mir ewig gleich. 


Nieder rauſch' ich in die Waſſer 
Wie ein fprühend -glühnder Stahl, 
Und ich kehre wieder — blaffer, 
Aber rein von meiner Dual! 
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Denn das Gift aus Eros Pfeilen 
Weg frült Amphitrite's Schoß; 
Ber von Liebe fich will Heilen, 
Iſt ſchon Halb der Liebe los! 


Neugeweiht durch diefe Stunde 
Wahlſt du mich, im Herzen bein, 
Wieder keuſch zu deinem Munde 
Und zur Schwefter mich bie Neun! 
Allen edlen Seelen theuer 

Kennt das Volk mich, was ich bin, 
Stolz an meiner Lieder Bewer 
Wieder deine Priefterin! . 


Taufend Sonnen voller Glanze 

Schaum mich*aus der Zufunft an, 
Lockend mit bem Lorbeerfrange, 

Eines neuen Lebens Bahn! 

Kundig werden meine Schwächen — 
Und mein Sieg, der Phaon reut! 

Denn gerechte Götter rächen . 
Schuld auch, die der Menfch verzeiht! — 


Ruhig tritt fie aus den Hallen, 
Lächelnd auf den Felſenhang 
Blumen ftreut fie, und fie fallen 
Schwebend, augermübenb lang; 
Denn in ſchwindelnd ſchroffer Tiefe 
Ruhet Amphitrite s Schooß, 

Und ihr bäucht, als ob fie riefe, 
Und fie fchlingt die Haare Ios. 
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Bhöbus finft; aus Rofengluthen 
Woͤlbt er leuchtend ſich ein Grab, 
Wölbt’s hinunter in die Fluthen, 
Ründend, tief wie Hoch hinab; 
Selbſt die Schwalbe fürzt getrogen 
In den Himmel drunten fich, 
Doch aus den kryſtallnen Wogen, 
Triefend, ſchwirrt fie wunberlich. 


Lieblich ſchmuckt er ihr, zum Muthe, 
Selb das Schreden, ſtillbewußt. — 
— Freudig zähle flets der Onte 

Auf ben Einklang jeder Bruft! 

Jeder Gott fommt ihm entgegen, 

Beut ihm freundlich Hand und Macht; 
Gutes ift auf allen Wegen 
Vorbereitet, vorbebacht. 


Alfo fpricht fie; und mit Thränen 
Sieht fie Phöbus untergehn; 

Seinen Haud num, wie ein Sehnen, 
Fahlt fie leis ihr Haar umwehn; 
Und da hört fie „Sappho!“ tönen — 
Phaon ift es, der fie ruft — 

Unb enteilend bem Berföhnen 
Springt fie in die dunkle Gruft. 


Und er naht, von Schred gebunden — 
Reue trieb ihm zu ihr her — 

Er erbleicht, fie iſt verſchwunden 

Und er eilt hinab zum Meer. 
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Da, vom Schiffer aufgefangen, 
Rubt fie auf fmaragnem Gras, 
Anabyomenel — Wangen, 
Stirn und Lippe blüthenblaf. 


Schöner Hat er nichts gefehen, 
Als ihr Antlig, ernſt und klar, 
Schöner nichts, muß er geflehen, 
Ws den Arm, ihr feuchtes Haar. 
Seinetwegen if’s gefchehen, 

Ihn begrub fie in Gefahr! 

Und vor Schmerz will er vergehen, 
Da fie einft die Seine war. 


Ihre Mädchen, froh geichäftig 
Stößt er — felbft Melitta — fort! 
Diefe zeiht er, laut und Fräftig, 
Schuldig an dem Liebe-Morb! 
Reuig ſinkt er ihr zu Fußen, 

Er umfaßt den ſchlanken Leib, 
Ihre Lippen will er kuͤſſen — 

Da erwacht das Götterweib. 


Leuchtend kehrt ihr Geift zurüde — 
Das ift feine Sappho nicht! 

Unb er Tieft in ihrem Blicke, 

Die erröthet, fein Gericht. 
Himmliſch über ihn erhoben 

Liegt fie vor ihm, fichtbar, nah, 
Mifden Glanz um fie gewoben — 
Doch ihm unerreichlich da. 
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Nun erſt bat er fie verloren, 
Nun erft ſchaut er, wer fie ifl, 
Und verwänfeht ſich Laut, ben Thoren, 
Der fie um ein Kind gemißt! 
Bon Anteros Pfeil verwundet 
Stürzt er fich in's Meer hinab, 
Und wo Sappho Teicht gefunbet, 
Findet er ein ſchweres Grab. 


2. Schelers Gerichte. 11 





Die nene Göttin. 
Legende. 


Ausgeftoßen war ber Götter Schaar, 

Vort aus ihren fehönen Tempeln allen, 

And ihr heitrer Dienft auf immerbar 

Schwerverbammt und retungsles werfallen; 

Sünde war mun in der Welt um Weinen, 

Nur dem neuen Gott, der Zahl der Seinen 
Prangten nun Altir’ und Hallen. 


Der Diana Haus zit Ephefus, 

Die auch, um Endymion, berenet, 

Und der Säulen Heiliger Umfchluß 

Bar nun einer anderen geweihet; 

Drinnen hing das Bild der Magdalene 

Voller Weibesreiz und Götterfchöne, “ 
Die ſich füßer Schwachheit zeihet. 


Xiebetrunfen von dem Götterbilb 

Bar .ein reicher Jüngling, ber dort wohnte; 
Bis vergehend ſich das Aug’ ihm füllt, 
Sing an der es, bie fo herrlich thronte. 


Willſt du nimmer mir hernieder fleigen, 


Woll n ſich Götter nicht mehr menfchlich zeigen, 
Die einft Liebe Liebe Tohnte? 
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Bei der Sonne frühem Safrauftrahl, 

Bei des Mondes fillem Bauberleuchten, 

Weilt' er dort bei ihr in Gluth und Dual; 

Bracht' ihr Blumen, feine Wangen bleichten, 

Bis ers nicht mit Andacht mehr ummunden, 

Bis die Priefter einft Ihn Nachts gefunden, 
Und den Armen ganz verfeheuchten. 


Eines Abends da, beim Babengehn, 
Sieht er, fieht, und bfeibt wie träumend ſtehn — 
Gine Bilgrim, ſchmachtend, biaß und fhön, 
Ganz wie feine Göttin anzufehn! 
Auch fo ſiht fie, ſeitabwaͤris vom Pfabe, . 
An des Meeres murmelndem Geftabe, 

Unter eines Ahorns Wehen 


Soll er nahn, weicht beſſer er zuruͤck? 
Ach, es fenkt ihn auf fein Knie zu beten. 
Sie erröthet, Wonn’ und Scham im Bid; 
Und er ſtammelt, fhüchtern nah zu freien: 
Sprich, wer biſt du? was iſt's mit dem Stabe? 
„Cine Pilgrim, wallt zum heil gen Grabe.“ 

— Ad, das Haft du nicht vonnöthen! 


D was iſt noch, das mich zähmt und Hält! 
Bon ber Erde Bift du micht, das weiß id. — 
„Niemand hab’ ich mehr auf diefer Welt.“ 

Und wie heißeft du? — „Maria Heiß ich.“ 

O Maria, bleibe Heut und immer! 

Sieh, dort neigt ſich ſchon des Tages Schimmer. 


„Aber morgen wieder reif ich.“ " 
11% 4 
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Nein, Du ſchauſt ja in mein Herz hinein; 

Bar ich doch, eh’ ich dich fand, dein eigen. — 

„Deine Freundin, mehr Fann ich nicht fein.“ 

Nein, Maria, diefer Ring foll zeugen, 

Wenn id) dir auch tobt je Treue breche, 

Daß die Schuld ſich auf der Stelle raͤche! — 
Und fie dreht den Ring mit Echweigen. 


Im den Strafen liegt entlang zur Gtabt 
Grün geftreutes Laub und manche Blume, 
Wo man heut das Bild getragen hat 

An dem Fetag aus dem Heiligtgume. 


" Und nun durch der Stabt geheimes Nachten 


Folgt fie ihm mit laͤchelndem Betrachten 
Ndaͤch dem prägen Gigenthume. 


Und fein Hans fleht ganz ihr zu Gebot, 
Doch fie wählt Ein Zimmer nur von allen. 
Waſſer ift ihre Wein, und Obft ihr Brod; 
Wie ein Geift fanft ſchwebt fle in den Hallen. 
arte Blumen find bei ihr zu finden, 
Kinder, welche fhüchtern fie umwinden, 

Die fie hegt mit Wohlgefallen. 


Eine weiße Taube kemmt und geht, 

Heimlich blickt fie gern zu Mond und Sternen, 
Glanz dann bricht aus ihrem Aug’ erhöht. 
Doc) den Jüngling Hält fie zart im Fernen, 
Sönnt im mur den Kuß, zur traufiten Stunde, 
Wie ein Kind, dem offnen Heinen Munde, 

* Und der Augen Wunderfternen. 
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Ungeftiflt erwacht er eine Nacht; 

Stürme hört er heulend fich erheben, 

Hohl aufbrauft das Meer, der Himmel Fracht, 

Güffe rauſchen, Blitze ſprühn und ſchweben, 

In den Felſen hallt des Donners Grollen, 

Schätternd dröhnt bie Erde von dem Rollen, 
und er benft an Tob und Leben. 


Ach, wie ift der Menfch fo kurz nur da! 
Soll die Erde dies Gebild verfchlingen? 
Und fo fchön ift fie, fo jung, fo nad — 
Soll ich mich aus ihr nicht neu verjüngen? 
So wie ich geftaltet jeßt mag gehen, 
Gern möcht’ ich die Iepten Tage fehen, 

In der Erde Himmel dringen! 


Denn das Weib ift der Verfüngungs-Duell, 

Weiber find des Erbgeift’s Begefeuer; 

Endlich will er dafein fdhön und hell, 

Der Geburt gleich fei die Ehe thener! 

Ber fein Weib nimmt, ift verdammt: vergehen 

Muß er, denn er will nicht auferftehen 
Immer reiner, fchöner, neuer! 


Kinder ſchaun, ift in den Himmel fchaun, 

Du umarmft dein tiefftes, reinftes Weſen: 

Denn das Beßre werben fie erbaun, 

Unfre Kinder find’s, die uns erlöfen. 

Bir verſinken: Schuld und Fehl und Mängel — 

Kinder find die Auferftandnen, Engel, 
Weltgeiſt's neuverflärtes Weſen. 
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und er vafft fich auf, des Lebens voll, 
Blitze leuchten ſchwebend ihm,zum Gange, 
Alles ſchuͤttert von dem Prachtgeroll, 
Doch er geht voll Lie”, ihm iR nicht bange. 
und er findet fie in ihrem Bimmer 
Leſend yur bei ihrer Augen Schimmer, 

Bei des Donners hehrem Klange. 


Bet und ſtumm ergreift er fie mit Kraft, 

Und fie ſchrickt zuſammen, voller Bagen 

Füptt fie feine klare Leidenſchaft, 

Seine Küffe, fein unbändig Wagen. — 

„Laß mich! Anders bin ich nie dein eigen!“ — 

Doch er will fie, hebend, ſtark, mit Schweigen 
Auf die Purpurfiffen tragen. 


Und fie kußt ihn, preßt ihm, ach — and; los 

Ringt fie — zittert, glüht in feinen Armen, 

Und ihr Aug’ ſtrahlt zu des Donners Schooß, 

Bweifelt, fleht, und banget um Erbarmen — 

Sich, da Aammt ein Bfih auf fie hernieder, 

Und er hält, entfeßt, die ſchoͤnen Glieder 
Tobt und blaß in feinen Armen. 


Und fein Schmerz iſt ganz unflagbar groß, 
Solchen Wechſel kann fein Hanpt nicht faſſen — 
Erſt welch Leid — und dann welch himmliſch Loos! 
Böfe Erbe, weh, ich muß dich haſſen! 
Solch ein fhönes, ganzgelungnes Wefen 
Ziügft du wieber weg! Sie foll verwefen, 

Und fie duldet es gelaflen. 
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Und der Menfch, er fehweigt, er kann nichts thun; 
Doch die Schönheit kann ich ewig Tieben! 
Todt follft du bei uns Lebend'gen ruhn, 
Und fo bift du ung ja wie geblieben! — 
Drauf an jenes Ahorns Hei’ger Stelle 
Raſch erhebt ſich marmorn bie Kapelle 

Für den Ruhort feiner Lieben. 


Und da ruht der Schaf im Pilgerkleid, 
Und dem Engel läßt er Blügel geben, 
Auch den feommen Stab ihr links zur Seit, 
Bill fie wandern, ober will fie ſchweben; 
Einen Kranz in goldnen Haargewinden 
Ganz von himmelblauen Hyazinthen 

Sieht man ihre Schlaf umweben. 


Denn, ganz unverwandelt bleibt iht Leib, 

Nachts auch ſcheint Helldunfel die Kapelle, 

Geht das Licht aus von dem Heiligen Weib, 

Der ſtrahlt des Ringes Stein fo helle: 

Dort an ihrem theuern Sarfophage 

Sigt er, fie beſchauend, ganze Tage, 
Kränzt fie jede Morgenhelle 


Einf vom Weinen fühlt er Schmerz im- Haupt, 
Drückt den Kranz von ihr ſich auf das wunde — 
Un, fieh ba, genefen ift fein Haupt! 
Schnell erzählt verbreitet fi; die Kunde; 
Jedes Tags die Harrenden zu heilen, 
Muß man mit der Kränze Wechfel eilen, 

Und die Kranken find Gefunde. 
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Eine Blinde kommt da, leis und müb’, 

Aehnlich ganz der Todien anzufehen. 

Selb das Bärgchen auf dem Augenlied'! 

Hat die Mutter ſich am Bild verfehen? 

Rs Diana? — Schict fie fi den Boten? 

Und er fränzt fie mit dem Kranz der Tobten, 
Bitternd daß fie möge fehen! 


Und fie fieht! — ſieht fich vor Augen tobt! 

Doch ihr Schreck entzüct ihn nur unbändig, 

Und geendet feheint ihm feine Roth! 

Denn bie Todie Hat er neulebenbig. 

Mäbchen, ruft er, dich muß ich befipen, 

Soll das Leben mir noch weiter nüßen; 
Sei den Willen mic gefänbig! — 


„Darf Du mein fein!“ — Ia! ſchau' biefe an! — 
„Ach auch Todlen fann man ſich vereiden!« — 
Zobten zu gehören if ein Wahn, . 
BÜR du ihnen ihre Armut neiden? — 
„Gieb mir ihren Ring, dann will ich glauben!“ — 
Bie fi der nicht Läßt vom Finger rauhen, 

Bill er mit dem Meſſer — fehneiden. — 


Sieh, da zudt die Hand aus feiner Hand! 

Und die Todte fehlägt die Augen auf, die blauen! 

Und fie ſchaut ihn an — der’s wohl verftand, 

Und Hin finkt er tobt vor Echam und Grauen. 

Und als ob ber Flügel Kraft fie trage, 

Stellt fle ſchlank fi auf im Sarkophage, 
Spricht fie, himmliſch anyufchaun: 
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Legt nun ihn an meinen Falten Ort! 

Und zum Zeichen foll ex nicht verwefen. — 

Frei und ruhig ſchwing ich mich nun fort, 

Ewig diefer Erde zu genefen. 

Sinnbefangen Tiebt ihr vie Geftalten, 

Doch den Geift vermögt ihr nicht zu Halten — 
Schein ift alles Menſchenweſen. 
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Die vermißte Braut. 
Legende. 


O dürft’ ich nur den Schleier nehmen, 
Der Krone Erbthum fei doch Hin; 

Ich kann mic, feinem Mann bequemen, 
Dbfchon bes Haufes Leht' ich bin, 

Ic Fan des Herzens Macht nicht zähmen, 
Mich Hält ein unverleglih Schaͤnen — 
Mein Bräutigam ift keuſch und rein, 

Todt und Iebendig bin ic, fein! - 


Mein Kind, dein Wunſch iſt nicht zu flillen, 
Dein Beinen macht der Mutter Schmerz; 
Der Bater gab den firengen Willen, 

D Tochter, gieb nun auch bein Herz! 

Die mächtig iſt gr, den er wählte, 

Dem jede fid mit Luft vermählte, 

Beharre nicht fo fonderbar, 

Sieh, felbft dis Heilige gebar! 


Auch ich als Kind fromm auferzogen, 
Sah oft die Himmliſchen im Traum; 
Nur Sternen war mein Aug’ gewogen, 
Doch gab ich Irdiſchem dann Raum. 
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- Du barfft dich wohl dem Manne fihiden: 
Die frühe fand an Gott Entzüden, 
Die wird bie Gattin keuſch und rein, 
Bird einſt bie fromme Mutter fein. — 


Sie weinte fort die Näct’ und Tage, 
Sie ſchloß fich in ihr Zimmer ein, 
Ergoß ſich in Gebet und Klage, 

Ihr Rabe war bei ihr allein. 

Wie ihr Begeäbniß Bang vom weiten 
Sah fie das Hochzeitfeft bereiten; 
Und als das Feſt auf Morgen ſteht, 
Da tritt der Braͤut gam zu ihr fpät. 


Nun bift du mein, biſt mein, umfchließen 
Darf ich dich am die treue Bruft! 

Was mein ift, follft du mit genießen, 

Froh mit mir alle Lebensluft — 

Du weint? — bu weinft in meinen Armen, 
Entwindeſt dich mir ohn' Erbarmen — 
Bon deiner Schönheit Ueberfluß 

Nicht eine Hand, nicht einen Kuß! — 


Die Deine kann ich doch nicht werben, 
So fehön du Holder Jüngling biſt; 

Mein Glüd it nicht von diefer Erden, 
Seit früh mein Herz des Andern ift. 

Mir if ein Andrer einft erfchienen 

Mit Dornenkron’ und fanften Mienen; 
Zur Braut verfprach ich dem mich ganz, 
Ihm trag’ ich meinen Iungfraunkranz. — 
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Er finkt zu ihren Füßen nieder 

Gequaͤlt von büftrer Liebeswuth, 
Umfchlinget, Füßt die fehönen Glieder — 
Doch ihre Bruft fühlt andre Gluth. 

Sie reißt ſich los, mit raſchen Schritten, 
Ihr ganzes Gerz recht auszufchütten, 
Eilt fie zum Garten, kniet dort hin 

Wo einſt der Heiland ihr erfchien. 


Hilf, Jeſu, du der Hülfbereite, 

Errette mich, ich trau’ auf Dich! 
Maria, du Gebenebeite, 

Fleh du bei deinem Sohn für mich! 
Erhoͤr' mein Aug’, ich Fann nicht beten, 
Die hoͤchſte Neth iſt eingetreten; 

O Vater, ſieh herab auf mich! 

Erhoͤr', errett', ertette mich! 


Da kam ein Jüngling dargegangen, 
unſaglich fhdn und wunderbar; 

Ein weiß Gewand hielt ihn umfangen, 
Sein Antlig war wie Licht fo Harz 

Der Mond beglänzte Hell die Matten — 
Der Jüngling Hatte feinen Schatten. 
Wie den die Jungfrau num erblict, 
Zuerft fie wohl vor ihm erſchrickt. 


Komm’ mit in meines Vaters Garten 
Hinweg aus deinem Vaterland; 


« Dort magft bu all’ bein Leid verwarten, 


Komm, Jungfrau, gieb mir beine Hand. 
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HSoldſel ger Jüngling, wer dich Höret, 
Dem ift ein jeder Wunſch verwehret; 
Hat dic Maria mir gefandt? 

Deich Mahl Haft du in deiner Hand? — 


Laß fein das Mahl! Komm’ ohne Zaubern, 
Und, nichts entfeße dich zu gehn; 

Bor Trennung darf ja dem nicht ſchaudern, 
Dem in der Welt zu bang gefthehn; 

Die jet der Grbe du verlaffen, 

Sie ſollſt du wieber einſt umfaflen; ' 

Wir ziehen in des Friedens Land 

In ew’gen Lenz und Stilleftand. 


Drauf tagt der Morgen zu dem deſte, 

Das Schloß wird reg, die Stadt wird Laut, 
‚Hell prangt der Dom, es harı'n bie Gäfte, 
Das Befte fehlt, es fehlt die Braut. 

Man fucht im Nahen, forſcht im Weiten, 
Das ganze Land durchhallt ein Läuten — 
Ein Armband fand fih nur am Ort, 

Bo fie gefniet — die Braut blieb fort. 


Vahrt wohl, iht Freuden dieſes Lebens, 
Weh, ohme dich, geliebte Braut! 

Nun Hab’ ich Kron’ und Land vergebens, 
Wenn did mein Auge nimmer ſchaut, 
Zu deiner Väter golbnen Särgen 

Bill ich mich in die Gruft verbergen, 
Bor deines Bildes Angeſicht 

Berlöiche meiner Augen Licht! — 
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Nach langem Sehnen, bangem Leiden 
Lag einft er vor dem Bilbe tobt, 

Seit ihrer theuern Tochter Scheiden 
Verging die Mutter till in Noth. 
Einft mit dem Vater, flumm in Klage, 
Berfchieven fie an Einem Tage, 

Und wurden Beigefegt zur Gruft, 

Zu ruhn, bis die Pofaune ruft. 


Es blieb die Welt im alten Gleiſe, 

Ein neuer Herrſcher flieg empor, 

Und dies Gefchlecht ward ſtill zum Greiſe, 
Gemach ſich's aus der Welt verlor; 

Die alten Träum’ und alten Schmerzen 
Berlofchen mit dem alten Herzen, 

Und Anbee wohnten neu mun ba, 

Wo Altes viel zuvor geſchah. 


Und dreimal warb das Kind zum Greife, 
Und breimal fich der Greis verlor. 

Die Sonne ſchien fo fort, fo leiſe, 

Sie ging und Fam, und ging wie vorz 
Biel Rofen blühten und verblichen, 

Biel Waſſer rauſchten und entfchlichen, 
Biel Wolfen zogen ein und aus, 

Und vielmal ging's zur Ernt' hinaus. 


Da ſaß ein Fürft mit Weib und Knaben 
Nun in dem Schloß, im Reichsgenuß, 
Die pflegten treu den alten Raben, 

Den noch die Braut gelehrt den Gruß 
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Ihr goldnes Armband, bort gefunden, 
Teug nun ber Rab’ um Hals gebunden; 
Hier hing auch, manchmal noch befchaut, 
Das Bild von der vormißten Brautz 


Da ſprach der Jungling dert im Garten 
Zu Einem: Nun if’s an ber Zeit! 
Füge’ Heim die Braut in ihten Garten, 
Sieb in {hr Sand ife dein Geleit; 

Sie liegt da unter Palmen träumen, 
Nimm, führ' fie fchlafend ohne Saͤumen; 
Ber gehn will in den Himmel ein, 

Der muß zuvor geftorben fein. 


Da ſchied er Mitternachts von Hinnen 

Und trug fie fchlafend zu dem Baum. 
Epät ward es wach vor ihren Sinnen: 

O felger Traum! — ach, nur ein Traum! 
Da glänzt die Sonn’ am Himmelsbogen! 
Die Wolken ziehn, wie je fie zogen! 

Noch fließt der Strom, wie je er flo — 
und dort ſteht meines Vaters Schloß! 


Drauf Gott befahl fie ihre Sache, 

Und ging zum Thor ein, finnend=facht; 
Da rief fie an bie ernfte Wache: 

Ber feid Ihr in der alten Tracht? — 
Kennft du denn nicht des Fürften Tochter? 
Ihr Tügt! der Fürft Hat keine Tochter! — 
Sie fah ihn an, fie fchritt hinein, 

Der Mann blieb ſtehn, als wir’ er Stein, 
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Und durch die ſonnerhellten Straßen 

Ging fie nad) ihres Vaters Haus. 

Wie die Begegnenden fie maaßen, 

Dody Jung’ und Alte wichen aus. 

Wohl mancher fprach da zu dem andern: 
Die fommt wohl auch von langem Wandern, 
Und kommt zu ſpaͤt um hundert Jahr; 

Das Mädchen war doch wunderbar! 


Sie flieg nun in des Baters Schloſſe 
Die Marmorfiufen leicht hinan. — 

Wie Teer iſt's heut von all’ dem Troffe? 
Mein Bild — wer hat's hierher gethan? 
Die wird die Mutter um mic, zagen, 
Bas wird der firenge Vater fagen, 

Der Bräut’gam ift er drinnen hier? — 
So thut fie auf des Saales Thür. 


Die Knaben, die ſich drin vergnügen, 

Erheben ſich vol Furcht, und fchrein: 

Die Braut iſt aus dem Bild geftiegen! 

Sie fommt herein! fie fommt herein! — 

Sie Iaufen, in der Mutter Röden 

Sich vor dem Geifte zu verfteden, 

Die Braut! die Braut! — die Fürfin ſchaut, 
Sie farrt — e8 ſchaut der Fürft, ihm graut. 


Auf ihre Schulter fliegt der Rabe 

Und grüßt: „Gelobt ei Jeſus Chrif!” 
Und fieh, das Armband trägt der Rabe, 
Das an der Braut der Fürft vermißt; 
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Und mit Verwundern und mit Grauen 
BIN Feines feinen Augen trauen, 

Und tobtenbleich und kalt entfegt 

Lang fteht fle da, und fragt zuletzt: 


Wo if die Mutter, wenn ihr's wiſſet, 

Die geftern hier den. Saal erneut, 

Bo ift die Fürftin, die mich miffet — 

Wer du auch ſeiſt — wo ift fie Heut? — 

Die ſchlaft in ihrer Gruft fihon lange! — 

O täufd” mich nicht, mach mir nicht Bange! — 
Sa, bie ift lange tobt und hin; 

Biel Waſſer rann ſeitdem dahin. — 


O wehe, weh! wo ift mein Vater? 

Der über diefes Land gebeut — 

So wir fie tobt! — wo if mein Bater? 
Wer du auch bi, wo if er heut? — 
Den hat die Zeit auch weggenommen — 
Beh, weh! wo bin ich Hingefommen? — 
Sa, der ift lange tobt und Bin, 

Biel Wollen zogen über ihn! — 


So find fie alle tobt bie Lieben! 

Serrifien ift das Heilige Band. 

Das tobt war, das nur ift geblieben, 

Unb was ba lebte, das verſchwand! — 

Und wo warft du, in welchen Landen? 

Biſt du und aus dem Grab' erſtanden? 

Denn jung ift ſich dein Sinn bewußt, 

Und feifch der Strauß an deiner —— 
2 


2. Sqhefer Gedichte. 
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Laß mic, von dem Geheimniß ſchweigen! 
Und ahn' ich's auch, fo fag’ ich's nicht. 
Dec folit du mir die Särge zeigen 
— Berweigre mir bie Bitte nicht — 
Was ic, nicht ſchaute, daß ich's fchaue, 
Daß ich den todten Häuptern traue, 
Und dort empfah’ das Sacrament, 
Nach welchen meine Seele brennt. 


Und unterbeß, wie fonft vorhinnen, 
Trat fie hinaus auf den Alten, 
Und fahe mit verflärten Sinnen 
Nun bald hinab, mm bald hinan. 
Ein thränendöfend Lied im Munde, 
umſchaute finhend fie die Runde 
Und ftaunte tief der Welten Pracht 
Und lobte Gottes Rath, und Macht. 


+ Zur Meffe rief nun heil das Läuten, 
Da trat fie wieder in den Saal: 
In Gottes Namen laßt uns fhreiten! — 
Es folgt’ ein langer Zug zumal. 
Und vor des Domes Hochaltare 
Empfing fie ernft das Wunderbare; 
Nun flieg fie erſt zur Gruft hinein 
Bei Rauchwerk und bei Badelfchein. 


Hier Tiegt ihr offen in den Särgen? 
Noch fromm gefaltet eure Hand! 

Seid mir gegrüßt in euren Gärgen, 
Die ich auf Erden nicht mehr fand! 
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Und auch der Bräutigam? — verfchonet, 
Daß ich mit Jammer euch gelohnet! — 
Bol Thränen ſank fle dumpfbewußt 
Hin an der Mutter tobte Bruſt. 


Und „Heilig, heilig, Heilig!“ tönte 

Die Stimme vor dem Hochaltar - 

„Iſt Gott, Gott Sebanth!“ fo bröhnte 
Das Chor; und weiter fang bie Schaar: 
Einft ſtehn wir bei Pofaunenfchalle 

Auf aus den Gräbern, gehn wir alle 
Bor Gottes Richterſtuhl hinan, 

Die jeber that, wird er empfahn. 


Num fehwieg das Chor; und Todtenſtille 
Ward um 4 
Noch über 
Lag fill d 
Und wie fi 
Wie fie fic 
Und wie d 
Da war fi 


m | 
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Gefang der verwißten Brant, 


Ach, fie find alle tebt, die Lieben, 
An die einft dieſes Herz mic band; 
Nur einfam bin ich nachgeblieben 
Bu fhaun, wie Irdifches verfchwand! 


Wie. liebt’ ich ench mit heil’gen Wehen, 


Sieh, andre Kinder nun mit Kränzen 
Auf jener ſchaudernd⸗ alten Blur! 

Die Wieſen Blühn, die Mauern glänzen, 
Und feines ahnt den Wandel nur! 


Nic, ſchreckt die Erde, dies Gewimmel, 
Die Sonne, die ihr Licht vergißt: 

Da, wo wir lieben ift der Himmel, 
Bo Lieb und Seligfeit uns fliept. 


181 


Da wo ich war, zu jenen Reichen, 
Dort geh? ich freudig nun hinaufl 
Laßt mich ben ftillen Tobten glehen, 
Kaum ſchein ich tobt, fo ſteh' ich auf! 


In frommer Anımuth wird fie ſtehen 
Die Mutter im erhofften Gluͤck! 

Me wir geglaußt, wird uns gefchehen, 
Und froh giebt Chriftus uns zurüd, 








Die Ladung vor Gottes Seit, 


„Bu Huͤlfe! — Mörder! — Verſchonet mein Lehen! " 
Ic) bin des Königs vertrauter Sreund: 

Don Benavidesl“ — „„Den fuchen wir eben! 
Dich, welchen das Volk der Mauren meint! . 
Uns auszurotten Haft du ihm geratßen, 

Da nimm ben Lohn für deine Thaten, 

Dein eigenes Schwert, das ung gedroht, 

Geb’ ewiges Schweigen Dir, ewigen Tod!“ — 


Und mit dem enteiffenen Schwert durchſtochen 
Schreit Benavides graßlich⸗ laut. 

Die Mauren ſpotten: „gethan wie verſprochen!“ 
Und fliehn, in der Sturmnacht ungefchaut, 

Bom nahen Palaft des Königs entrinnend 

Durch Martos Strafen das Feld gewinnend, 
Durchfchleichend mit Hopfendem Herzen das Thor, 
Sic, rettend, zum Drachenfelfen empor. 


Auf. den Mordſchrei Fehren bie eblen Brüder 
Juan und Pedro Carvajal 

Vom Heimweg aus dem Palafte wieder 
Bur Hülfe bereit mit der Klinge Strahl — 
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Da ſehn fie fihon Benavides erblaſſen, 
Den fie bei'm König fo eben verlaffen; 
Beſchienen von bes Palaftes Licht” 
Erkennen fie ihres Feindes Geſicht! 


Sie ziehn ihm, erbarmend, den Stahl aus dem Herzen 
Und flehn von dem raſchen Tobe gebannt; 

Da fommen die Diener mit Fackeln und Kerzen, 

Da kommt der König, das Schwert in der Hand; 
Und liebend an feinen Arm gehangen 

Bon Furcht für ihn und von Bagen befangen, 

Naht feine Tochter zugleich dem Kreis, 

Dein fteht fie wie bie Lilie leis. 


„Was nupt dem Todten das Ieere Beklagen!“ 
Spricht endlich der König. „Hört es all’: 
Ihr hatt mir meinen Freund erſchlagen, 

Ihr fiolzen Brüder Garvajal! 

Ihr wart ihm Feind’! Ihr feid ergriffen 

Auf warmer That! Seht ſcharfgeſchliffen 

Das Richtſchwert auch! — bei meiner Macht, 
Ich raͤche den Freund, noch diefe Nacht!“ 


Und tiefer vebet er fih in die Rache 

Und heiſcht: „ Greift, bindet fie, unverfehent! 

Und zum Belfen empor, wo einft hauſte ver Drache, 
Die graufende Spie befcheint noch der Mond; 
Ich mache Geſehe, Ich bin die Gerichte, 

Und feine Gnade vor meinem Gefichte! 

Dort fig’ ich zu Recht: — dort flürzt fie hinab! 
Dort finden die Freunde der Feinde ihre Grab! 
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Da wirft fich die Tochter, beftürzt, ihm zu Jüßen 
Und fieht: „Mein Bater, der Kläger bin du? 
ach, follen die Ungehörten- büßen? 

Die du beſchuldigt die ſtrafeſt du? 

Unübergeugt und unvertheibigt, 

Die nimmer das ärmfle Kind beleidigt! 

Mein Bater, mich faffet ein Graufen um dic, 
Erhoͤre dein Kind — dein Kind bin ich!“ 


Doch der Vater fiößt das Gefäß des Degens 

Ihr Taut vor die Stirn, daß fie blutet und ſchweigt, 
Und er fpricht, nicht achtend des befieren Regens, 
„Sie chen verflummt — Ich bin überzeugt!“ — 
nnGie ftehen ſprachlos — fo flüftert fie leiſe — 
Bor folder Beſchuldigung, folder Weifel 

Sie fürchten nur mir noch weher zu thun, 

Drum fichft du fie ſchwer auf fich beruhn.““ 


Der König lächelt mit Grimm und höhnet: 

„Ich kenne die Menſchen; du fiehft fie — Blind; 
Damit dich der Schulbigen Tod verföhnet, . 
So fommft du mit mir auf die Belfen, du Kind! — 
Da rufen die Brüder: „Du folft uns nicht beugen! 
Dir find unfhulbig. Gott wird es bezeugen! 

Gefeg von nur Einem ift Tyrannei 

Auch ob es der menfchlichfte König ſei!“ 


Der König winkt nur zum Gang auf die Binnen — 
Und alle das ſchmach gewohnte Gefind” 

Bollſtreckt des frechen Willens Beginnen, J 
Bon dumpfem uraltem Gehorſam blind. u 
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Und vom Markt weg verfeht bes Cinen Wille 
Die Menge hinauf in die Bergesftille 

Wie Geier; und wie durch Zauberſchlag 
Bird Hoch auf dem Pelfen greller Tag. 


Und nah hier ziehen bie Wolfen broben, 
Rings funkelt der Sterndom feierlich; 

Irr flattern die Adler, hinweggeſtoben, 

Irr bergen die Eulen im Finftern ſich; 

Und an des geflohenen Wolfes Stelle 

Eigt ſtumm der König in Fadelhelle, 

Und Höher noch, hoch auf dem Drachenhaus 
Shaun, Tiebend umarmt, bie Brüder hinaus. 


Da ergreift fie allmächtig das fchöne Leben, 
Und plöglich ift Alles ausgethan, 

Die freundliche Erde dahin zu geben 

Wird Ernſt und Wahrheit auf kurzen Wahn; — 
„Dort ruht die Mutter in füßem Schlummer, 

Die morgen weint in bitterem Kummer!" — 

nn Dort fchläft mein Weib, und mein rofiges Kind! 
Die morgen Witwe und Waiſe ſind.““ 


O fiehe: ein Mondregenbogen 

Steht über unferem Jugendthal 

Auf Donnergewdit fanft Hingegogen — 
Ach, alle Luft vergeht in Dual!“ — 

Und Gott anflehend vor Menſchengrimme 
Ruft Juan mit feierlicher Stimme, 

Und die Steine rufen's im Tobesgrund — 
Zum Könige Laut mit begeiftertem Mund: 
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„Ich lade dich vor Gottes Gerichte, 

D König, der Hier nur König Heißt, 
Ich lade dich aus dem Traumgefichte 
Bor Gottes allesdurchbringenden Geift! 
Am dreifigfen Tage ſouſt du erſcheinen 
Bor feinem Richterftuhl, dem reinen, 
Bor Ihm, der jeden Gedanken fennt, 
Und jeden Frevel bei Namen nennt!“ 


„Und die da, menfchlicher Macht erhoben, 
Gebaren, wie ohne Menfchen und Gott, 

Die haben einen Richter droben, 

Der Haucht ihr Wefen zu Schand' und Spett! 
Du, der da finnlos ein Vol vernichtef, 

Sieh zu, wohin du vor Gott dich flüchteft! 
Wir beftehn vor Gottes Richterftuhl, 

Du aber flürzeft zum Höllenpfuhl.“ — 


Und eh’ fie der Henfer geſturzt in die Klüfte, 

Schon find fie verfhwunden. Und jeglicher lauſcht: — 
Ihr Mantel durchfauft die.Nebellüfte 

Wie ein Abler, aus Wolfen fich lürzend, raufcht: 

Und in das athemlofe Schweigen 

Und in das ſcheue Hinunterbeugen 

Dumpf aus dem Abgrund dröhnt es empor, 

Und der Schall zerreißt jed’ menfchliches Ohr. 


Da fpricht der König, geheim erglühend: 
„Am Ende der Welt iſt das Weltgericht! 


- Mit Gingelnen, ihn vorausbemühenb, 


Befaßt ſich der Bater des Lebens nicht — 
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Sein Eohn nur richtet dereinft ung alle, 

Der einft auch ein Menfch war, wie wir alle — 
Ic) ſpreche der michtigen Ladung Hohn! 

Was wäre ein König ſonſt auf dem Thronl“ 


Da donnert e6 leis, tief murrend und mahnend 
„Die Ladung drang zu dem Richter empor! 

Und alle beben. — Da treten ahnend 

Die beiden Mauren zum König hervor: 

Bir haben den Benavides erfchlagen; 

Du ſollſt dich nicht an bie Unſchuld wagen! 

Denn über die Freunde — träumten wir nicht — 
Hier ſitzeſt du raſch zu falfchem Bericht!" 


Kein Mund antwortet ben Mauren erſchuttert, 
Kein Ritter bewundert den Edelmuth! 

Laut donnert es nah, ber Fels erzittert, 

Dem Könige Roct fein ſchubiges Blut; 

Laut fehreit fein Kind, um den Vater gefchlungen, 
Und wieder bie Hände zum Himmel gerungen; 
Die Fackeln verlöfchen im Regenguß 

Und die Eulen Frächgen den holliſchen Gruß. 


Nichts fagt der König, als: „Geht, fie begraben!“ 
Dann ſiht er im Finſtern fühllos burcnäßt 

Bis endlich zum Morgen; umſchwaͤrmt von den Raben 
Weint bei ihm die Tochter im fanfenden Weſt; 

Sie fühlt um des Vaters Mord die Schmerzen 

Sie trägt die Furcht um den Vater im Herzen, 
Denn alles, was ihren Lieben gefchleht, 

Das fällt auf der Frauen göttlich Gemüth. 
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Stumm bricht ber Geladene auf von ber Gtelle 
Nach Alcandete, ber Mauren Hort; 

Um Gott zu gefallen droht er die Hölle 

Nicht⸗ chriſtlichem Volke, Brand und Mord — 
Doch über der Stadt wehrt, ſtrahlenverſendend, 
Das Sonnenſchild Gottes ihm, Heilig-blenbenb, 
Da erſchrickt er vor Gott, der ihn ſchaut, und flieht 
Zurh nach Jaen, tobtfranf im Gemüth. 


Und breifig Sonnenblumen erwaͤhlet 

Die Tochter im Garten; und jeden Tag 

Bang Föyft fle Cine. Die Bleibenden zählet 
Sie ängftlicher jeden Glockenſchlag; 

Sie führt ihm den Becher bittend zum Munde, 
Preiſ't Gottes Gnade zu aller Stunde; 

Sie trocknet dem Traͤumenden fanft die Stirn 
Und weint, wenn er föhnt aus brennendem Hirn. 


Und als nur noch drei Blumen ſtehen, 

Berfagt ihr zum Blumenmorbe die Hand; 

Da ift es der Tiebenden Seele gefcheben, 

Da wird zu Wahn ihr Sinn und Berfland; 

Sie verjagt von des Waters Lager die Pfaffen, 

Die, verftummt vor Gott, ihm nicht Rettung fhaffen , 
Bertrümmert das Tabernafel, und fpricht: 

„Gott fürchtet vor Licht und Juwelen ſich nicht!“ 


nSie fürchten fich alle vor Gottes Größe, 
Ber wagt ein Gebet zu ihm — für dich? 
Sie fühlen ſich nichtig in ihrer Blbße 

An Heilige keck nur wagen fie fi! 


189 


Und biſt du nun tobt — von Gott gerichtet, 

Dann ſchenn dich bie Priefter. Ein jeglicher flüchtet 
Bor bir und bei Einem Licht in der Nacht 

Wirft du mit Grauen zur Gruft gebracht!” 


Und als nur bie lehte Blume geblieben, 

Da rauſcht es von fern, da Bfikt e6 fie an, 

Rings fieht fie den Himmel fich wölfen und trüben, 

Schwer rollet der Donner graufend heran — 

Da Hält fie ber Vater fich feſt in den Armen, 

Doch fieht er zu ihr: Hab’ mit mir Erbarmen! 

Bei Gott nur iſt Gnade — er ruft mich, fo Lind! 

Drum Taf mich! — Ich komme! — Komm mit! — Gefchtwind ! 


Und finnfos ftarrt fie hinauf in die Blitze 

Und fchaut des Gottes blendenben Thron. 

Und ſchaut die Kläger auf goldenem Eige, 

Und ſchaut den Bater — erwartend ben Lohn — 
Sept firengt fie ſich an voll glühendem Schämen 
Des Gottes Richterſpruch zu vernehmen — 

Da fürzt fie todt auf des Waters Leiche*) 

Mit bleihem Antlig auf das bleiche. 


*) Der Geſchlchtſchreiber Ferreras, der biefe Begebenpeit uns überliefert, 
fagt zugleich, daß der König von Kaflien, Ferdinand der Geladene, genau 
am Zermintage, dem breißigfen nach ber Sabang vor Gottes Gerich (am 17. 


> &eptember 1312), geftorben. 
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Das Weib mit der gläfernen Zunge. 
Parabel. 
Motte: 
Der das Icpte Wort Bejält 
Der Seflegt Die ganje Melt, 
Es war einmal ein Weib 
Mit einer gläfernen Zunge, 
Sonft ferngefund von Leib 
Und unverwerflicher Zunge. 


Drob war fie fo gut wie verdammt 
Bei ſchwer⸗ entſetzlichem Schweigen! 
Was ihr im Bufen geflammt 
Das lonnte fie feinem zeigen, 


Die Zunge brach ihr ab 
Bei jeder heftigen Rebe; 
Drum Tebte fie wie ein Grab 
Mit fih in ewiger Fehde. 


Und wuchs ihr auch über Nacht 
Die gläferne Zunge wieder — 
Bald fiel fie ihr unbedacht 

Vom Mund’ als Scherben nieber. 


Da Fam ein Zaubrer zu ihr, 

Den jammerte faft ihr Schweigen: 
Leicht, ſprach ex, Helf’ ich die; 
DIR du mein Weib, mein eigen! 
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Da ward fie feine Frau 
Für eine eherne Zunge! 
Und ſchwatzt vom Himmel das Blau, 
Und ſchwatzt vom Affen das Junge. 


Cie finget zu aller Stund‘, 
Sie ſchreiet in alle Lande; 
Ihr unvertwüftlicher Mund 
Macht Feiner Göttin Schante. 


Am ihre Schäge, ihr Gold 

Froh fchenkt ‚fie ihrem Manne, 

Im treu, gewärtig und Hold, 

Und füllt ihn mit Weine die Kanne. 


Ganz müßig fan er num fein, 
Ganz ruhig fann er nun liegen — 
Doch weiht fie zum König ihn ein, 
Die Welt wird fie ihm beflegen. 


Und fragt ihr: Wer ift das Weib? 

Und wer ift ber Baubermeifler? — 

„Die Zeit“ ift der Heifige Leib, 

Ihr Mann — nun Gutenberg heißt er! 
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Der thörichte Bettler. 


Ein Narr ging um fo Tag für Tag 

Sich Gaben bettelnd in feinen Sad, 

Er kniete nieder vor der Kape 

Und bat um bie Pfoten, nur um eine Tape! 

Die Katze ſpuckte: Die kann ich nicht geben, 

Wie fang’ id) da Mäufe? Das foftet mein Leben‘ 
Er kniete vor dem Strauß in ben Sand 

Und bat nur um ein Bein — vor der Hand. 
Der Strauß ward böfe: Das kann ich nicht geben, 
Wie kann ich da fliehen? Das koſtet mein Lehen! 
Er kniete Hin vor ben Bettelmann 

Und ſprach ihn um feinen Bettelfad an. 

Der Bettler bat ihn: Den kann ich nicht geben, 
Die ſamml' id) da Brod? Das foftet mein Leben! 
&r fniete Hin vor den König Sau 

Und bat ihn um Freiheit und eignes Maul 

Nun — eine Krone die Könnt’ ich ſchon geben, 
Die Freigeit aber — bie koſtet mein Leben, 

Er bat drei Hexen um ihre Zungen, 

Die fehimpften ihn einen dummen Jungen. 

So fniete und bettelt’ er Tag für Tag 

Und hatte am Abend nichts im Sad. 


Bas er nie gebeten, das hatt’ er nie: Brod; 
So bat er den Tod nun um ben Tod. 
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Nein, ſprach der, ich kann mich nicht felbft weggeben. 
Tod ſchenlen die Merzte, das iſt ihr Leben! 
Denn überhaupt, mein verrüdter Freund, 

Ihr bittet bei falfchen Leuten, wie's fcheint, 
Und bittet um das, was fie finb, nicht Haben, 
Denn was Jedwedes Leben ifl, 

Das kriegſt du nimmer zu biefer Friſt. 
Als follte die Kape dir Mäufe haſchen, 

als follte die Maus dir vom Milchtopf nafchen! 
Doch bitte drei Weiber um ein Wort, 

Da gehft du reichlich beſchenlet fort! 

Drum bitte am liebſten um Worte, Verſprechen, 
Um „Halten“ bitten, das mahnt an Gebrechen. 
Ich bin zwar nur der alberne Tod, 

Doch kenn' ich bie Menfchen — aus ihrer Noth. 


Der Bettelmann hat das zur Lehr’ genommen, 
Hat flets den Sad voll Verſprechen bekommen, 
So daß er hat Fönnen vom Minde leben, 
Viel Andern noch reichlich davon geben; 

Hat große Schäge. davon erworben 

Und iſt noch am ber Winbfucht geftorben. 


2. Schefer Gedichte. 13 


Scherzuogel. 
Babel. 


Scherzwogel Hatte einmal gefagt: 

‚Herr Bruder Defonom, es tagt! 

Die Belt Hat jept es zu hoch gebracht! 

Die Erfahrung wächft uns zu Kopf mit Macht — 
Aus weißem Klee von -Füßer Weide 

Wird Wolle wie Schnee und fein wie Seide! 
Was martert ihr erft die ſpaniſchen Schanfe 

Ihr plagt euch damit zu eurer Strafe, 

Thut ab, thut ab das theure Vieh, 

Ans Graſe zeuget ihr Wolle hie! 


Das hat dem Bruder Bauer gefallen, 

Dem erften Bauer, und darauf allen. 

Die ſchaffen die ſpaniſchen Schaafe ab, 

Die deutfehen finden dabei ihr Grab. 

Kein Limmlein BIöF in den Stillen: meh! 
Die Brüder Bauern füen nur Klee, 

Den weißeften Klee auf füßefter Weide 

Und warten bavor auf bie Wolle wie Seide! 
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Sie naͤhn mit den Weibern an furdtkaren Süden, 
Die fehredliche Molle hineinzuſtecken. 
Scherzvogel trifft fie im Schatten figen, 

Und wie fie doch von ber Arbeit ſchwitzen 
Und hört mit Erflaunen was fie geihan, 
Und lacht daß er weint, und weint fie an: 
Gott, ohne Schaafe ift nichts gethan! 

Zum Scheeren muß man doch Schaafe ha’n. 
Auf Erden braucht es ja Mittelsperfonen! 
Die Schaafe gehören zu folhen Patronen! 
Zum Weine bebarf’s die Reb' und den Stock 
Und zum Zicklein bebarf's den Ziegenbod, 
Die thun mit Freuden bie alten Wunder, 
So war e8, fo bleibt es, fo iſt es jehunber. 
Und fprach ich von gutem Wutter, ei, ei 

So meint! ich die deutſchen Schaafe dabei, 
Die Landesichaafe, bie Landesart! 

Und ihr beginnt fo thörichte Fahtt! 


13* 
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Der Helm zue Axt. 


Ne ansam des, 
Sueton. 


Ein jchlaner Mann weiß feinen Rath, 
Die er der Erbe alte Saat, 

Den großen Urwald um fein Haus 
Bertilge von der Wurzel aus, 

Damit er von der Hoͤh' herab 

Rings ſchau' ein Ödes weites Grab! 
Der ſchlaue Mann denkt einmal fo 
Und wirb bes Lebens eh’ nicht froh! 
Bei einem Zaubrer in der Höhle 

Hat er für feine eigne Seele 

Sic, einen großen Sturm gekauft — 
Doch der Hat auch fein Haus zerrauft, 
Es eingeftürzt, ihn fchier begraben! 
Drum möcht! er Tuftiger es haben. 


So legt er hinterm Wind bei Nacht 

Nun Feuer an des Waldes Pracht. 

Doch Hat er nicht den Wind bedacht, 

Der jet dann um aus freier Macht 

Und peitfcht mit Flammen, Gluth und Rauch 
Den Mann in Teich bis über'n Bauch; 

In feine Haare fliegen Bunfen, 

Er muß den Kopf in's Waſſer tunfen! 
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Doch ſtatt in folher Angft und Bein 
Sich felbft zu beffern, fällt ihm ein 
Aus Wuth und Rache feiner Thaten: 
Wie doc, das Werk ihm fol gerathen! 
Vertilgt nur wird durch frembe Kraft, 
Was felbft erft fein Verderben fchafft! 


Sept Hat er's richtig ansgefunden. 

Er ſchmiedet eine Art zur Stunden, 
Nichts fehlt ihm, als der Stiel — der Helm! 
Und vor ben Wald nun tritt der Schelm 
Sieht tief vor ihm fein Hütlein baß 
Berneigt die Nafen fchier in's Gras, 
Und fpricht: Ihr Hocherhabnen Herrn, 
Selbftftändig, wurzelfeſt — kurz: Herrn! 
Ihr Millionen große Heren, 

Hört meine Heine Bitte gern: 

Bergönnt mir, ach, nur einen Aft, 

Ein Stück davon mir, eurem Gaft! 

Ich bin ein alter ſchwacher Mann, 

Der ohne Stock nicht gehen kann! — 


Da büdt ſich eine junge Eichen, 

Daß feine Hand fie mag erreichen 

— Das junge Volk fühlt Teicht Erbarmen — 
Er aber bricht mit falfchen Armen 

Den Bipfel ihr vom Leibe weg, 

Drauf ohn’ Habdank nur geht er Ted. 

Die boͤſe That iſt ſchnell gefchehen, 

Bu fpät die alten Baum’ es fehen. 

Ein tiefes banges Weh erfchallt 

Aus jedem Baum im ganzen Wald, 
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Sie weinen alle herzlich⸗ laut, 

Als ob es regnet ober thaut, 

Die Heinen Bögel felber Hagen, 

Die Kinder mit den Aeltern zagen; 

Dfe geoßen ftarfen Bäume zittern 

Bor flarer Furcht, wie bei Gewittern, 

Und Hagen: Weh! Nun Hat der Schelm 
Zur unbrauchbaren Art den Helm! 

Nun haut er nach und nad) uns um, 

Die wir verrathen fichn und dumm! 

Bir helfen ſelbſt uns auszurotten, 

Zur Schmach noch wird man unfter ſpotten. 
Ihe andern Wälder mögt es hören, 

Und laßt euch, Flug durch uns, befchwören: 
Gebt feinen Aft zu feinem Helm! 

Sonft tilgt euch durch euch felbft ein Schelm! 
Gebt nicht das R vom Hleinften Rechte, 
Sonft werdet ihr aus Herren: Knechte! 
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Sankt Peter mit dem Pudel, 
” Legende, 
Bette: 
el dulden Rumm, 
Alzugut if dumm. 
Bebensregel. 
Sankt Peter faß am Himmelsthor, 
Da winfelt es draußen fromm davor, 
Doch befcheiden Faum aller fieben Stund’ 
Zuletzt ſchwach boll es mit frommen Mund 
Und wedelte, wie mit dem Schwanz an bie Thür. 
Sankt Peter fchlummerte für und für, 
Sept kommen fo felten noch Chriſten herauf; 
Da boll es hörbar. Da that er auf 
Und fah gar einen Hund, nicht Hein, 
Der wollte auch in den Himmel hinein. 
Er glaubte: das if der Cbelmann, 
Der zum Hunde worben, Tobefan, 
Und frug ihn barſch: Was will du hier? 
‚Hier gilt fein frafverhertes Thier; 
Ber feinen Himmel auf Erden gehabt, 
Wird Bifig darauf mit der Höfen Begabt, 


Ach, foricht der Hund, den Himmel nicht — 
Ich ſuche nur meines Herrn Geſicht! 

Und da er doch muß fm Himmel fein, 

Will ic) unter feinen Stuhl nur Hinein! 
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Sankt Peter ſchilt: Ein neu Verlangen! 
Gewiß ift dir's bei ihm zu wohl gegangen. 
Seinen Namen zu nennen kann bir nicht fehaben! 


— Sie nannten ihn alle nur Ew. Gnaden, 

Und immer war er mir, ach, fo gnäbigl 

Bon Knochen war mein Bauch nie ledig — 

Ich Hatte mein’ eigne Hundehütte . 
"Und jährlich friſches Siroh, eine Schütte. 

Mein Halsband war mit Sammer gefüttert. 

Mein guter Here! Heil, wer ihn nur wittert! — 


Da ſprach Sankt Peter mit fanftem Mund: 
O du frommer und getreuer Hund! 

Doch fage mir an, bu dankbar Thier, 

Was Haft du auf deiner Nafen hier? 

Da glüht eine Lange fahle Stelle, 

Die ftarrt fo blutroth, wund und helle — 

Die Nafen iſt gar ein empfindlicher Theil! 


Drauf ſprach der Hund: Ach Herr, fie ift heil, 

Sie Heilte von einem Male zum andern! 

Bor ianger Weile — unter andern — 

Betropfte fie mir mein Herr — nur im Schere — 
Mit brennendem Siegellat friſch von der Kerze 
Und brüdte fein abliges Wappen mir drauf; 

Dann rief er zum Hochgeehrten: Rum Lauf! 


Da ſprach Sankt Beter: Im Höllenpfuhl 

Da figet dein Herr wohl, auf glühendem Stuhl. 
Ied' anderer Hund wär’ Lamge tobt — 

Ich thue dir auf, denn es thut ſchier noth, 
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Daß Thiere nun werben in Himmel genommen, 

Da endlich fo wenig Chriſten mehr Eommen; 

Auf jeder humanen Gifenbahn 

If Thieren ein Kaften aufgethan; 

Doch fag’ mir erſt: Was für ein Hund du biſt, 

Der fo dulbenb, fo ſtumm — und fo dankbar noch if? 


Da verkroch fich der Pudel, als müßt? er ihn fchlagen, 
Und frac, ganz blaß vor Furcht und Zagen: 

Ich bin nur ein armer Hund von ber Gaffe — 

Ich bin — verzeiht mir! — ein Deutfcher von Rafle. 


Und ſchnell wie der Wolf war er fort und hinaus! 
Da ſchaͤmte Sankt Peter und weinte ſich aus. 
Drauf fah er der Spur nach auf der Stelle: 
Ob er feinem Herrn auch folg’ in die Hölle? 


' 
Prometheus und der Nachtwächter. 


Nachtwaͤchter 
«in verlorenem Dorf am Kautaſus. 


Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Was Hör’ ich! 
Sold ein Wort ſchlug noch nicht an mein Ohr, 
Mein Blut fhäumt mir wie Moft. 
Bis zum Hals firogt es herauf, 
Ich erftide vor Entzücen, . 
Wie wenn bie Mutter Tigerin 
Den jungen Tiger zum erflenmal hrüllen Hört. 


Nahtwächter. 
Vewahrt das Feuer und das Licht! 


Brometheus. 
O du alleröffentlichfter Redner 
Dffenbar Erhabenfter, Heiligfter! 
Komm heran, komm herauf, 
Mann mit dem Schaafbelz, 
Mann mit dem Horn, 
Mit dem Horne der Macht, 
Komm heran, daß ich did, füfe! 
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Epricy: welcher Gott, ober welcher Herrſcher 
Schidt dich, folche Worte zu reben 

In der geftienten heiligen Nacht 

Ueber ſchlafende Menſchen und Götter? 

Oder fchiett dich der Bürgermeifter? 

Nun — o wie von Weisheit durch und burch 
Geträntt ift dann“erft meine Erdel 


Nach twaͤchter. 
Bewahrt das deuer und das Licht! 


Brometheus. 
‚Hört du denn nicht, Kerl, 
Göttlicher, verfluchter Kerl! 
Haft du denn fein ander Wort mehr noch im Hals, 
Du von ber Freiheit gelernter Staar, 
Mann mit dem Horn, 
Mit dem Horne der Macht! 
— Er Hört nicht, er balzt fein Abenbgebet! 
Doch was ereiferft du dich 
Noch, du vergefiener, bemoofter Prometheus! 
Denn nur der Titan bleibt, 
Aber bie Götter verfinken mit den Menfchen, 
Die vor ihnen knien, fie zerfallen 
Mit der Rauchpfanne, verwehn wie der Raus 
Und nur das Bürfchchen Eros 
Schleicht nody auf Erben, Finderftiftend, 
Und bie Hetäre Horcht, 
Und Hermes, ter Handelsmann, der Trödeljud', 
Glaubt nun wirklich der Gott der Menfchen zu werben, zu fein! 
Aber Hornift, Troft der Welt, 
Kommft du noch nicht! 
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Ich rufe, Ich! 
* Hier ift feiner, als ich! 
Aber was foll er mir fagen, erzählen, was? 
Weiß ich nicht Alles, Alles! 
Ich muß noch lachen, Herzlich Tachen 
Ueber die Athener, die dummen Arcchonten! J 
So recht, Archonten: 
Dem Sofrates, ber falſche Götter gelehrt, 
Dem gebt ihr daͤrmezerſchneidendes Gift! 
Aber dem Aefchylus, 
Der dem hochweifen Rath 
Und ber verfammelten Schaaf⸗ 
‚Heerde, die Volt heißt, 
Und den Maufefeln, die Priefter find, ' 
Unter meinem Namen 
Aus fchallender Mastenmund-Trompete 
Gerade unter die Nafe fagt: 
Euer Gott ſturzt vom Thron 
Und all fein Gefindel Hinter ihm brein, 
Da er nicht hört, wie ich ihn rette. — — 
Diefen laſſen fie frei ausgehn! 
Denn es ſagt's aus ihm ber größte Titan, 
Der bis zur Furcht geliebte 
Angefaunte Prometheus — Ich! 
Nahtwäcter 
“ (wieder wo ander). 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Beuer! Licht! 
Unb wie dumm, ober wie machtlos 
Der Götter Gott war: — 
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Statt den Menfchen das Feuer und Li cht 
Wieder zu nehmen, 

Schließt die Gewalt, bie abſcheulichſte 
Alles Abfchenlichen, eine verhaßte Schelmin, 
Mich, der es brachte, 

Mich, ſich felber verhöhnenb und verlachend, 
Mid an den Kaufafus! 

Tolle Ohnmacht, 

Nichtige Rache! 

Darum ſchwieg auch die Kraft! 

Aber, Nachtwaͤchter, merfe dir das! 

Die Feuer und Licht J 
Bringen, die leiden. 

Aber das Feuer und Licht 

IR unftrafbar, unauslöfchbar,; 

Zeraſchernd und gerfeuchtend 
Unmenfchliches Weſen. 

Doc) nicht allein die Archonten find Blind 
Und die Götter taub vor Zorn, 

Auch, der Mann mit dem Horn, 

Er kommt nichtl 

Und ob ich gleich Alles ja weiß, 

Und, fo ar wie der Hanbteller vor mir, 
ar die Erde mit ihren Geflechten Liegt, 
Freut es mich doch fingen und fagen zu hören, 
Bas mein Feuer und Licht gethan! 

Denn -fo freut fih der großen Götter 
Allergrößter, der ur⸗ uralte Pan, 

Wenn ihm bie Lerchen 

Bon feinem Brühlinge fingen! 

Wenn ihm Bräutigam und Braut 

Nachts im Brautbett von Liebe reden! 
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Wenn ihm das Wafler von Eisbergen 

Und die Sonne von Mondfinſterniß foricht! 
Da freut ſich der alte Batgr 

Herzinniglich, 

"Und ſcheint nun erſt nicht zu wiffen, 

Daß er der Götter Gott geworben, 

Daf er das Herz iſt des Künftlers im Eie, 
Und das Sonnenange 

Und das Menfchenlicheln. — 

Der alte gute Mann, 

Der hervorgeglänzt 

Aus den ſchimmligen Höhlen, 

Nun den Thron befliegen, 

Nicht mebt zu fallen 

Wie die anderen alle, 

Die Götter geheißen; 

O bu Pan, nicht der armen Hirten 

Armer Springenbläfer, 

Sondern du ſelbſt, du alles ſelbſt, des Orpheus Pan, 
Der große, ber die Welt if, 

Simmel und Erde und Sterne 

Die leiblichen Glieder. 


Das ſei dir gefagt, Zeus! 

Und bie deinen Throm beftiegen, 

‚Ober befteigen möchten und ftürgen möchten: 
Die Bilder der Menfchen, 

Der Menfchen, Straflofen wie Teuer und Licht, 
Der leiblichen Glieder 

Des alten unbefannten Gottes. 

Aber von euch, Menfchen 

BIN ich weiter von nichts 
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Wiſſen und weiter von nichts 
‚Hören, feit ich vom Ufer Maſſilia's her 
Eure Gymne gehört! 


Nahtwäcter. 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Mann im Schlafpelz, 
Wenn ich nicht wüßte, ich trüge Hier feſt, 
Glaubte ich, ich ginge da drunten 
Selbft bei den Hütten ber Menfchen 
Sie mahnen, fie Toben, 
Daß fie Feuer und Licht 
» Tragen, und befchügt von meinem Namen 
Der Athens-Archonten lachen 
Und der Rache ter fterbenten Götter. 


Nachtwächter 
eqh einmal). 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Vermiſchte Gedichte. 


2. Echeſer Gerichte. 14 


Das Gaftmahl. 


Heut am erſten Frühlingstage 

Heut fol bei wir Gaſtmahl fein! 

Steht die Sonne in der Waage, 

Steh’ auch alles gleich mir ein; 

Nach fo manchem fauren Tage 

Will ich auch einmal mich feeun! 
Harrend ſchon voll Ungebuld, 
Wohlbewußt der langen Schuld, 
Sig’ ich in des Saales Frifche 
Froh am veichgebestten Tifche.. 


Nah und fern an meine Lieben 

Hab’ id Boten ausgeſaudt, 

Jedem Har den Weg befchrieben 

Ort und Namen ihm genannt. 

Bo fie ſich nur umgetrieben? 

Ob die Freunde ſich gewandt? 
Noch Fein Reiter fprengt voraus, 
Noch fein Wagen Hält am Hans! 
Ueben fie mir wohl Bergelten? 
Denn ich felber muß mich ur 


212 


Stets vermied ich ernſt die Menge, 

Denn fie if uns nur zur Laft, 

og mich ſtrebend in die Enge 

Ohne daß ich wen gehaßt; 

Stets beflomm mic, das Gebränge 

Weil mein Sinn es nie gefaßt; 
Aber auch ber beſte Freund 
Wußte fanm, wie ich's gemeint: 
Ein Wahrfagergeift der Schmerzen 
gebte mir im weichen Herzen. 


Einft — wenn ich mich frei gerungeg, 

Wenn mein Auge, vein und flar, 

Zur Natur hindurch gedrungen, 

Wenn mir alles Schöne wahr; 

Benn das Gute fhön gelungen 

Und Berfiumniß nicht Gefahr — 
Dann, dann wollt’ ich erft mich freun, 
Ganz ein Menſch mit Menfchen fein, 
Bis dahin — indeß — erftreben, 
Bas man legt als Grund zum Leben. 


Und nun endlich Bin ich fertig, 
Und ich bin ein Menfeh, ein Mann, 
Bin der Freunde tren gewärtig, 
Jeder trifft den Alten an! 
Garten, Haus und Hof ift fertig, 
AM was noth that, ift gethan. 
Jeder trifft fein Leibgericht 
Lieblings-Wein und froh Geficht! 
Alles hab’ ich ihnen eben 
Gany, mit Freuden hinzugeben! 
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— Doc; Fein Bote kehret wieder! 
Schon iſt's/ Nachmittag, um Drei! 
Sweifelnd geh’ ich auf und nieder, 
Furcht befüllt mich, Scham und Reu; 
Was du ihuſt, tinıt man bie wieder, 
Altes Wort wird an bie neu! 
IR mir doch wie Mitternacht, 
Bang als wär’ id) jah erwacht! 
Ach, wie (ang zu herbſter Strafe 
Lag die Seele mir im Schlafe! 


Sieh, da kommt der erſte Bote! 
Naht, und ſieht mir {n’s Geſicht: 


Send’ uns, Herr, nicht mehr an Tobte — 


Deine Neltern find — im Licht!“ — 
Und fo fpricht der zweite Bote: 
„Deine Freunde leben nicht!“ 

Und die Boten alle ſtehn 

Starr, wie fie mich Starten fehn; 

Mich Berlaffenen verlaffen 

Sie, und fehn mid, noch erblaſſen. 


Schwer wie Nebel, fällt mein Wähnen, 

Endlich ſchmilzt das ftarte Herz! 

Heut erft, heut erft wein’ ich Thränen 

Heut exft fuhl ich wahren Echmerz! 

Nach dem Vater fühl’ ich Sehnen 

Nach der Mutter ftöhnt mein Herz 
Stöhnt nach jedem theuren Freund, 
Der's fo treu mit mir gemeint! 
Doch ich ſchlief wohl dreißig Jahre ; 
Ach, und fie — begrub bie Bahre. 
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Als ich fo verzagenb ſtehe, 

Treten fünf Geſtalten ein; 

Bie ich, fie erfennend, fehe — 

Sind fie alle Fünfe mein! 

Aber nicht der Vater — mehr, 

Nicht die Mutter ift es, nein! 
Nicht die Schwefter Fommt zu mir: 
— Meine Töchter find es — vier! 
Und mein Weib mit unfrem Sohne 
Bringt mir eine Myrtenfrone. 


„Rimm uns an, für beine Gaͤſte · — 
Spricht die gute Seele leis; 
„Sieh, zu deinem Lebensfehe 
Sind wir da, für deinen Kreis, 
Für dein Herz auch — für das befte 
Mannesherz, fo viel ich weiß; 

Und fo lang es lieben mag 

IR ihm ſchoͤner Göttertag! 

Bir vertreten — wir erfegen 

Dir die Welt mit ihren Echägen.“ 


Bir nun, laͤchelnd, gehn zu Tifche, 
Bir find’s AU, mit uns allein, 
Sigen in des Saales Feifche, 
Bir entfiegeln uns den Wein; 
und · die leeren Pläg’ am Tiſche — 
Sollen für die Enkel fein! 
Eh das Herz nicht aufgewacht, 
Iſt am hellen Tage Nacht. 
Aber was wir auch verfäumen, 
Lebt im Geiſt uns, fommt in Träumen! 
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Der nicht auf der Erde lebet 
Hat fehon eine Welt verfäumt! 
« Heilige Alte, bie geftrebet, 

Und uns Nachwelt ſich geträumt! 

Daß bie Geifterwelt bir lebet 

Ward dein Geift dir eingeräumt; 
Aber wie fie lebt und war 
Sieh du an den Deinen Har: 
Sie bedeuten, bir ergöglic, 
Und fie find, bie unerfeblich! 


216 


Reiferath. 


Froͤhlicher Freund. 
Nimm den Stab, o Freund, und wandre, 
Laß bein Herzchen nicht zu Hans, 
Ein’ if endlich wie die Andre, 
In die Welt geht's rund hinaus. 


Der Herzliche. 
Nur ein Wort, dann fii's geſchieden: 
Nie vergiß der Treuen Kup! 
Aus der Sehnfucht reift der Frieden, 
Aus Entbehren waͤchſt Genuß, 


Gerihtshalter. 
Alles muß nicht förmlich gehen. 
Laut befannt und feftgemacht! 
Bieles mußt du Halb verſtehen, 
Biel gethan fein, eh’ gedacht! 
Neben Leben ift fein Leben, 
In den Strom! da ſchwillt die Bruſt! 
Leben bringet wieder Leben, 
Und die Luft macht wieder Luft. 


Beiberkenner. 
Dir die Herzenfchlüffel geben, 
Bind’ ich eben nicht fo nothia; 
Doch — ein Rath im Liebelchen, 
Dazu bin ich wohl erbötig. 
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Liebe nur, fo lannſt du lieben, 
Unb fie werben dich ſchon üben; 
Doch — die Schoͤnſte if die Beſte! 
Wie die Frucht entfällt vom Weſte, 
Sinft fie in die eigne Neigung 

In bes Schönen Gunftbezengung ; 
ueberraſcht ift auch gewonnen, 

Und erlanbt iſt auch die Lift! 
Froͤhlich in dein Glüd geronnen, 
Wenn du eben glüdtich din — 
Alle Liebe geht zu Ende. 

Dich befehügten Amor's Hinde! 


Reicher Better. 


In der Welt fein Glück zu machen, 
Braucht es drei fehr rare Sachen: 
Erſtens Geld, und zweitens — Gelb! 
Drittens Geld! Geld fihreit die Welt. 


Emporgefommener. 


Abel war von je auf Erben, 

Stets ein befferes Gefchlecht; 

Wat man nicht it, Fann man werben, 
Und wer Macht Hat, der Hat Recht. 


Künftler. 
Möchteft du im Rilfen Bufen 
Rein der Meifter Wonne tragen, 
Und geliebt von allen Mufen 
Schönem nur dein Leben wagen! 





218° 


Pfarrer. 
Möchte, als das Schön’ im Wahren 
Dir ſich Glauben offenbaren! 
Alle andern bleiben Narren, 
Aber wir — wir bleiben Pfarren! 


Alte Tante, 
Bleib’ zu Hauf und nãhr' dich ſpaͤrlichl 
Neifen, reifen ift gefährlich! 
Alles iſt in unferm Kreife — 
Nein, ich rathe nicht zur Reife! 


Gleichaltriger. 
Bas die Jugend nur beglüdte, 
Haben wir genug getan; _ 
Bann das Neue fich befchickte, 
Fangen wir das Alte an. 


Bater. 
Laß der Mutter Thränen fagen, 
Was die Gute wünfcht und blickt! 
Sei nun Ich, in deinen Tagen, 
Und fo fei an’s Herz gebrüdt! 


Der Scheidende. 
Soll ich bleiben, fol ich gehen? 
Berneloden! — Heimathiwehen! 
— Alle, die mich Hier umftehen, 
Alle müß’ ich wieberfehen, 
Keinen dede mir ‚der Rafen! — 
Schwager, fort, und frifch geblafen! 
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Der Kelch der Liebe, 


Zangſt an einem fhönen Maienmorgen 
Ging ich, mich der Blüthen rings zu freuen, 
So mit junger unbeforgter Seele 

Friſch und froh nad) meiner Rofenfaube. 


Die ich, vor den neuerfchloßnen Blumen 

Sie und da verweilet, mich ihr nahe, 

Seh' ich drinnen an dem Gartentifche 

Mit Verwundern fill ein fchönes Knäbchen, 
Splitterfafernadtet, gar gefchäftig 

Walten. Neubegierig, fein Beginnen 

Zu belaufchen, ſchleich ich mich auf ſchwebend 
Leiſen Zehen nah Hinzu im Grafe, 

Spähe durch ein Rihchen in den Sweigen, 
Kann dem Kinde grad’ in's Antlik ſhauen. 


Auf dem Tifche ſteht ein goldner Becher; 
Biele feifchgepküctte, noch bethaute 
Blumen, viele Arten Zauberkränter 
Liegen vor ihm lieblich durcheinander; 
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Faßt davon, foviel die Händchen Halten, 
Preßt den Saft daraus in feinen Becher, 
Strengt ſich an, die Augen feſtzudrückend, 
Preſſet, daß bie weiße Stirn ſich röthet, 
Daß er rolf wird bis an beide Oehrchen, 
Daß die blonden Locken ihm erzittern, 

Daß ihm Thränen, Tränen brein mitperlen, 
Und den Athem laſſend ftöhnt er mühe, 

Als das Geld nun wohl des-Saftes voll war, 
Deffnet er ein himmelblaues Flaſchchen, 
Tröpfelt draus, die Miſchung füß zu würzen, 
Daß die ganze Laube Föffich buftet, 
Süßer als von meinen Rofen allen, 

Daß ich oft erathmend recht mich labe. 


Bon dem Neftarbuft geloret, flattern 
Sommervögel zu ihm, zu dem Kelche, 
Koften, fliehen mit beneßten Schwingen. 
Eine Nachtigall vom Laubgewoͤlte, 

Bie vertraut dem wunderfamen Knaben, 
Sept fih auf den Rand des Kelches, nippet, 
Hebt das Heine Köpfchen in bie Höhe, 

Und mit ofibewegter Kehl’ und Schnabel, 
Wie es recht mit Acht zu ſchmecken, nispert 
Langfam fie vom Zanbertranf herunter, 
Dann entfehlüpft fie auf das Laubgemölbe, 
Schlägt, daß mir die Seele ahnend banget. 


Selbſt die Bienen fummen um ven Becher, 
Saugen, legen dann als eine Masie 

Sich um fein Geficht, als Kettentraube 
Hängen fie, als Bart an feinem Kinne; 
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Sort, und fliegt mir grade an bie Rippe, 
Daß ich ihren herben Stich befürchtend 
Schreie. 


Kam der Knab' hervorgeſprungen, 
Sieht mich wehren, ftehet, will exfl gürnen, 
Doch dann fpricht er: Laß, fie will nicht Rechen! 
Und ich fafle mich, und frag’ erbittert: 
Sag', was brau'ſt du hier in meiner Laube, 
Und wer bift du felber, nackte Buͤbchen? 
Denn verwundert ſchau' ich dich ſchon langel 


Reicht erwicbert er: bein Kinn ſchon bräunt fich, 
Soltteft du noch nicht den Amor kennen? 

Laßt Hineingeh'nd mic) die Purpurflügel 
Sehen; mit dem fanftgefärbten Finger 

Zeigt er, abgelegt, mir Pfeil’ und Bogen, 
Spricht: Ich mifche mir den Kelch der Liebe, 


Und ich bat: O lieber Amor, laß mic, 

Deinen vielgerühmten Kelch nur koſten! 

Nur den Rand der Lippe mir benehen — 
Dann will ich dich gern nicht mehr deſchweren! 


Willig führt’ er mir ihn voll zum Munde, 
Schaltkhaft Lichelnd ſich die Lippe beißend 
Wie zu meinen: Kofte nur, du Guter! 


Ich, den bitterfüßen Kelch nun ſchmeckend, 
Griff gewaltfant in des Amor's Hände, 
Daß ich ganz auf einmal ihm entleere! — 
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Doch er zog bebächtig ihn zurüde, 
Die gutmeinend, blickt' er ernft und weife, 
Und ich fah Betroffen ihm in’s Ange. 


Jede andre Koft ſeitdem verfchmähend, 

Wär id, lang verſchmachtet, nepte gmäbig 

Mir der Gott nicht fter meine Lippen; 

und vermein' ich ſchon vor Qual zu flerben — 
Einen Zug aus feinem Nektar Kelche, 

Fuhl' ich wieder jauchzend mich im Leben! 
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Die Nacht in der Gallerie 


In die Gallerie war ich gegangen, 

Denn begeiftert bin ich nirgend füßer. 

Unb two fänd’ ich fonft fo viel des Schönen, 
D Natur, wo ich es immer fuchte; 

Denn bier lebt ja deines Göttergeiftes 
Innere, geftaltenreiche Schöne, " 

Die in wonnereichen Schöpferftunben 

Deine Heiligen herauf beichtworen, 

‚Heiß befeelt mit ihres Bufens Feuer, 
‚Holbgeffeivet dann mit deinem Purpur, 
Deinem Gelbe, und den taufend Farben, 
Die geheimnifvoll im tiefen Meere 

In dem Blut der Schnecke du bereitet, 

Du in Stein und Erz verfchloffen reifeft, 
Die aus heißen Balſambaͤumen buften, 

Die mit Sonnenglanz du dann beleuchtet! 
Dort im Anſchaun meiner fchönen Hebe, 
Die ich zart vor allen andern liebe, , 
Die mit ew'gem Blicke fliller Neigung, 

— Nur entzaubert in ber Bilder Leben — 
Schien im Innern für den Freund zu fehmachten, 
Bar ich, ftillvergefien, eingefchlafen, 

Süßer Sehnſucht Thränen an den Wimpern, 
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Da berührt mir Glanz die Augenlieber, 
Wie die Perle fanftes Licht Durchgudet, 
Iunen mir den Augenftern erhellend. 
Bar’s der Mond, der in bie file Halle 
Glänzend feine reinen Strahlen Iegte! 
Nicht? ich Hinter'm Schirme meines Lagers 
Im bie Höhe mich, und ſchau' und ſchaue, 
Ob ich meinen Augen folle trauen — 
Auf den Bildern füngt ſich's an zu regen; 
Wie ich Längft geglaubt, daß fie fich alle 
Nur verftellten, wie ich heiß gefehnet, 
Seh’ ich fie entzüdt Tebendig werben! 
Aphrobite dehnet, wie ermdet J 

Bon der taͤuſchend ungerechten Stellung, 
Ihres ſchlanken Reizes Oötterglicher, 
Schwebt mit leifem, ungehörtem Schwunge 
Sanft empfangen in den Saal hernieder. 
Wie ſich die Geftalten blüh’nder Bäume 
Nieder neigend in den Waferfpiegel 

In die klare Fluth hinuntertauchen: 

Alſo ſchweben leis die Bilder nieder, 

Leer verlaſſend goldne weite Rahmen. 

Auf von ihrer Orgel ſteht Cäcilia; 
Bachus ſeht den Becher ab vom Munde 
In des Lebens fchöne Beier ſchwebend; 
Guido Reni’e bleiche Häupter feufzen, 
Sic, das Blut von ihren Stirnen ſtreifend; 
Kleopatra ſchleudert fort die Otter, 

Und Andromache, die Augen trocknend, 
Laßt Afiyanar vom müben Arme. 

Auch, die Reh’ und Löwen gehen freundlich 
Unter dem Gewühle Hin und wieber, 
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Und die Heinen fchönen Ehriftuskinder 
Spielen feltfam miteinander ſelber! 

Juno hebt Johannes an ven Bufen, 

Herzt und Füßt das Tiebe Kind, dann Läuft es 
Sic) die Wange Haltend Hin zur Mutter. 
Alle Harfen Klingen himmliſch, himmliſch! 
Ja die Blumen alle, faft betäubend, 
Duften; Papagei'n und Hundert Vögel 
Flattern über allen hin und wieber. 


Und da fommt gelaffen meine Hebe — 
Schneller ſchlage mein Herz, durch alle Adern 
Fluthet ſel ge Kraft, elektrifch Beuer 
Schmeck ich auf der Zung', entflammt den Augen, 
Die ich feh' die Göttin nahe wandeln, 
In dem aufgelöften, liebeſehnend 
Schwanfen Gange heimlich näher wandeln. 
Und entfernt und unbemerkt ber Menge 
Schlupft ſie fehnell in meines Lagers Zelle, 
Kniet fie vafch zu ihrem Freunde nieder, 
Bieh ich ſtark die Sinkende hernieder, 
Und aus Drang und Durft bes, ach, fo lange 
Schwer entbehrten ſterblichen Beſihes, 
‚Hält fie meine Lippe mit den Zaͤhnchen, 
Daß fie mir wohlthätig ſchmergt und Blutet; 
Und aus ihrem wie verflärten Weſen 
Saug’ ich Wonn' und Kraft und Lieb’ und Leben, 
Xeben, Lieb’ und Kraft und Wonn’ ihr gebenb, 
Bis ich wohl entfchlicf in ihren Armen, 
Die mich lind an ihren Buſen preffen, 
Ganz nach andrer Mädchen ſchoͤner Weife. 

2. Sqheſer Gedichte 15 
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Gntlich, als ich meine Augen öffne, 
Und uach ihren Wonnegliebern fühle,- 
Schwebie ſchon der Sonne fegehaltner 
Ei’ger Big mit Rofenlammen- Helle 
Sehr im Saal und Teuchtete den ftillen 
Bildern in das fanft ihr zugewandte 
Antlig göttlich, — 

. denn fie alle fanden 
Wieder droben an ben alten Orten, 
AS wenn nichts im diefer Nacht gefhehen; 
Als wenn feines von dem andern wüßte, 
Standen jene an bem Morgenbrunnen 
Nie des Waffers je zu Ende ſchoͤpfend, 
Solo fich fviegelnd, rechte laß ge Mädchen! 
Wieder tobt lag Heftor im Gefilde, 
Schön und rührend fpäter Menfchen Herzen! 
‚Hebe'n find’ ich wieder und erröthe, 
Wie mit unbetroff'nem, hohem Auge 
Sie den Freund bedaͤchtig überblidet, 
Daß mir jenes Glüd ein Traum bedünfet; 
Als zum Zeichen meine Lipp' auf's nene 
Aufbricht, mir zu bluten warm und wärmer, 
Und das Herz mir klopfet, voll und voller, 
Daß ich fliehe aus der Geifterhalle, 
Wieder froh bei Sonn’ und Luft und Menfchen! 
Mn dem Ufer beitm Orangenmäbchen 
Kauf’ ich ihrer Fruchte goldne Monde 
Meine heiße Bruſt und Luft zu Fühlen; 
Und nun eil’ ich tief und friſch zu baden 
In dem morgentothen, heil'gen Strome. 
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Die Milchſchweſtern. 


Vorbei vor Anna’s ftillem Schloffe 
Ritt ich mit fihrem ſchnellem Roſſe 
Nur noch zur nahen Kleinen Hütte, 
Bo das befcheidne Mennchen wohnt. 
Sie hatte mir bie Nacht verfprochen, 
Doch nicht ein Wörtchen ſollt' ich flüfern! 
So endlich ſchien fie mir gewährt. 
Seit’ angebunden ftand das Pferd. 

Ich hörte meines Herzens Pochen; 
Mit zitternd froh gewognem Schritte 
Schlich ich mich Teis Hinzu im Däflern, 
As Hinter Wolfen trat der Mond. 


Und fehläft fie? daß ſie fih nicht fehnet! 
Das Fenfter iR mur angelehnet, 
Bald ift der Wein zurüdgebogen 
Und feine Rofe ift geknickt! 
Bald Hab’ ich mich Hineingefchwungen 
Und fühle vor mit Teifem Fuße, 
Als mich ein Lispeln füß und leis 
Bedeutet in den Bauberkreis; 
Wie felber von der Nacht umfchlungen 
Mit Armen fühl’ ich mic, gezogen, 
Und meine Lippen ſucht's zum Kuſſe, 
Die Hände fühl’ ich mir gebrüdt. 

15* 
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Dann müflen wohl inbef bie Sterne 
‚Hinabgegogen fein und ferne, 

Mit feinem Glänzen muß hinunter 
Geftiegen fein des Mondes Licht — 
Wie konnte fonft der Helle Morgen 
Schon rofenroth am Himmel ftehen?- 
Wie waren unter'm Ueberdach 

Schon fonft die Bienen furrend wach? 
Nun war fie mir nicht mehr verborgen, 
Zwei Augen leuchten Har und munter, 
Id, kann ihr nun in's Autlig fehen, 
Und ac) da ift es Aennchen nicht! 


Da Hält mich Anna fanft umwunden, 
Wie — fpricht fie — reuen dich bie Stunden, 
Die ich aus ließevollem Herzen 

Dir liebem Iüngling bier gefchenkt? 
So muß man die Verliebten fangen, 
Die uns nicht zutraun, was fie fühlen! 
Das treulos mir entwandte Glühn 

Um diefe Nacht fei dir's verziehn! 

Was Hat die Hohe denn begangen? 
Und Leiden wir vergebens Schmerzen 
Da jede, auch in feinen Pfühlen, 
Bas Aennchen in der Hütte denkt? 


Und leis gerufen, Scheu im Echritte, 

Kommt nun das holde Kind der Hütte 
Grrötgend, ohne herzublicken; 

Der fagt, wie mir zu Muthe war! — 

‚Hier, Schweſter, nimm bie goltne Kette, 

Doch ihn behalt ich nun zu eigen! — * 
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Und wie ein Reh am Duellgebüfch, 
Stand Anna da, fo lieb, fo frifch! 
Und wir nun emfig um die Wette 
Beeifern uns fle Teicht zu ſchmücken, 
Und ich mit wonnevollem Schweigen, 


Flecht um ihr Haupt ihr fhönes Haar. 
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Die Nachtwandlerin. 


Hab’ ich, Halt’ ich dich beun wirklich? 
D mie lang Hab’ ich gefehmachtet, 
Bahre Seelenangſt gelitten, 

Liebes junges fhßes Mädchen! 

Du verfprachft mir noch zu Eommen, 
Wenn bei dir die Aeltern ſchliefen, 
Oben auf dem platten Dache 

Ueber diefes Nachbarhans Hin; 

Und auch zur beftimmten Stunde 
Harrt ich deiner, faſt verglühend. 
‚Herzlich, war der Mond gekommen, 
Doppelt aus dem reinen Meere 
Bie ein Zwillingspaar Orangen 
Schnell gewachſen, ſchnell gereifet, 
Sanft dann auseinander brechend, 
Einer fintend in die Fluthen, 

Giner ſteigend Har zum Himmel; 
Und der Duft der Aloen 

Und der Pinien und Limonen 

Aus ben blüh'nden Gärten allen 
Wehte durch die Nacht erfrifchend, 
Und das LichtHaupt des Beſuves 
Glomm verkehrt auch fanft im Meere 
Zauberiſch da unten haͤngend. 


Doch der Fiſcher Hier, bein Nachbar, 
Strickte nod auf feinem Dache 
SL zu morgen feine Repe. 

Da erfcheinft du leiſe kommend. 
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Und ich Fonnte bir nicht winken, 
Und ich ſah's, die Bruft beffommen; 
Da, ſchon Halb zu ſpãt, gewahrteſt 
Du den diſcher bei den Nepen, 

Und mit ſchneller Liſt der Weiber 
Stellteſt du dich mondzuwaudeln, 
Schritteſt über Spalt ber Haͤuſer, 
Gingſt verwegen auf @eländern, 
Daß mich Angft ergriff und Schwindel! 
Bie die halbentblößten Arme 
Ausgebreitet reizend fchwebten! 

Wie der Wind das weiße, Teichte 
Kleid bir um die Schenkel ſchmiegte! 


Immer wollt’ ich dich ergreifen, 

Wollte deinen Namen rufen; 

Doch ich mußte ruhig bleiben, 

Bas du nody beginnen werbeft, 

Was er noch beginnen werde? - 

Der, als er's genug gefehen, 

Nicht das End' erwarten konnte, 
Wohl die Arbeit fertig Hatte, 

Stieg in feine Wohnung nieder. 

Und mit drei behenden Spruͤngen 

Lagſt du froh in meinen Armen, 

Und nicht wenig ſchlug dein Herz bir, 

Und noch fühl ich's ungenöhnlich 

Jeht an meiner Bruft dir fehlagen! 

Doch num fcheinft du ganz verfländig 

Wie nur Eine der Geliebten 

Sold und gütig dem Geliebten, 

Denn der Mond ging felig unter. 
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De Himmel, 


‚Hier, o Heimath, bin ich wieder, 

Bo mein Kindergarten fprießt, 

Strede hin die müden Glieder, 

Bo der Bach fo ruhig fließt; 

Nun wicht mehr aus deinem Schatten, 

Kühler Nachtigallen- Hain, 

‚Hier auf diefen. grünen Matten 

Sol das Ziel ver Irrfahrt fein! 
2aufet nun weiter, ihr enblofen Wege, 
Ewig doch führt ihr an allem vorbeil 
Länger nicht folg’ ich euch, ſchwindeinde Stege, 
Sammelt euch Schwalben, mit Reifegefchreil 
Sehnten fle nicht ſich nach ferneren Stranden 
‚Hin, wo ich Fam mit Sehnfucht daher? 
Blogen nicht Schiffe zurück nach den Landen, 
Kreuzten ſich Kraniche nicht auf dem Meer? 


Einft noch in des Kindes Garten 
Starb mir meiner Blumen Schaar! 
Wie ich auch fie mochte warten, 
Starben fie doch immerbar! 
Sonnen fah ich ſtets aufgehen, 
Bolten kamen für und für, 

Und auf unfern nahen Höhen 
Stand der Himmel über mit. 
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Und wo die Sonnen ſich immer erhoben 

Macht ich mit Ernſt zu erforfchen mich auf; 
Bo ich die Sterne gewahrt — nur da oben — 
Komm’ ich die walbigen Berge hinauf; 

Bollte ven Blumen ihr Vaterland finden, 

Die Hier der Winter fo graufam zerpflüct, 
Bollte die Treppe zum Himmel verkünden, 
Drinnen zu leben, Hoch ewig beglüdt! 


Erde nur lag auf den Höhen, 
Droben war der Himmel nicht! 
Auf fah ich die Wolfen wehen — 
Drüben hinter Bergen bicht; 
Ad, und ſtets an andern Enden 
Ging die Sonne mir hinab, 
Wußte nicht, wohin mid wenden: 
An dem irren Wanderſtab. 
Weiter fühlt’ ich mich heftig gezogen, 
Frug viel Kunden mit Sehnſucht mir ein: 
Bo fie hin alle die Kraniche flogen 
Kreifenb die Morgenröthe hinein? 
Da, wo die Kräuter her kamen gefchwommen, 
Glaubt ich das ewigglüfelige Land, 
Und fchon, den treibenten Wellen entnommen, 
‚Hielt ich bewundernd das Kraut in der Hand! 


Und ich fam in audre Zonen, . 
Bo ſchon ewig Eommer war — 

Doch die Blumen ohne Schonen, 

Starben dort auch immerbar! 
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Und hier hatten andre Sterne, 

Ihren ew gen Wunderlauf. 

Und die Sonne — doch wie ferne — 

Ging mir nun zur Rechten auf. 
Und von der Erbe wohl äuferflem Ende 
Sciften da Männer gar wanderfam her; 
Ad, und mich fragten die Männer behende: 

Ob es hier wäre, hier über dem Meer, 

Bo ſich die Sonnen aufſchwaͤngen zum Bogen, 
Immer verfchwindenb, und andere nen? 
Bohin die Kraniche alle gezogen? 
Ob bier ben Blumen ihr Baterland ſei? 


Da mit ungehalt'nen Tränen, 

Sant ich an des Mannes Herz: 

Ad, umſonſt iſt unſer Sehnen! 

unſer Wahn iſt unſer Schmerz! 

So wie ihr bin ich gezogen, 

Folgend jedem Traumgeficht, 

Doch das Herz hat mir gelogen 

Und der Himmel ift — hier nicht! 
Unten hier leben wir ſterblich in Mühen, 
Schön um uns ſchlummern die Blumen doch ein! 
"Und ber Wolfen hoch goldenes Glühen 
IR nur des Himmels Wieberfchein! 
Bieet, ihr Lieben, nur wieder in Frieden, 
Hier noch zum abſchied die rebliche Hand! — 
Und die Männer, und ich, wir ſchieden 
Trauernd heim, wieber in unfer Land. — 





Ab ſchied von Griechenland. 


So lebe wohl, du Paradies der Erben, 

Mit deinen Tempeln, beinen heitern Höh'n. 
Mit ſtillen Hirten und mit lauten Heerden, 
Mit Trümmern, im Zerfallen rührend fchön! 
Leb' wohl mit deinen Purpurwolken-⸗ Hallen, 
Du reiner Himmel, blauer als Ayur, 

Du Land vofl Krofus uud voll Nachtigallen — 
Leb' wohl, du breimal felige Natur! 


So bin ich auf dem Boden auch gegangen 

Der einft die Götter und die Helden trug; 

Nach dem Geſchlecht ergriff mich ein Verlangen — 
Ich weiß es, wie mein Herz nach euch mir ſchlugl 
Ich rief im Thal, im Hain, in tiefen Schlünden, 
Ich fand euch nicht, die Mauern flanden Ieer, 

So muß das Schöne von der Erde ſchwinden, 
Kein Gott, kein Held, fein alter Sänger mehr! 


Ad, da umarmt ich die Olivenbäume, 

Und zitternd griff ich nach der grünen Saat; 

Da tüßt' ich hier die Blumen, bort bie Keime, 
Die Erbe Füßt’ ich da, worauf ich trat; 
Vielleicht daß euch ein Theil davon gebührfe, 
Der jept Iebendig im Geſilde ſieht, 

Vielleicht als Halm, als Staub mich ba berührte, 
als füßer Blüthenduft mich angeweht! 
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Die Felder alten Ruhms bin ich durchſchlichen 
Skamander's Feld, bie Höh'n auf Gargara, 

Die fel’gen Infeln hab’ ich bang durchſtrichen. 
Und Delphi fah’ ich und Arkabia; 

Dort vom Olymp, den einft bie Riefen ftürmten, 
Schaut’ ich in feine Thale ſchroff und Ieer, 
Barnaffus ſah' ich, einft den Authumthürmten,. 
Athen, Cleufis und Korinthus Meer. 


In dem Theater hab ich dort gefeflen, 

In Tempe ging ich oft um Mitternacht, 

Bom Tejer-Weinftod hab’ ich Frucht gegeffen 
Und all gefhaut die alte Wunderpracht; 

Aus Hellas Fluͤſſen Hab’ ich lang getrunfen, 
Homeros Sonne hab’ ich auch gefehn, 

Ein Götterfind it mir in Arm gefunken, 
Drum könnt ich froher jept von binnen gehn. 


Die alte Sonne kommt, bie einft es fahe, 
Grüßt noch das Land mit Tiebendem Gefiht — 
Doc) was einR Großes, Schönes Hier gefchahe, 
Das ſieht bekrübt ihr weites Auge nicht! 

Die Menfchen nur find Hier herabgefunfen, 

Sie Iebt noch Üppigefchön Hier, die Natur; 


Vom alten großen kecken Geiſt Fein Funken, 


Der Götter um ſich ſchuf — auch nur die Spur! 


Dies Land ift nur der Schatten von dem alten, 
Sein Leichuam nur, nicht Hektor mehr der Helb; 
Bo wären jeht die hohen Gottgeftalten, 

Bo jedt bie götterfhöne Menfchenwelt, 


237 
Die Mufter jever Kunſt für alle Zeiten, 
Wovon das Sand die flillen Zeugen trägt, 


Der ſchoͤne Geiſt voll himmliſches Bedenten 
Auf jeden Scherben, jeden Stein geprägt! 


In deinen Tempeln will ich dich verehren! 

Die ſprach der Baum, der Duell, ver Marmor laut, 
Du Fonnteft die Natur aus dir noch mehren, 

Dich ehr ich dort, du haft fie dir erbaut; 

Das Todte kaun allein der Geiſt befiegen, 

Und fiche, die Natur fie war beſeelt! 

Sie fehn nur jegt den Leichnam vor ſich Tiegen, 

Es fehlt der Geiſt, der Todtenwecker fehlt, 


Jetzt feh'n fie die Natur nur, die gemeine, 
Jedt firbt der Baum hier ohn ein leiſes Ad; 
Zu Kalk verbrennt man unfchäpbare Steine, 
Gin Mond glänzt aus des Parthenon’s Gedach; 
Doch gehet ganz im Dunkeln eine Sage, 

Daß einft ein Tobtenwecker wieder naht, 

Und Hellas fäh’ auf's neu die alten Tage, 

Ein nen Gefchleht beträt’ den alten Pfadl 


Sie lügt, die Hoffnung täufchet nur die Toren! 
Nur Einen Frühling hat ein jeglich Jahr, 

Und was vergangen iſt, das ift verloren, 

Ein jed Gefchlecht tritt ab auf immerdar; 
Schwer über jedem Bolfe droht das Weiter 
Und endlich widerſteht's nicht mehr ber Beit — 
und flehe, Hier entflohn die guten Götter! 

Das Marmorvolk irrt durch die Welt zerftrent! 
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Wer will die alten Tempel wieber bauen, 

Wer zündet neu ben alten Glauben an? 

Wer führt die Götter in die Heimath-Anen, 

Und thut fie wieder auf, des Iſthmus Bahn? 

Und Fönntet ihr's — wer ruft die Helen munter? 
Daß fie fich wenden zu dem altem Recht! 

Bald geht das Schatten -Nachfpiel wieber unter, 
Sein neues Leben Iebt ein nen Gefchlecht. 


Nie wird das fchöne Alter wiederkehreu, 

Nur Turz geblüht, Rab es auf ewig Hin; 

‚Hier wird man feine Götter mehr verehrten, 
Durch dies Feld Fein Bacchantenzug mehr ziehn. 
Die Helden find in tiefen Schlaf verfallen, 
Und ihre Jahre kreiſen nimmermehr, 

Mit ihnen zogen fie in ferne Hallen, 

Das Land verfällt — und ewig ſchlaft Homer. 


Der Hirte wirft mit Trümmern in die Rinder, 
Aus Heilgen Zweigen macht er ein Geflecht, 
Um Thefeus Tempel fpielen luſtig Kinder, 

‚Hier Tebt ein ſchwer⸗ bedauert Leicht Geſchlecht. 
‚Hier in dem Lande möcht’ ich nimmer wohnen; 
. Denn nicht auf Gräbern Fönnt ich "glücklich fein. 

Drum eil’ ich lieber fort in Falte, Zonen — 
Doch ach! — andy dort fpinnt fi Europa ein. 


D Schiff, dich bitt' ich, mich dahin zu tragen 
Bo nie das theure Vaterland’ vergeht! J 
Dorthin, dort, weitweg — zu den Lotophagen, 
Bo einſt Odyſſeus war, vom Sturm verweht. 
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Dort wollt’ ich die Vergänglichkeit vergeſſen 
Und allen Kummer einer finftern Zeit, 
Still mit den Lotuseffern Lotus efen, 
Bon aller Welt, von allen Leiden weit. 


Drum lebt ihr Menfchen auf den Iufeln fröhlich 
Das Leben leicht in Liebe und Gefang! 

O lebt anf euren alten Gräbern felig 

In ungelörter Luft und Wonnebrang. 

Du Mitylen, du fhönes Chio fijane 

Den Tag der Heil’gen Freiheit bald, o balb! 
Veglückt wie möglich ruht dann Ilions Aue, 
Wenn frei vom Ida, frei die Flöte fchaft. 


Selbſt dieſe Trümmer werden einft zerfallen 

In's Erdgrab, drein die Sonne alles gräbt, 

Und feine pur bleibt von dem Schönen allen, 
Did, hat ein edles Bol Hier ausgeiebt. 

„Freut euch des Lebensl“ Hört’ ich oftmals fingen, 
Sie eben, ihnen ift die Sonne wert, 

Und ihnen taugt das, was fie jeßt vollbringen: 
Denn ewigen Gefchlechtern Blüht bie Erd'. 


Die Baterlande werben all zerfallen 

Nach eines jeden Volles Jünglingewahn: 

Dann liegt es in ber Erde ſtillen Hallen 

Erſt mitten in des Lebensftromes Bahn. 

Kein Voll wird herrſchen, Feines groß vor allen, 
Doch eine größre, befre Zeit Hebt an: 

Das Land des Gottes! jene heil'gen Hallen 

Bol Kunſt und Werk, was jedes werih gethan. — 
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— So wirft du ohne mich dahinten Tiegen, 
Die Heerben werben auf ben Drachen gehn, 
Die Haren Flüffe raſch zum Meere fliegen, 
Die Bienen fummen nach Hymettus Höhn, 
Gefchlechter werden kommen und vergehen, 
Biel taufend Lenze über Hellas ſtehn, 

Biel Sonnen werden auf und untergehen: 
Doch ich — ich werd’ es ewig nimmer fehn. 


So lebt denn wohl, ihr blühenden Geftabe! 
Zurũcdgewandt, ſteh', ſchau ich nach dem Port; 
Ach, weinend trägt das Schiff mich blaue Pfade, 
Lebt wohl, auf ewig traͤgt mich's von euch fort. 
Noch klingen Silberſtimmen mir herüber, 

Noch weht der friſche Küfenduft mich an, 

Ein Gold- und Rofeus Himmel ſchwebt darüber, 
Der blaue Hirtenrauch ſieigt wolfenan. 


Die Wipfel wehn im golbnen Abendfcheine 

Die Vögel yoitfchern froh den Nachtgefang! 

Schon morgen feh' ich's nicht — es lebt alleine, 
Schon ſchwaͤcher, immer ſchwaͤcher firbt der Klang. 

D wie fo fihön die Sonne dort verblutet, 

Dort über Ithafa — hinab — hinab! 

She Hohen Wogen braufst, ſchwellet, uthet! 

Leb' wohl, Ich’ wohl! — Ihr Winde wühlt ein Grab! 





24 


Dffener Gruß. 
An die Deutſchen. 


Und wieberum gefchehen Wunberzeichen: 

Der Ararat fürzt ein — ward Noah's Grab, 
Wenn er noch in bem Kaſten faß, dem weichen! 
Die Sonn’ hat Sledden wie ein weißer Rab, 
Biel Erden groß; Ieis’ flüftert’s in den Meichen, 
Und Kön’ge, Königinnen banfen ab; 

Bor Schrecken fährt der Franke in die Waffen 
Und ganze Schanren ſtehn nach Neuem gaffen. 


Horaz hat Menfchen Federn abgeſprochen — 
Doch fliegen fie, weit über Land und See! 
Des Himmels Erzgemölbe ift zerbrochen, 

Groß ſchaut der Menfch froh in bie offne Hoͤh'! 
Kein Bonze darf auf alte Dummheit pochen, 
Es iſt beſiegt, verwirrter Zeiten Web; 

Und der fie Lang gefefielt die Gefchide, * 
Napoleon, lommt als Tobtenftaub zurüde. 


Und Kinder fommen jept mit allen Zähnen 
Schon auf die Welt, die Taube wird Epion; 

Der Starke ſpielt mit Tigern und Hyänen, 

Der Großtürk felbf giebt Conftitution 

Den Türken; du, Erfenntniß-Baum, giebft Späne; 
Die Maͤuſe foinnen Wo um Tagelohn, 

Bir aber find viel beſſer als viel Mäufe 


Und jeder Schnecke wächft noch ihr vr. 
2. Gchefer's Gerichte. 
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Doch uns — uns gelten Feine MWunberzeichent, 
Uns gilt der Thor nicht, gift bie Thorheit nicht, 
Geſpenſter mögen nahen und entweichen, 

Sie fließen in ihr Nichts an unfrem Licht. 

Am Milden muß der ornige erbleichen, 

Wir fehn die Welt mit ruhigem Geſicht; 

Uns gilt es gleich, ob andre mit Verlangen 
Gern pilgern, um zum Jußkuß zu gelangen. 


Uns gilt es gleich, wem Kydron's Bach gehöre, 

Der kaum ein Schaaf mehr traͤnkt; une gilt es gleich, 
Ob China's Katfer ganze Götterchöre 

Nur durch Kalenderforuch ernennt im Reich; 

Uns gilt es gleich, ob Froſchvolk ſich verſchwoöͤre 

Zum Untergang des Teiche — ihr Todesftreich! 

Das find nur Wolfen, in befeßner Seele, 

Die Wind verjagt, wie Samum felbft Kameele! 


Uns gilt der Tropfen Wafler mehr als Wellen! 
Uns gift der Geift nur, gilt das Werk: Natur, 
Uns gilt: des Geiftes Tiefen aufzuhellen 

Um rein zu wandeln auf der Mutter Spur; 
Und ihr Gefeß bereinft ihr hinzuſtellen 

Als Buch, als Lehr’ an alle Creatur, 

Die frohe Botfchaft diefer Welt au geben, 

Das iſt der Deutfchen Thun ‘und Höchftes Leben, 


Nur Archimedes Wort ift unfre Bitte: 

„Stört unfee Geifterfreife nicht!“ fei's Knecht, 
Sers Herr, fo Feind, wie Fremd in unfrer Mitte, 
(Der Undulbfame nur ift dumm und fehfecht) 
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Ja fei's ein Volk von Feinden! Unfre Hütte 
Beſchũhen wir mit jüngft bewieſ nem Recht. 

Die Gleichheit nicht — die Ungleichheit ſoll leben, 
Ihr Hat die Freiheit Gott der Herr gegeben. 


So ruhig=Feaftvoll auf euch felbft gegründet 
Laßt uns vergang'ne Völker fcharf beſchaun, 
Wie fi die Wahrheit überall entzündet, 

Wie fleißig jept die Geifler an ihr Bann; 

Mit offnem Wort, treu wie das Herz empfindet, 
Sprecht! — Hört aus allen Gegenden der Welt! 
Mit Liebe Allem was da lebt gewogen 

Und Haß dem Irrtum, Allem was erlegen! 


Nur feine Furcht vor allen Teufelsfchaaren! 
Was alle Guten fill geträumt, erbacht, 
Gewünfcht vor hundert, nur vor. funfzig Jahren, 
Das iſt um uns geworden und gemacht! 

Und was ba fünftig ſoll fich offenbaren, 

Das denft der Gute heut in fliller Nacht, 

Und das, was Heut die Buten alle wollen 
Bird Werk; wird als Befchichte ſich entrollen! 


16* 
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Lied. 


Ohne mich kann ich nicht leben, 
Ohne mich kann ich nicht ſein; 

Drum will ich mich mir ergeben, 
Und mein Leben mir nur weih'n 


Doc) nun mußt du redlich fragen: 
"Ber und was denn bu auch bin? 
Und der Geift wird Antwort fagen, 
Bas dies Ich denn Alles ift. . 


„Wie bie Frucht ein Baum getrieben, 
Reich vol Saft der ganzen Flur, 
Kommft du aus dem vollen Lieben 
Aus dem Schatzhaus der Natur.“ 


„Wiederum in allem Schönen, 
In der Wefen dichten Reihn 

In der Wahrheit vollen Tönen 
Kann nur beine Gnüge fein.“ 


„Dieſe Fülle zu ermeflen 

‚Habe liebend nimmer Ruh! 

Wo du deiner ganz vergeffen 
Wirſt du erſt dein wahres Du.“ 
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Hör’ an, mein Volt! 


Hör an, mein Volk, das treue Wort 
Ein Wort wie Stahl und Gifen; 
Der Himmel ſpricht es fort und fort 
Ihr follt es ihm beweiſen. 


Laßt Bott den Bater König fein, 
Den laſſet in euch thronen! 

Lebt, wie er wuͤrde, hehr und rein, 
Ihe tragt ihm feine Kronen. 


Ihr Kleinen, legt die Kriechereu 
Bor falfchen Großen ab; 
So legt ihr Stolz und Tyrannei 
In ihr ſchon offnes Grab. 


Berlangt in Feine Fücftengruft, 
Nicht in den Beſenwinkel, 

Cin Mann im Grabe if fein Schuft, 
Beftärkt nicht Furſtendunkel. 


Wehrt von euch „von“ und Orbensband, 
Steht eifern wie die Mauern; 

Lacht, Tacht zu Vogelſteller-Tand, 

Laßt euch die Thoren dauern, 


Es braucht nicht Sturm, es Braucht nicht Schwer, 
Das Menfchfein euch zu retten — 

Im Herzen ſeid ber Freiheit mwerth, 

So fallen alle Ketten. 


[\ 
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Das Grab der Dentfchen. 


Ein neues Grab habt Ihr erfunden - 

Für alle Leiden, alle Noth; 

Es fieht euch offen alle Stunden, 

Darein begrabt ihr euern Tob — 

Darein begrabt ihr euch lebendig: 

‚Herz, Zunge, Geift — in Gnuͤg' und Fried'; 
Laut tröftet euch das Grab beftändig, 

Das Grab es Heißt: — „bas deutſche Lieb!“ 


Das veutfche Lied in allen Gauen 

Die ſchon von Berg und Thal es ſchallt! 
Die Jungfraun fingen’s, edle Frauen 
Und ſtolz aus Maͤnnerbruſt es halt! 

Die Kinder fingen’s ſchon mit Sehnen 
Die Bettler jingen’s fromm am tab‘, 
Das Lied iR Hoffnung, Chr’ in Thränen, 
Das Lieb es ift: „ber Deutfchen Grab.“ 


Gewiß, daß aus dem Geiſtergrabe 


Der Geift der Lieder auferfteht, 

Mit Siegesftanz und Herolbflabe 
Durch alle Lande jauchzend geht! 
Drum finget hohe beutfche Lieber, 
Degrabet Freiheit drein und Fried', 
Begrabner Geift lebt Hertfich wieder — 
Der Geift er iſt: „das deutfche Lied !« 
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Mämnerftolz. 


Stets brav und frei zu bleiben 
Das if die edelfte Kunſt; 
Gleichgüftiger nichts auf Erden 
Als großer Herren Gunft. 


Wer fchifft nach allerlei Lichtern, 

Die hüpfen am fumpfigen Strand? 

Nad der himmlifhen Sonn’ und ven Sternen 
Shift ihr in der Freiheit Sand. 


Der Eine licht Soldaten, 

Gr fürchtet ſich vor dem Krieg; 
Dem möchte man erereiren 
Und ihm erflreiten den Sieg. 


Der Dritte liebt die Pfaffen 

Ob feiner Cünden Schuld; 

Da mödjte man rutſchen und beten, 
Als Schaaf voll Engelsgebul. 


Eich eigen und ftolz zu bleiben 
Das it der Menfchen Kunfl. 
Nichts wandelbarer auf Erden 
ALS wechſelnder Herren Gunft. 


Bas ift tie Sonne der Geifter 
Nach der man tie Seelen ftellt? 
Die Wahrheit iſt es im Herzen, 
Die Freiheit in aller Welt! 
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Chor. 
Verkauft euch nicht! Die Zunge um die Zunge! 
Das Herz für Kreuz! Für Trümmer alles Junge! 


J Vier Stimmen. 
Ihr braucht nicht ſie, die Großen, Hohen, Reichen, 
Bei heil’gem Brod — 
Sie brauchen euch! Sie müffen euch erweichen, 
Sonft find fie tobt! 
Sie müffen wie um Bränte um Cuch frein! 
Den Männerftolz den Haltet feſt und rein! 


Chor. 
Heil Jedem, dem nur Freie dienen ſollen 
Am Menſchenbau. Bir ſammeln Kraft im Wollen. 


Bier Stimmen. 
Schmach jedem Weib, das euch um Tand geböte 
Ein Sklave fein! 
Die Närrin flieht, die Schänbfiche erröthe 
Bei Gold und Wein! 
Das eble Weib ift edler als der Mann! 
ie fann mit Luft, was er mit Schmerz nur kann. 


Chor. 
Es lebe das Weib, das ſelbſt voll höchſter Ehre, 
Den Mann noch ſtählt, den Weibern baut Altirel 
Bier Stimmen. 
Nun bringt mir fill noch einen Becher Bafler 
Zur Weihe her! 
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So lange Gott dem Mann das quillt, verlaß' er 
Gott wimmermehr! 

Euch lehte Wolf’, und jeder Tropfen Thau: 
Das Baterland ift unfer Menſchenbau! 


Eher. 


Ans foll nicht Yann, nicht Fürfenmipguuft rühren, 
das große Wert mit Inbrunit auszuführen! 
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Lied anf der Pyramide, 


Auf goldenem Wolkenkahn fchiffet der Mond 
Hoch über die Erbe hin lenkeud, 

Wie ewig er waltet, wie himmliſch er wohnt 
Mit Teuchtendem Antlitz gedenkend; 

Er fommt wie ein Geift aus der uralten Welt 
Die er einft gefegnet, geweiht und erhellt, 


Er kommt wie ein Geift aus ber uralten Zeit, 
Die ihm auch auf immer verloren! 

Die Menfihen geftorben, bie Mauern zerftreut, 

Schutt, Theben mit hundert Thoren! 

Ihr Mumien, die Zeit if nun um — erwacht, 
O fommt, und beweint die verfunfene Pracht! 


Mich daucht: in der fprengenben Fruhlingspracht 
Auf müßtet ihr Todten erftchen; 

Die alles erwachet, aus eurer Nacht 

Hervor zu ben Lebenden gehen! 

O Mond, o fo brauche die Zaubergemalt, 
Berjünge mit Leben tie Staubgeftalt! 


Umfonft, die Todten ftchen nicht auf; 

Was gelitten if, bleibet gelitten; 

Nie führt fie die Sonne in richtendem Lauf 
Auf's neu’ in die vorigen Hütten! 

Die Herzen zu Staub, und verglühet der Blick — 
Bas rühret fie ſelbſt num ihr eignes Geſchick! 
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Wer freute das ſchredliche Gift in bie Welt? 
Sie 


machte Dich, RS, zum Raben, 
machte zum eigenen Grabe dich bang? 


D Ms, Fomm’ und vertraue du mir 

Dein ſchredliches Wonnegeheimniß! 

Was übeſt du an dir, der Lebendigen bir, 

An den Tobten fo graufe Berfäumniß? 

Und biſt du fe Alle, dann wehe bir, meh! " 
Ber if, dem fo Grauſes wie bir geſcheh'? 


„Nur @iner, mein einziger Geiſt nur lebt 

In den großen, den heiligen Hallen; 

So oft man auch meine Masten begräbt, 

Hört wieder als Kind man mic, Iallen! 

Ihr traget, geheim, mir als Masten vie Zeit — 
Tuch if mich zu träumen die Eeligkeit.“ 
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Jacob Böhm’s Verklärung. 


Am heilgen Ofterabend, da bie Hirten 

Schon alle Heimgetrieben, Hütet’ ich 

Nur noch allein; die Abendlerchen ſchwirrten, 
In Feld und Vüfchen regte Frühling fich, 

Die Tauben in der Krone") Belfen girrten, 

Ich aber faß und weinte bitterlich; 

Geftorben waren mir die theuren Herzen, 

Ic) Hatte nichts als mic, und meine Schmerzen. 


Und dieſes Buch. Und Taf ich in dem Buche, 
So kam gewöhnlich auch der alte Mann, 

Der einftene, daß er mir ben Geiſt verfuche, 
Mid) in den Berg geführt, wo Silber rann. 
Nun frng er mich aufs neue, was ich ſuche? — 
Die Tobten ſuch' ich! Hub ich traurig an. 

Und willſt du mir nicht beine Leiden fagen? — 
Er. feng fo fanft, da mußt’ ich ihm fie Hagen! 


Es iſt umfonft, die Glemente nagen 

An meines liebften Lebens fchönfter Pracht; 

Die Sonnen wandeln ohne mich zu fragen, 

So Fruͤhling wird's, und Winter, Tag und Nacht, 


*) Die Landetrone bei Görlig. 
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Die Sterne ſeh' ich auf und ab fih wagen, 
Spottglängenb duſtrem Zorn und eitler Mat — 
O daß nicht, was mich quält, ich müßte, follte? 
Sein auch die Tobten tobt, wenn ich's nur wollte! 


Es iſt umſonſt dein Leib, mein Beift; es ftellen 
Berlornes Glück nicht Träume wieber ber; 

Nur einmal twogt, was lebt auf hohen Wellen, 

Dann miſcht und wühlts der Wind in grundles Meer; 
Du leuchtet bang hinab es aufzuhellen, 

Verſunken bleibt’s, es bleibt der Buſen ſchwer. 

O waͤre mit dem Leben jener Stunden 

Auch der Grinnrung Bild zugleich verſchwunden! 


Mir if, als könnt' ich alles noch bereiten, 

Als ſaß ich noch, ein Kind, im Traum von Glüd; 
Die nur aus einer Phantafie ver Zeiten 

Die nicht gelang, mißfallend meinem Blid, 
Berftört in Nebelbuft die Wirklichkeiten, 

Ruf’ ich den Geift in feine Welt zurüd: 

Bon allem, was fo wie das Kind vergangen, 
Fuhl' ich mid, neu, wie noch das Kind umfangen. 


Und heiß ich nun ben Geiſt ein Andres finnen, 
&o will ex gern dem Traum gehorfam fein: 
Wohl füngt er Fröplich an ſich einzufpinnen, 
Doc) Taufen ſchwarze Fäden bald mit ein! 

&s füllt ihm ein fein eigenes Beginnen, 

Cein Neh befpiegelt heut’ger Sonne Schein, 
In Luft gehängt verwirrt ſich fein Gewebe, 
Und nüchtern feh' ich weinend, wo ich Iebe! — 
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Nun ſprich: Wo lebſt du denn? — fo frug ber Alte; 
Ber füte denn ber Sterne goldne Saat? 

Denn als die Zeit Fam, daß die Welt erfchallte, 
Da faßen alle Geiſter wir zu Rath, 

Und gaben ihr: daß fie ſich felbft verwalte; 


Mein Wort auch ward zu Welt und Werk und That. 


Und follt’ ich num mein eignes Wort vergeſſen? 
Das hieß’ den Bund gebrochen, und vermeſſen! 


Feſt in der Weisheit goldne reine Schale 
Ward einſt die ganze fhöne Welt erkaut, 

Und nach dem unverginglich klaren Male 

Mit fcharfer Richtung, gleichend Hingefchant; 
Was wehnt und wirft in diefem Himmelsſaale 
Bon einem Götterfrieten wird's bethaut; 

Es kann ihm Abgewognes nur begegnen, 

Der blinde Einn vermag’s nur nicht zu fegnen. 


Es iſt nur alles, und nichts iſt geiwefen. 

Es giebt nicht einen Todten! fort den Wahn! 
Still ſchwebt ihr ficheres verflärtes Weſen 
Nicht Hinter dir, es flieget bir voran! 

Und wie der alten Jahre Kraft und Wein 
Sich jet im neuen Renz hervorgethan, 

So ift die Vorwelt in das Heut verwoben, 
In ew'ger Gegenwart dir aufgehoben. 


Sieh, Gent noch if} bie ganze Welt im Werden, 
Denn Lebenskraft ift auch die Echaffungsfraft; 
Die Eon’ umfingen tanzend ihre Erben, 

Heut faͤllt fie, wenn fie fic nicht ſelbſt errafft! 


u‘ 


256 


Das eigne Mark ernährt der Sterne Heerben, 
Die Belt iſt's, bie fortan ſich felber fchafft; 
Wie aus der erfien Nacht, mit gleichen Mächten, 
Entreißt fie fich noch Heut des Chaos Nächten. 


Und wie ber Sonne nie bie Tag’ entfchweben, 

Denn fie iſt ſelbſt erft andern Tag und Licht, 

So ſteh' ich Mittelfonne brütend Leben, 

Und das Vergangene verging mir nicht: 

Es glänzte nur von meines Glanzes Wehen, 

Bert bleibt mir Ruhenden es im Geſicht. 

Was ſchwebt und ſcheint und flieht — um mich ja kreiſt es — 
Das ruht im ew'gen Strahle meines Geiſtes. 


Welch Unglüd jemals kann der Menfch erleiden? 
Der Menfch, ein Geiſt der innerſten Natur, 
Kann jemals fich der Geiſt vom Geiſte ſcheiden! 
Was Fränkte doch den Ewigerſten nur! 

Und will er auch uun Leib und Erbe meiden, 
& wandelt fort auf feiner eignen Spur, 

Und Hinter ihm die Windeln bleiben Tiegen, 
Durch feine Welt kaun er nach Willfür fliegen. 


Denn nicht ein Muß iſt's, das den Freien bindet, 
Er hat ſich ſelbſt die Ordnung einft gefeht, 

Bie fe die Erd’ und Sonne nun verkündet; 

Ihr firenges Halten macht ihn Hochergögt. 

Es braucht nur, daß ber Mensch ſich felbft ergründet, 
Der weigernd ſich in Thränen felbft verlegt: 

Sieh ‚in dir das Geſetz, bas dich umfangen, 

Dann iR dir deine Allmacht aufgegangen. 
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Und alſo foll die ganze Welt beſtehen; 
Es follen, im Bereine, fern, allein, 

Die Sterne ſich in fanften Kreifen drehen, 
Die Zukunft fehließe mir die Blume ein, 
Was irdiſch if, foll wellen und vergehen, 
Das Altertäum, es foll vergangen fein. 
Daran erfenn’ ich meinen ew'gen Willen, 
Daß ihn die Elemente ſtracks erfüllen, 


Ich will ja Hoffen, und ich will ja lieben, 
BUN die Natur als fhöne Tobte fehn! 

Ich will den Glauben, will das Schauen üben, 
Will die Natur als Braut fehn auferftehn! 
Ich will ja weinen, will mic) ja betrüben, 

Als Bettler arın auf meiner Erde gehn. 

Bo ich Tann gut fein, ik das Gein das Beſte, 
Und heimlich feter’ ich ſel ge Götterfefte. 


Ich will nun, daß mein Haar fich filbern färbe, 
Nachdem es lange braun und blühen war; 
Nun will ich, daß ich Alter, Müder ſterbe, 
Die ich gewollt, daß mich ein Weib gebar; 
Damit ich andres Dafein mir erwerbe, 
Nachſchwebe der mir vorentfchwebten Schaar. 
Wie's in dem neuen Kreife wirb ergehen, 

Nach meinem Willen wird mir nur geſchehen. 


So freuet mich die Welt, mein Schmud, im Stillen, 
Und was auch, alles aufer mir gefchieht, 
Iſt mir, als thaͤt' ich alles ſelbſt erfüllen, 
Und alle Sphären fingen nur mein Lieb; 
2. Schefer’s Gedichte. 17 
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„Des Frühlings Pracht und Scheinen 
Erwedt aus Schlaf den Blid — 
Das Schöne zu beweinen 
Erfrifcht uraltes Blüd!“ 


„Denn ift es hingefchieben, 
FÜHLE, wie die Seele firebt! 
Fuͤhlt, daß in heil gem Frieden 
Das Schöne in euch lebt!“ 


„Ich ziehe durch die Himmel, 
Ich raube was da blüht — 
Und führe in ven Himmel, 
Der in der Seele glühtl« — 
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Der Lebensabend. 


Der Tag hat feinen Abend, 
Das liebe Leben auch; 

Die finft er, dich begabend, 
Nach feinem alten Brauch. 


Die Ruhe thaut er nieder, 

Mit ihr fehlt etwas kaum; 

Die Kindheit bringt er wieder 
Und jedes Blüd — als Traum. 


Das iſt die heil ge Stille 
Der Samſtag ſuß vor Nacht. 
Die Arbeit und der Wille 
Hat ſich zur Ruh gemacht. 


Wie Abends jeber Wandrer, 
Geht jeder Gram nad) Hans. 
Zum Benfter ſieht ein Anbrer 
Nun bald bei dir hinaus. 


Verweht iR das Grlangte, 
Berlornes ift dahin; 

Wovor der Seele bangte 
Das Hof zu Duft im Sinn. 
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Jebt giebt dir's Feine Tobten, 
Bon bir nicht mehr beklagt; 
Sie wurden dir nur Boten 
"Die langſt dich angefagt! 


Das Auge wird bir helle 
Die ſchwere Bruft dir leicht; 
Treu auf berfelben Stelle 
Haft du bie Fern’ erreicht. 


Die früherfehnte Ferne, 

Sie ift num plöglich nah. 
Dein Nachtgeleucht, die Sterne 
Sind da, fie bleiben da. 


Bohin du oft gefchmachtet 
Himans in alle Welt — 

Trägt dich ein Schlaf umnachtet, 
Dein Haus, das ift beftellt. 


Für Künftler. \ 
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Jebt giebt dir’s Feine Tobten, 
Bon bir nicht mehr beklagt: 
Sie wurden bie nur Boten 
Die Längft dich angefagt! 


Das Auge wird dir helle 
Die ſchwere Bruſt dir leicht; 
Treu auf berfelben Stelle 
Haft du bie Bern’ erreicht. 


Die feüherfehnte Berne, 

Sie ift man plöblich nah. 
Dein Nachtgefeucht, die Sterne 
Sind da, fie bleiben da. 


Wohin du oft gefchmachtet 
Hinaus in alle Welt — 

Trägt dich ein Schlaf umnachtet, 
Dein Haus, das ift beftellt. 





Für Künftler. | 


Göttergefang 
zum erſten Brühlingstage. 


Herbei, herbei, aus euren Winterhüllen 

Bu dieſem fonnehellen Götterfek! 

Herab, herauf, aus allen Sternenfüllen, 

Ihr Unmennbaren, her, im fanften Wer! 
BVerfammelt euch, ihr buntverlarsten Schaaren, 
Laßt uns nun bier fein, die wir broben waren! 


Chor. 


Berfammelt euch, ihr ungezihlten Echnaren, 
Laßt uns nun bier fein, die wir broben waren! 


‚Heran zn biefen brechend vollen Tifchen, 

Wie Adler laßt auf Flügeln euch herab; 
Langt zu, bie alten Seelen zu erfrifchen, 

Mit Walffchflofien ſteigt aus eurem Grab; 
Wir find nun da, wir finb’s, wir find es Mile, 
Zaudyzt auf, daß es die Gäle laut durchhallel 


Ehor. 
Bir find nun da, wir find’, wir find es Alle, 
Jauchzt auf, daß es die Säle laut durchhalle! 


Bir find es noch, die wir ſchon ewig ſchwaͤrmenl 
Der alte Himmel dect das neue Thal! 

Das Licht woran ſich jenfeits Riefen wärmen, 
Sieh, holde Blumen Füffet Hier fein Strahl. 
Gegrüßt, ige Riefenbilder alle broben, 

Die wir hier rund um Cine Sonne toben! 


L! 
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Chor. 
Gegruͤßt, ige Sternenbrüber alle droben, 
Die mit uns rings um Gine Sonne toben! 


Auf diefen Hügeln Tiegen Thyrfusftäbe, 

In jenem Grabmal roſtet Tobtenerz; 

Mit Schaubern faſſ' ich's an, ich wein’, ich bebe, 
Die Erb’ iſt rings geweiht durch Wonn und Schmerz. 
Ihr guten Geifter, die die Erbe weihten, 

Ihr feid entſchwebt. Wir wiflen das zu deuten! 


Ehor. 
Ihr guten Geier, bie die Erde weihten, 
Ihr feid entſchwebt. Wir wiflen bas zu beuten! 


Ihe Geifter, die zuvor fich hier erfreuten, 

‚Heil euch, Heil uns! ihr ſchwebt und ſtets voranz 
Euch feft im Auge folgen wir vom weiten, 
Macht uns, wie hier, auch dert fo gute Bahn! 
Und endlich nach ven neugefundnen Öfeifen 
Woll'n wir das draͤngend Feine Völlchen weifen. 


Ehor. 
Bir wollen nady den neugefunbnen Gleifen 
Das draͤngend Heine Völfchen endlich weifen. 


Ihr, die ihr einft in ſtillem Silberlichte 
Abtaucht zu biefem flernehellen Feſt — 

Vort find wir euch, zerftreut, aus dem Gefichte, 
Doch fühlt uns euch umwehn im fanften Weſt. 
Seid ewig felig, endlos lange Scharen, 

So nad uns fort, wie wir es fhaffend waren. 
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Ehor. 
Seid ewig felig, ſchoͤpferiſche Schaaren, 
So nad) uns fort, wie wir es fegnenb waren! 


Uns laßt num jeber alten Fahrt vergeffen; 

Mit ganzer Seele ruht der Erb’ im Schoß! 
Der Weg war weit, die Bahn If nicht zu meffen, 
Ruht aus — ſchon dreht ſich eines jeden Loos! 
Gegürtet ficht und eßt, den Stab in Händen, 
Bereit, euch nach der Weifung ſtrads zu wenden. 


Ehor. 
Gegürtet ſteht und et, den Stab in Händen, 
Bereit, euch nad) der Weifung ſtracks zu wenden. 


Doch eins! — der Schwarm if groß, man kann fid fehlen, 
Es liebt ſich bald, was nur beifammen it — 

Bir auch, die wir Hier fehwelgten in den Sälen, 

Daß nur, verwandelt, Feiner das vergißt! — 

Man fol uns nur die Allgeftalt’gen nennen, 

Wir wollen an der Liebe uns erfennen. 


Chor. 
Man foll uns nur bie Namenlofen nennen! 
Nur an ber Liebe wollen wir uns kennen. 





’_ Wu feht, das ift er Hier! 
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Freüptingslieb in Tivoli. 


Gefangen von beutfihen Ränflern, 


Vacuum Tiber placet, 


‚Hier lagert euch im Kreife 
Iu’s allerneufte Grüne, 
Im. Schatten der Rute, 
Hier fänfelt es fo frifch! 
‚Hier lebt auf aͤlt ſte Weiſe: 
Die Diener find. die Hände, 
Die Mauern Blüthenwände, 
Die Erde ift der Tiſch. 


Spät in Elyfiums Auen, 

Wohin die Mumie wollte 

Im Munde mit dem Golde, 

O feht, da find nun mir! 

So überblüßt zu fchauen, 

So voller Bnüg’ und Frieden — 
Der Hain ber Hesperiben, 


Borat. 
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Doc) Haben wir, die Gäfte, 
Auf diefen grünen Höhen 
Uns lange nicht gefehen, 
Wohl Hundertaufend Jahr! 
Am feierlichen Befte 

Laßt Alte mit den Neuen 
Sich Hier zufammen freuen 
Und manches liebe Paar. 


Der Bafferfall, die Wiefen, 
Die gar fo heilern Höfen, 
Wenn wir fie recht befehen, 
Ss if's die Erde noch! 
Sie is nach allem biefen: 
So lebe denn bie alte, 

Die ewig neu geftalte, 

Die Erde Iche hoch! 


Und fchön iſt fie, toie nimmer, 
Erſt recht mit dieſen Reften, 
Beſtreift von Blüthenäften, 

So rührend, fo allein! 

Die altzehrwürb’gen Trümmer 
Mit Epheu reich begangen, 

Mit Himmelsglanz umfangen — 
Kann etwas fchöner fein? 


Unb die bort blict, bie Hofde, 
Dort um die alte Säule 
Schon eine ganze Welle 

Mit lieblichem Geficht 
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So Hell im Abendgolde — 
Ich gäß° die {ungen Glieder 


Um friſche Tempel nicht, 
Um zehn Spbillen nicht! 


Ben je ein Aug’ entzüdte, 

Um wen in ſtillen Nächten 

Ein Arm mit Liebesmächten 
Sich wand, ein Diadem; 

Ben je ein Freund beglückte, 
Der werf’ in's Glas die Blume 
Und trinP dem Allerthume 

Ein dankbar Requiem! 


Ihr aber holt, Geweihten, 

Aus afchenftillen Tagen 

Die Lieder und die Sagen, 

Holt alles Schön’ herauf! 
Berjüngt die alten Zeiten, 

Erfüllt der Vorwelt Träume, 
Und ſtrahlt als Herrn der Räume 
Gleich Frühlingsfternen auf! 


So blüht, nach dem Gewitter, 
Wie neue Rofen fchwellen 
Auf alten Rofenftellen — 
Die Erd’ iſt euch bereit! 

Bor eurer Bruft bie Bither, 
Beſchwebt mit reinem Flügel 
Die überbunten Hügel, 

Sie find nun euch geweiht. 
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Nun lagert ſich die Sonne 

Zu uns Herab in Blüthen, 

Die lang ſchon vor ihe glühten, 
O feht, fie kommt, fie blinkt! 
Nur immer näher, Sonne, 
‚Hierher, Herein! erfülle 

Mit deinem Glanz bie Stille! 
Ach nein, — fie geht, fie finft. 


So finfe fanft denn, nieder! 
Und laß uns hier gewöhnen 
An dein fortew'ges Tönen, 
An folhem neuen Ort! 
Komm” morgen früher wieber, 
Und fchenfe deinen Söhnen 
Den Segen alles Schönen, 
Und durch, uns Allen fort! 
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Der Verzagte. 


Schweb' ich nur, wie ber verloren, 
In ber fchönen Brüßlingepracht; 
Bu dem Glüd fei ich geboren 

Und die Welt für mich gemacht! 
Ach, wie Könnt’ ich mich vermeffen, 
Durch den Perlenthau zu gehn, 
Und in gluhndem Trieb vergefien 
AU das für mich da zu fehn! 


Wie fie Blumen zu pflücen wagen! 

Selbſt genug ſich in dem Sinn, 

Und bie Welle muß fie tragen, 

Spannen dem Wind ein Segel hin — J 
und die Blume laͤßt ſich pflücen, 

Und die Welle trägt fie auch! 

Ihnen muß Natur fic, ſchicken, 

als fei dies ber rechte Brauch. 


Kaum wag” ich den Duft gu trinken, 
Und der Vögel Lied mein Ofe; 

Im die Schönheit zu verfinfen, 
Stellt die Jungftau mir ſich vor! 


273 


Darf ich nur auf Blumen weinen 
Sie betsundernd in ber Bruſt — 
Mic, erdruckt der Sonne Scheinen, 
Schen, wie jeder Schul bewußt. - 


Sieh, da ſteht ein Regenbogen, J 
Mid, betrãuft des Himmels Than! 

und der Bach, Leis hergezogen 

Trägt ja auch dein Bild, o ſchaul! 

‚Hat ſich das auch mir begeben, 

IR die fchöne Pracht auch mein, 

Darf ich’ wagen auch zu leben? — 

ach, wie felig werd’ ich fein! 


8. Saheiers Genie. ® 18 
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Der Aumaagende, 


Machen viele viel daraus, 

Sonne, dich zu ſchauen — 

Ich tret auf den Berg hinaus, 
Neun’ das meine Auen; 

Bin, Natur, bin ja bein Kind, 
Mein die taufend Blumen find! 
Schönes Mädchen, laß dic) fafien, 
Frucht, du mußt dich brechen Laffen. 


Sonne, mußt in's Glas mir ſcheinen: 


So if zeht und würbig; 
Denn der himmliſchen und reinen 
Bin ich ebenbürtig. 
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Zunges Genie, 


Ber, o Welt, wer Fann dich faffen? 
Aber wer erft lann dich laſſen, 

Wie du fehön und thöricht biſt! 

Sagt, was überall man ehret, 

So, daß feiner mir es ivehret, 

Was das Herz der Herzen iſt! 

Was ift Glück; das Glüd für Jeden? 
Welche Sprache foll ich reden, 

Und was Fleidet mich hie und da? 
Bas ift morgen nicht vergebens, 

Was if Heute werth des Steebens; 
Welche Luft bleibt immer nah? 

Und wie ſchmacht' ich nicht bei Meiben! 
Sol id Tag und Nacht auch ſcheiden, 
‚Hier hie Nacht ift dort ber Tag! — 
Nein, ich will nicht Schein, nur Wahrheit! 
Reines Leben, Sonnenklarheit! 

Nur dem Ew'gen ſtreb' ich nach. 


Stimme. 
Alles ift dort, 
Alles ift Hier! 
Merfe das Wort: 
Alles in dir! 
Wirſt du in Einem bie Allen erſt fehn, 
Wirft du in Alen das Cine verfichn! 


18* 








SZünglingshoffen. 


Wie ſchwellt mir Ahnung oft fo voll die Bruft 
Bon ungekannter ferner Luft, 

Die alle noch bas weite füße Leben 

Mir Glüdlichen will zu geuießen geben! 

Ich lange Hin, ich Lange her, 

Und ac, es kommt noch nimmermehr! 


So ift dem Knaben 

Im Frühlingsgarten: 

Er will ſchon Blumen brechen, Wlätfen Haben — 
Doch drängen erft die Keime auf, bie zarten, 

Im Küospen fchläft noch jede Bluͤthe, > 
Es fchlafen noch die Blumen all; 

Er flieht und ſehnt mit träumendem Gemüthe, 

Und was ihm fehlt, fingt laut die Nachtigall; 

&r weiß nicht, was fich wird vor ihm begeben 

Nur fliegt ihm duch bie Bruf ein frohes Leben! 


Nur Harren gilt es auch im Lebensgarten! 

Nicht dliehen bringet uns zum Gläd, nur Warten; 
Jebt felig durch bie Sehnſucht, will ich ſchmachten, 
Bis ihr das goldne Kind die Stunden brachten, 
Bis all die Knospen, wann bie Nacht verfloffen, 
Der leiſe Tag hat heimlich aufgefchloffen. 
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Der noch Schweigende. 


Natur, wie fchön, wie fchön, Natur! 
Ich Tann bich nicht begreifen, 

Nur Röhnen, felig, weinen nur, 
Den Blick zum Himmel fchweifen! 
Und überwältigft ganz du mich, 
Kann fid fein Sinn mehr wehren, 
So fühl’ ich dich, fo hab’ ich dich: 
Ich will nicht mehr begehren. — 
Stumm will ich dich verehren, 
Wenn Andre dich erflären. ' 

Das ift bein Lob und Preisgefang, 
Wenn in der Wonne Ueberbrang 
Der allerfühnfte Mund dir ſchweigt, 
Der Geift fich ſelbſt verloren beugt, 
Wie du vorüberziehft ſich neigt, 
Die Bruft dir gläht, das Herz bir fleigt! 
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An den Sonnengott. 


Sieh mid, Menſchenlind Hier Liegen 
An der Muttererde Bruſt 

Du, nach dem die adler fliegen, 
Du, der Tage Glang und Luft. 


Horch, es jubelt in ven Lüften, 
Denn dein Strahl glüht heiligwarm, 
Aus der Erde dunfeln Klüften 
Steigt der Larven froher Schwarm. 


Schwelget in den Blumen, golden, 
Die dein Licht Hervor ſich ruft; 
Dir nur öffnen fih die Holden, 
Und fle.opfern dir den Duft. 


Blauer Himmel, felig Leben, 
Alle Thaͤler wonnevoll! 
Taufend Göttinnen umfchweben 
Reigend mich, wie dich, Apoll! 


Laß mich nad) dem Echönen langen, 
‚Heiß in Hebevollem Traum! 

Und, verwandelt im Umfangen, 

Sei es erſt — der Lorbeerbaum! 
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Wahrheit des Scheines. 


Eins um's Andr’ ergreif’ ich wagend, 
Dies genofien, dies begloftet — 

Und enttäufcht dann fteh’ ich Hagend: 
Das ift nichts, und das ift nichts! 
Was das Wort dem Menfchen koſtet, 
Eh' er ausruft: Alles nichts! ” 
Muß er leiden, weinen, fireben, 

Muß er Lieb’ und Leben geben. 


Zwar die alten Kuabenftzeiche 

Gab id) nun ben Knaben feil, 

Und ich grabe in ber Ciche 

Nicht mehr nach dem Donnerfeil; 
Mich zieht nicht, was mich gegogen, 
Mich trügt nicht, was mic, betrogen, 
Und dem fchönen Regenbogen 

Lauf’ ich nicht mehr nach wie vor: 
Täglich wird man ein andrer Thor! 
Nie des Irrens wird genug, 
Klüger wird man, nur nicht Flug. 


Weit zulegt doch alles täufcht, 

Soll mir das die Luſt verbittern? 

Iſt's nicht Süd, fo lang es täufcht? — 
Laß mic, irren, laß mich zittern! 

D wie felig if, zu wähnen! 

Und wie füß find dann bie Thränen, 
Und wie Tieblich ift das Licht, 

Das fo fanft in's Leben brichtl . 








Aechter Meufchenfohn. 


als ein heitres Kind geboren 
Hatt’ ich Rufe vor der Welt, 
Nimmer flohen mir bie Horen, 
Lachelud um mich her geftellt; 
Kant’ ich noch nicht was mir fehlt, 
Dußte nicht was heilt und quält, 
Und o deiner, Holder Friebe, 
Bard ich nimmer, nimmer mübe. 


Doch die Ruhe ging verloren, 
Denn mich reizte bald die Welt, 
Und dann flohen mir bie Horen, 
Binfend vor mich Hingefellt; 
Kennen Iernt’ ich was mir fehlt, 
Wiſſen das was heilt und quält, 
Und nach bir, o Holder Friebe, 
Rang ich ſehnfuchtsvoll mich mühe. 


Unb bie Liebe Ierne ich Fennen — 
Biſt bie Ruhe, Liebe, du? 

Gluͤd, ach, mußt’ ich wohl fie nennen, 
Doch war Liebe nicht die Ruh; 
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Und fo war auch. Gluͤck nicht Rub, 
Schloß vor Lieb’ und Gluͤck mich zu, 
Und mit meinem ſchweren Herzen 
Rang ich nun nad, lauter Schmerzen. 


Endlich fpät nach bangen Tagen 
Schaut’ ich um mit offnem Blid: 

Sol ich mich denn ewig plagen? — , 
Und die Ruhe Fam zurüc. 

D, wie quäfft du mich, Geſchick: 

Auch die Ruh’ ift nicht das Gluͤck! 

Und auch deiner, tobter Friede, 

Ward ich Lebender bald müde. 


Und fo fol es fein das -Leben; 

Nie auf immer wird man froh, 
Bwiſchen Leid und Freude ſchweben 
Muß man ſchwanken fo und fo; 
Manchmal weinend, manchmal froh, 
dlieht das fhöne Reben fo! 

Bechfeln mag in meinem Herzen 
Immer Glück und Ruh und Schmerzen. 
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Beichte. 


Als ich die Reichen ſah geehrt vor Weiſen, 
Da ſucht' ich Gold, und tam zum Apfelbaum 
Und ſprach: O wären beine Früchte Gold! 
Bald kam ich hungrig wieder zu dem Baum, 
Mich labte feine Frucht; da ſprach ich froh: 
Die gut, daß du micht goldne Früchte trägft! 


Da ſchalt ich mich zum erſten einen Thoren. 


Auch grüßt’ ein fhönes Mädchen jüngft mich freundlich, 
und bei mir feufgt' ich: Weh, daß bu vergänglich 
Und Sleifh nur biſt; o wär’ bein Leib von Marmor, 
Und umvertoüftfich wie gegoffen Erz! 

Drauf fam das ſchoͤne Mädchen Abends wieder, 

Ich frug fe: willft du meine Gattin fein? 

Da kußt' ich gern fie auf die weichen Lippen, 

Und mich umſchlang ihr Arm, bewegt von Liebe, 
Ihe zarter Leib war eine Knosp' im Thaue. 

Die, war mir da der holde Leib von Marmor, 

Und unvermwüftlich wie gegoffen Erz? 


Da ſchalt ic mich zum zweiten einen Thoren. 
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Dann fah ich meine Kinder fröhlich ſpielen, 

Und fprach bei mir: o wärft du noch ein Kind! 
Und traurig blickt’ ich auf mein eitel Schwert. 
Ach, ſprach der Knabe, wär’ ich doch ſchon groß 
Die du, um ſolch ein ernfthaft Schwert zu tragen! 
Da trocknet' ich mir meine Tränen, ſprechend: 
Bas haͤlf' es wieder dir ein Kind zu werben? 

Du würbeft, wie das Kind, bein Gluͤck nicht keunen! 
Eich‘, alfo muß bie Kinbergeit vergehen 

Und einmal enden, follen wir es wiffen, 

Die gluͤcklich wir als Kinder find gewefen, 

Denn unerfannt entflieht die Gegenwart. 


Da ſchalt ich mich zum dritten einen Thoren. 


Drum will ich meinen Sinn denn flets beſcheiden! 
Denn ewig recht behält doch die Natur, 

Und wer ſie tabelt, tabelt feine Einſicht — 
Natur iſt ewig wahr und gut und fchön, 

Am Nenſchen ſteht es, fe auch fo zu finden, 
Wie ich e6 fand: daß jedes uns zum Nupen 
Die eigne Kraft und Gigenfchaft behalte, 

Daß für den Irdiſchen das Iro’fche fei, 

Ja, wenn er auch als Sterblicher muß ſterben, 
Damit er weiß, wie glüdlich er geweſen; 
Denn unerfannt entflieft bie Gegenwart. 
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Eigenes Leben. 


Duäl' dich nicht aus Phantafie! 
Wolle nicht für dich und fie 

Grad’ Petrarka's Sommerlauben, - 
Und zum Wein bes Tejers Trauben, 
Noch zur Liebften grade Helena; 
eh, berührte jenes Todte dich! 

Wem verglich denn Paris fie und fich, 
Als er Helena zum erften fah? 


Schau dich mum durch neue Lande ſchweben! 
Mußt dem Neuen neue Namen geben; 
Suchft nicht, fa vermeibeft Aehnuͤchkeit, 

IR dir's erſt um eignes Reben leid, ” 

Was bir auch begegnet, wo ſich's beut, 
Komm’ dir gleich zu rechtem Ort und Zeit; 
Wie es ausſeh', wie es heiße — 

Wie Skamandros fließt die Neiſſe, 

Wo du Kind warſt, war Arkadia! 

Wirſt du wählen, wirft du dich berauben, 
Denn umſonſt kommt nichts dem Menſchen nah. 
Willſt du deinem Aug' und Herzen glauben, 
Iſt der Himmel dir auch heute da! 
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Wunfch an die Götter. 


Moͤcht ich ſtets mit fichrem Blide 
Klar die Gegenwart erfennen; 
Bon Erinnerung nicht abgewendet, 
Wie von Hoffnung nicht verblendet, 
Noch getäufchet vom Gefchide 
Für mein eignes Unglüd brennen! 


Irren zwar ift Loos auf Erben, 
Schon am Schaden fei's genug; 
Laßt mich auch unglüclich werben, 
Ach, zu ſpaͤt nur ja nicht — Flug! 
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Götterfinn. 
L 
Freund. 

Lieber Jüngling, nimm doch Leichter, 
Was du leichter Haben kaunſt, 
Der du dich in Bolbgeflechte 
Deiner Himmelsfeele ſpannſt; 
IR fie fhöner, als bie Lilien, 
Die um ihre Schenkel blühn — 
O fo neigt wie Srühlingswehen 
Die fie wohl ein innres Glühn! 
Auch voll Drang, vol holder Schwächen 
Sihließt ſie nur ihr Herzen zu, 
Und ber Menfchentochter fcheineft 
Wohl ein Göttergleicher bu! 


Liebender. 
Laß, o laß mic) lieber weinen 
Um das göttliche Gebilb! 
Koͤſtlich, köſtlich was ich fühle, 
‚Heilig was im Bufen quillt. 
Rein umhüllt mit jedem Segen 
Breitet Reiz fih um fie hin; 
Himmliſch fol das Schön’ erſcheitien, 
Jedes in des Andern Sinn. 
Schmacht' ich bang nach einer Göttin, 
Streif’ ich an bie Gottgeftalt — 
O dann welche hohe Wonne 
Trag ich über fie Gewalt! 
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L 
Die Eitle an bie Natur. 
Hab’ ich Alles auch von bir: 
Schönheit, Liebe, Geiſt und Leben — 
Seht doch, num gehört e6 mir, 
Und ich felber bin es eben! 


Die Beſcheidene. 

Daß die Herzlichen Gebilde, 
Mich die Jünglinge fo lieben, 
Schlägt mic nieder zum Betrüben! 
O Natur, dur freundlichmilde — 
Solcher Reize Pracht zu tragen 
Haft d grade mich gewählt! 
Fliegen möcht ich, wie es quält; 
Denn den Liebften Hört’ ich fragen: 
Bo ich her fei, und woher 

„ Mir das Engelsantlig wir”? 
Und was Tonnt’ ich Arme fagen! 
Ad, nichts Hilft mir in den Nöthen — 
Als es dulden, als erröthen. 
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Venns und Apollon.*) 


Reizend, nur von Scham beffeidet, 

Dem ätherifchen Gewand, 

Sich in fich verbergend, neidet 

Deinem Anblid ihre Hand; 

Schaubernd vor erwünfchtem Wagen 

Bebt und lockt ihr Götterleib! 

Schmachtend, ſchwimmend in Verzagen 

Fuhlt fie füp — fie iſt ein Weib. 
Aber erhöht über Menfchengebrechen 
Steht er vol Würde, voll himmlifcher Macht! 
Brei von Bedürfen und mweibifchen Schwächen. 
Strahlt ihm der Glieder unfügliche Pracht; 
Großes verheißt er in leichtem Gelingen, 
Alles Erhabne, du trauft es ihm zu. 
Nymphen zi jagen, tvie Hydern zu zwingen, 
Steht er in Kraft da, in muthiger Ruh. 


Doch fie ziehet deine Seele 
Aus dem Himmel felbft Herab, 
Und wie Zeus einft der Semele 
Wird fie dir ein flammend Grab. 
deuer ſchmedſt du, Feuerfunken 
Siehſt du, Fieber fällt dich an! 
Bor der Göttin, finnetrunfen, „ 
SÜHLR du dich ein Menſch — ein Mann! 
*) Die antiten Marmorbilder. 
19* 
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Aber der Gott will den Göttern ſich zeigen, 
Schauet: der Mann ift das Schönfte, herbei! 
Zrdifches Wänfchen, felbft Liebe muß fchtweigen, 
Himmlifhegefundend, felig und frei! 

Steheft nicht vor ihm, du ſchwebeſt da droben 
Bo dich die Wonne ver Götter umſauſt, 

Froh in das Reich alles Schönen erhoben 

Wirſt du, verwandelt, zum Gott, den du ſchauſtl! 


Wehe, wenn er ihr begegnet, ’ 

Wehe, wenn fle ihn erblidt! 

Die ein Weib zu fein, ſtill fegnet, 

Wenn er fie an Buſen brüdt! 

Hei’ge Zwecke zu verfchleiern, 

Schuf nur Zeus das Weib auch ſchön, 

Doch das Schöne rein zu feiern, 

Ließ er es im Manne fehn. 
Willſt du dich göttlic, vermenfchlichen, wägen 
Sterblich unfterbliche Gluth zu beſtehn — 
Heil, daß du Mann biftl fie neiblos ertragen 
Kannft du, empfindend bie Reizende fehn! 
Willſt du dich menſchlich vergöttern, Gntzüden 
heilen mit Göttern in feligen Au'n — 
‚Heil, daß du Mann bi, mit heiligen Blicken 
Kannft du den Himmlifchen Lieben und fchaun! 
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Eintritt in das geweihte Land. 


Italia, Italia! 

Ich bin am Biel, ich bin nun da, 

Ic bin ja wach, es ift fein Traum — 
Da fleht im Frei'n der Drangenbaum! 


Die fehlägt das Herz, wie bebt der Fuß, 
Bie fehwelgt das Aug’ in Wonnegenuß! 
Gegrüßt ihr Fluͤſſe, die Hier gehn, 
Gegrüßt du Sonne in reinen Höh'n! 


Der Heerden Geläut, der Hirten Gefang 
Dringt füß in das Ohr von Bergeshang — 
Geſegnet ihr Lämmer, die dort gehn, 
Gefeguet ihr Hirten auf euren Höhn! 


Ein Himmlifcher Hauch, ein reifender Duft 
Zieht fäufelnd vorüber in lauer Luft — 
Beglüdt, bie ihr hier bie Gefilde baut, 
Beglüct, wer bier bettelt und biefes ſchaut! 


Da fteht im Frei'n der Orangenbaum, 
Ich bin ja wach, es ift fein Traum, 
Ic bin am Biel, ich bin nun da — 
Italia, Italia! 





294 


Benedeinng. 


Bie du wunderbar, Natur, mich, führeft, 
Und mir alles nach einander fchenfeft, 

Bas die Bruft des Sterblichen entzüdet! 
Ach, was foll ich Irrer nur begehren? 

Ach, wie koͤnnt ich Armer mir's verſchaffen, 
Was der reichſte König nicht vermochte! 
Wohin mich das Morgenroih nicht trüge, 
Trägft du mich, unendlich, reiche Mutter. 
Wie ein Bienenwirth im blüh'nden Sommer 
Einen lieben Bienenkorb verſetzet, 

Daß er Nahrung findend fiets ſich füle, 
Alſo du mit mir. Du heißt mich bleiben, 
Und ich bleibe, wie die Schwalbe weilet, 
Bat und finget unter ihrem Dache; 

Und du Heißt mich ziehen, und ich ziehe, 
Die der Kranich,über weite Meere, 

Drüben einen neuen Frühling findend! 

Ach, was wirft du alles mit mir wollen? 


Doch ftets bin ich bei dir, und ich weiß es, 

Und ich folg' in ungebahnte Fernen 

So getroft — als ging’ ich alte Wege; 

Und ich geh’, gefaßt von Götterhänden 

Brei und los — als ſtreift' ich durch die Wiefen. 


O wie felig if} mein 2008 zu preifen, 
Daß du mir die fromme ſchoͤne Seele, 
Daß du mir dies reine Herz gegeben; 
Alles mag es hoffen, mag's verlangen, 
Und ich Glüdlicher, ich darf nur folgen. 
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Die Allwaltende. 


Du Haft mich in die Welt gefandt 
Zu heil ger Schauungsluſt, 

Ich weinte, da ich mich empfand, . 
An eines Weibes Bruſt. 


Sie trug mich in die Sonn’ hinaus, 
Sie trug mich unter'n Mond, 

und zeigte mir dein ew'ges Haus 
Wo's wonnevoll ſich wohnt. 


Sie fegt' in beine Blumen mich, 
Und weihte fromm mich ein, 
Der Himmel wölbte fegnend fh 
Und fegnend Fruͤhlingsſchein. 


Bis fie mir, ach, verfanf, verſchwand. 
In thränenvolle Ruh. 

Ach, jene Kiebevolle Hand — 

Das Weib, du warft es, dul 


Nun fäugft du über deinem Grab 
Dir felber Blumen auf, 

und ich, ich breche fie mir ab, 
Und weine Tränen brauf. 
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Wer ſann' es aus, wer ſang' es aus, 

Wie Heilig du mir biſt! 

Wie dich mein Herz in Wonn’ und Graus, 
In Schmerz und Luft genießt! 


Du führteft mich mit fefter Hand 
D große Königin; 

Dein iſt der Himmel, dein das Land, 
Dein bin ich, wo ich bin. 


Ber dies gemalt, wer das erbacht — 
Nur du, du nur biſt mir! 
Im gofbnen Saal, bei Menfchenpacht 
Fuhl ich mich nur bei bir. 


Mir Müben Öffneft du bereinft 
Der Heimath golbnes Thor, 

Und daß du fanfter mir erfcheinft, 
Verwandelſt du mich vor. 


Und was zum Bilden mich entzürt, 
‚Hier deiner Werke Pracht — 

Bei bir dann ſchaff ich's ſelbſt beglüct 
Mit dir, durch deine Macht. 
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Morgengefang. 


Wohlauf, wohlauf, Hier bift du ja 
Im golbnen Sonnenftrahlel 

Für dich ſteht jept die Erde ba, 
Set’ dich zum vollen Mahle. 


Dein Herz hegt lichte Flammengluth 
Für jeden Himmelsfegen, 

Zum Danf erwirb bie jedes Gut, 
Ein Strom wallt dir entgegen! 


Die Belt rollt über's alte Gold 
Die heil’gen alten Fluthen, 
Und wie fie heut und ewig rollt, 
So trink' die Labegluthen. 


Dir find nur Menfchenjahte zwar 
Ein Menſch zu fein gegeben, 

Doch Fannft du drin. was irgend war, 
A’ Erdenwonne Ieben! 


So firebe nun, fo lebe nun 
Im Anglanz aller Sterne, 
Gleich Heil’gen Aten wirſt du ruhn, 
Und wirken aus der Berne. 
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Freund. 
Lieber Jüngling, nimm doch leichter, 
Was du leichter haben kannſt, 
Der du dich in Golbgeflechte 
Deiner Himmelgfeele ſpannſt; 
IR fie fchöner, als die Lilien, 
Die um ihre Schenkel blühn — 
O fo neigt wie Brühlingswehen 
Dir fie wohl ein innres Gluͤhu! 
Auch voll Drang, vol holder Schwächen 
Sähließt fie nur ihr Herzchen zu, 
Und der Menfchentochter ſcheineſ 
Wohl ein Göttergleicher du! 


Liebender. 
Laß, o Laß mich lieber weinen 
Um das göttliche Gebilo! 
Köftich, Fötlich was ich fühle, 
Heilig was im Buſen quillt, 
Rein umhüllt mit jedem Segen 
Breitet Reiz fih um fie hin; 
Himmliſch fol das Schön’ erfcheirien, 
Jedes in des Andern Sinn. 
Schmacht' ich bang nad einer Göttin, 
Streif' ich an die Gottgeſtalt — 
O dann welche hohe Wonne 
Trag’ ich über fie Gewalt! 
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L 
Die Eitle an die Natur. 
Hab’ ich Alles andy von dir: 
Schönheit, Liebe, Geiſt und Leben — 
Seht doc, num gehört es mir, 
Und ich felber bin es eben! 


Die Befheidene. 

Daß die herrlichen Gebilde, 
Mic) die Sünglinge fo Lieben, 
Schlägt mich nieder zum Betrüben! 
O Natur, du freunblichmilde — 
Solcher Reize Pracht zu tragen 
Haft du grabe mich gewählt! 
Fliehen möcht’ ich, wie es quält; 
Denn ben Liebften hört’ ich fragen: 
Bo ich her fei, und woher 

„ Mir das Engelsantlig wär”? 
Und was konnt' ich Arme fagen! 
Ach, nichts Hilft mir in den Nöthen — 
Als es dulden, als erröthen. 
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Den Zünglingen zu wählen. 


Jedem warb für diefes Eurze Erbenleben 
Dem ein rauher, dem ein heitrer Tag gegeben: 
Wie dein Täg.ift, mußt du ihn durchftreben! 


Magft nicht in der Hütte ruhig Bleiben, 
Mußt dich durch des Tages Hige treiben — 
So indem du gehft mit raſchem Buße 

Ober ruberft auf dem leichten Bluffe 

Neiget enblich ſich der Tag zum Schluße; 
Willſt nicht Heim des Tages End’ erwarten, 
Wirſt du's finden bald auf fremden Fahrten. 


Schöne Tage find fo bald verſchwunden 
Und der Regen hat fich eingefunden; 
Unbemerfet, doch nicht unbeachtet, 

Sei der Tag verſchwunden, wenn es nadhtet, 
Auch zu Haufe, wenn du's recht betrachtet, 
DIR du in der Fremd', auf großer Reife; 
Wandernd bift du Heim auch reger Weife. 
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Auch indem bu ruhft, verfireicht der Tag, 

Das wohin? bir niemand fagen mag! 

Wie du ruhft in fliller fhöner Muße 

Raufcht der Strom vorbei im ſchnellem Schuffe, 
Endlich neigt der Tag ſich auch zum Schluffe; 
Gehſt du nicht des Tages Ende fuchen — 
Wird dich's finden unter deinen Buchen. 


Und nun magft dur wie dır willft es halten, 
Wandernd wirft du, ruhend auch veralten. 
Dich, beherrfchen ſchweigende Bewalten. 


Gluͤcklich wohl ein ſtrebendes Gemüth, 
Das die träge Ruhe fletig flieht, 
Mit der zieh'nden Welt noch felber zieht. 


Südlicher ein ruhiges Gemüth, 


Das zufrieben wohnt, zufrieden fleht: 
Die die wilde Melt vorüberzieht. 


8. Schefer's Gedichte. 19 
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Ange der Dinfen. 


Wenn ich mich ernſt darein verſenke, 
Wie mir’s in Wahrheit denn ergeht, 
So feh’ ich wohl, nun ich's bebenfe, 
Wie falſch mein Herz bie Melt verfteht, 
So wie die Sonn’ auf Wolfendünfte 
Den reinen Regenbogen malt, 

In herbftlich-falbes Blattgefpinnfte 
Den Glanz des goldnen Auges ftrahlt. 


Oft kaum, erröthend, kenn' ich wieder, 
Wovor Ich erft gefntet in Gfuth! 

Und fiel vom Aug’ der Schleier nieder, — 
fs Halb fo ſchon, if’s Halb fo gut?. 
Und doch hatt’ ich ein Glück im Innern, 
Das Feine Menfchenzunge fingt, 

Und das als feliges Erinnern 

Mir fort in treuer Seele Klingt. 


Das Sel’ge wohnt in meinem Bufen, 
Das Schöne Iebt in meinem Blick; 
Und gaben mir's die heil'gen Muſen, 
O fo bewahren fie dies Glück! 

Wie du, fo ift dein Leben heiter, 

In deines Geiftes Mondenglanz; 

So lebe nur, fo dichte weiter 

In immergrünem Myrtenfranz. 
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> Wenns und Apollon.”) 


Reizend, nur von Scham belleidet, 

Dem ätherifchen Gewand, 

Sich in ſich verbergend, neibet 

Deinem Anblid ihre Hand; 

Schaubernd vor erwünfchtem Wagen 

Bebt und lockt ihr Götterleib! 

Schmachtend, ſchwimmend in Verzagen 

Büpft fie fü — fie if ein Weib. 
Aber erhöht über Menfchengebrechen 
Steht er vol Würde, voll himmliſcher Macht! 
Frei von Bedürfen und weibifchen Schwäcen- 
Strahlt ihm der Glieder unfägliche Pracht; 
Großes verheißt er in leichtem Gelingen, 
Alles Erhabne, du trauft es ihm zu. 
Nymphen zu jagen, wie Hydern zu zwingen, 
Steht er in Kraft da, in muthiger Ruh. 


Doch fie ziehet deine Seele 
' Aus dem Himmel ſelbſt herab, 
Und wie Zeus einft der Semele 
Wird fie die ein Hammend Grab. 
Feuer ſchmeckſt du, Beuerfunfen 
Siehft du, Fieber fällt dic, an! 
Bor der Göttin, finnetrunfen, „ 
Fuͤhlſt du dich ein Menſch — ein Mann! 
*) Die antiten Marmorbilver. 
ö 19* 
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Aber der Gott will den Göttern fich zeigen, 
Schauet: der Mann if das Schönfte, herbei! 
Irdiſches Wünfchen, felbft Liebe muß ſchweigen, 
Simmlifch-gefundend, felig und frei! 

Stehe nicht vor ihm, du ſchwebeſt ba droben 
Bo dich die Wonne der Götter umfanf, 

Frog in das Reich alles Schönen erhoben 

Wirſt du, verwandelt, zum Gott, den du ſchauſti 


Wehe, wenn er ihr begegnet, 

Wehe, wenn fie ihn erblidt! 

Die ein Weib zu fein, fill fegnet, 

Wenn er fie an Bufen drüdt! 

Heil'ge Zwecke zu verfchleiern, 

Schuf nur Zeus das Weib auch ſchoͤn, 

Doch das Schöne rein zu feiern, 

Ließ er es im Manne fehn. 
Willſt du dich göttlich vermenfchlichen, wagen 
Sterblich unfterbliche Gluth zu beſtehn — 
‚Heil, daß du Mann biſtl fie neidlos ertragen 
Kannf du, empfindend die Reigende fehn! 
Willſ du dich menſchlich vergöttern, Entzüden 
Theilen mit Göttern in feligen Au'n — 
‚Heil, daß du Mann Bift, mit heiligen Blicken 
Kannft du den Himmlifchen lieben und ſchaun! 
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Eintritt in das geweihte Land. 


Italia, Italia! 

Ich bin am Biel, ich bin nun da, 

Ich bin ja wach, es if fein Traum — 
Da ſteht im Frei'n der Orangenbaum! 


Wie fchlägt das Herz, wie bebt der Fuß, 
Bie ſchweigt das Aug in Wonnegenuß! 
Gegrüßt ihr Fluͤſſe, die Hier gehn, 
Gegrüßt du Sonne in reinen Höhn! 


Der Heerden Geläut, der Hirten Gefang 
Dringt füß in das Ohr von Bergeshang — 
Geſegnet ihr Lämmer, die dort gehn, 
Gefegnet ihr Hirten auf euren Höhn! 

Ein himmliſcher Hauch, ein reifender Duft 
Zieht füufelnd vorüber in lauer Luft — 
Beglüdt, die ihr Hier bie Gefilde baut, 
Beglüdt, wer bier bettelt und biefes ſchaut! 


Da fteht im Frei'n der Orangenbaum, 
Ich bin ja wach, es ift fein Traum, 
Id bin am Biel, ich bin nun da — 
Italia, Italia! 
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Benedeinng. 


Wie du wunderbar, Natur, mich führer, 
Und mir alles nach einander fchenfeft, 

Bas die Bruft dis Sterblichen entzüdet! 
ad, was foll ich Ierer nur begehren? 

ach, wie Könnt’ ich Armer mir's verfchaffen, 
Was der reichſte König nicht vermochte! 
Wohin mich das Morgenroth nicht trüge, 
Trägft bu mich, unendlich reiche Mutter. 
Bie ein Bienenwirth im blüß'nden Sommer 
Einen lieben Bienenforb verfeget, 

Daß er Nahrung findend ftets fich fühle, 
Alfo du mit mir. Du Heißt mich bleiben, 
Unb ich bfeibe, wie die Schwalbe wetlet, 
Baut und finget unter ihrem Dache; 

Und du heißt mich ziehen, und ich ziehe, 
Wie der Kranich\über weite Meere, 
Drüben einen neuen Frühling findend! 
Ach, was wirft du alles mit mir wollen? 


Doch ſtets bin ich bei dir, und ich weiß es, 

Und ich folg’ in ungebahnte Fernen 

So getroft — als ging’ ich alte Wege; 

Und ich geh’, gefaßt von Götterhänben 

Brei und los — als flreift' ich durch die Wiefen. 


O wie felig ift mein Loos zu reifen, 
Da du mir die fromme fehöne Geele, 
Daß du mir dies reine ‚Herz gegeben; 
Alles mag es Hoffen, mag's verlangen, 
Und ich Glüdlicher, ich darf nur folgen. 
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Die Allwaltende, 


Du haft mich in bie Welt gefandt 
Zu heil’ger Schauungsfuft, 

Ich weinte, da ich mich empfand, . 
An eines Weibes Bruſt. 


Sie trug mich in die Sonn’ hinaus, 
Sie trug mich unter'n Mond, 

Und zeigte mir bein eiv’ges Haus 
Wo's wonnevoll fi wohnt. 


Sie fegt' in deine Blumen mich, 
Und weihte fromm mic, ein, 
Der Himmel wölbte fegnend ſich 
Und fegnend Früflingafchein. 


Bis fie mir, ach, verfanf, verſchwand. 
In thränenvolle Ruh. 

Ach, jene Tiebevolle Hand — 

Das Weib, du warſt es, dul 


Nun fäugft du über beinem Grab 
Dir felber Blumen auf, 

Und ich, ich breche fie mir ab, 
Und weine Thränen brauf. 
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Wer fünn’ es aus, wer fäng’ es aus, 

Wie Heilig du mir IR! 

Wie dich mein Herz in Bonn’ und Graus, 
In Schmerz und Luft genießt! 


Du führteft mich mit feiter Hand, 
D große Königin; 

Dein if der Himmel, dein das Land, 
Dein bin ich, wo ich bin. 


Wer dies gemalt, wer das erdacht — 
Nur du, du nur bift mir! 
Im goldnen Saal, bei Menfchenpracht 
FÜHL ich mich nur bei bir. 


Mir Müden Öffneft dur bereinft 
Der Heimath goldnes Thor, 

Und daß du fanfter mir erfcheinft, 
Verwandelſt du mich vor. 


Und was zum Bilden mich entzückt, 
‚Hier deiner Werke Pracht — 

Bei dir dann fchaff” ich's ſelbſt beglückt 
Mit dir, durch deine Macht. 
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Morgengefang. 


Wohlauf, wohlauf, hier bift du ja 
Im goldnen Sonnenftrahlel 

Für dich ſteht jept die Erde da, 
Sep’ dich zum vollen Mahle. 


Dein Herz hegt Fichte Flammengluth 
Für jeden Himmelsfegen, 

Zum Dank erwirb dir jedes Gut, 
Ein Strom wallt dir entgegen! 


Die Welt rollt über's alte Gold 
Die heil'gen alten Fluthen, 
Und wie fie heut und ewig rollt, 
So trink' die Labegluthen. 


Dir ſind nur Menſchenjahre zwar 
Ein Menfch.zu fein gegeben, 

Doc) kannſt du drin. was irgend war, 
A Erdenwonne leben! 


So firebe nun, fo lebe nun 
Im Anglanz aller Sterne, 
Gleich heil'gen Alten wirft du ruhn, 
Und wirken aus ber Berne. 
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Gewonnene Freude. 


Neue Blüthen aufgefiugt, 
Sonne, Haft du bir, 

Alles grünt und blüht und fteigt 
‚Herrlich dir und mir. 


Die der Frühlingsfturm, entflog 
Bon mir Dual und Drang, 
Wie in’s Thal die Lerche, 308 
Mir in's Herz Gefang. 


Bie der Berg nun in's Gebüſch 
Heiter niederſchaut, 

IR die Stirn mir Heil und feifch, 
Und das Haar bethaut. 


Süßer kann, o Rofe, dir 
Nicht die Roſe fein, 

Als der Schönften Rippe mir 
In der Naht allein. 


Wie die Biene aus dem Mohn 
Frohen Reichtum zieht, 
Saug ich, o Natur, dein Sohn 
Suß aus dir mein Lied. 


299 


Der Maler au die Natur. 


Bas gehört nur mir von meinem Bild, 
Wenn es gleich aus meinem Pinfel quillt? 


Bil’ ic nur nach, was dur mir ſchon, 
Natur, vor Augen ſtellſt fo rein, 
Gering ift dann mein Lohn, 
Es bleibt das Bild doch dein! 

* 


Doch was Ich ſchaffe in dem Geiſt. 
Was der zu bilden hin mich reißt — 
Du haft zwar alles — doch nicht fo! 
Dies Werk ift mein, deß bin ich froh, 
Wie mir's die Seel’ ergögt! 


Doch ach, Natur, doch if zuleht 
Ja Stoff, Gedank' und Geift allein 


» Mein Werk und ich und alles dein! 
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Der Anabe Menges. 


Mein Knabe foll auf dieſer Erden 
Und muß durchaus ein Maler werben, 
Und alle Kraft in feinem Leben 

Soll bloß fih in Bildesgeſtalt erheben! 


Ich führt’ ihm täglich bedacht in bie Hallen 
Der Meifter, Hin zu den Göttern allen; 

Ich zeigte ihm ihren waderen Fleiß, 

Und jeglichen Dorn am Rofenreis, 

Die Pflaumen, umlegt von bläufichem Reife, 
Das herrliche Loch im Strumpf, jede Schleife, 
Und jegliches Harchen im Silberbart, 

Und alles fo treu in feiner Art. 

Ich fuhr ihn an, fo ſieh doch hinan! 

Betrübt fah mich ter Knabe nur an. 


Ich biß vor Zorn mir ſtumm auf die Lippen 
Und ſtieß ihm heimlich vorerft in die Rippen. 
Komm’ Her! ich will die Anderes zeigen, 

Bor welchem fich alle Maler beugen, 

Doc, fag’ ich bir, Toni, gieb Acht, gieb Acht! 
Das ift Correggio's Heilige Nacht! 

Ich zeigt’ ihm den Ausflug all von dem Licht — 
Ach, Vater, vergib! es gefällt mir nicht. 
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Ofmmächtig ſchwieg ich, blaß und roth, 
Bar jemand dabei, fo fhlug ich ihn tobt. 
Er führte mich fanft zu der anderen Nacht 
uUnd fprach: O Vater, fich, welche Pracht! 
Die ift von feinem ber großen Meifter — 
Ein dunkler Name — idy weiß nicht — wie heißt er? 
Ich riß ihn fort, ihm zu heilen den Wahn, 
Schnell hin vor die Venus von Tizian; 
Hier ſollſt du nieberfnieen und beten! 
Senf will ich dih Dummheit mit Füßen treten. 
Er Fniete: Ach Bater, weld ein Weib! 
Das iſt ja kaum ein menſchlicher Leib. 
Und meinte und Bat in Augft und Schmerz, 
Und hatte die Augen nebenwärts 
Hin auf ein Antlit lieblich und ſchon, 
Bor dem aber niemals Kenner ſtehn. 
Und faum zwölf Bilder von jeden und allen, 
Die fonnten der Seele des Knaben gefallen, 
Nur Blumen und Raphaelsgefiht. 


Da z0g ich an Haaren Hinaus den Wicht. 

Da rief er: Ihr Maler! O, könnt’ ich fo malen, 

Wie follte nur Schönes vom Bilde mir Rrahlen! 
. Nur fhön zu malen — iſt Malerdunft, 

Das Schöne zu ſchaffen iſt Menſchenkunſt. 


Drauf ſperret ich meinen Knaben ein, 
Und drei Jahr figt er fchon hier allein; 
Der Knabe foll mir auf diefer Erden 

Und muß durchaus nur ein Maler werben! 
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Der abtrünnige Maler. 


Ich faß dort in ber Galerie 

Und malte mir Madonnen, 

Ward immer Frank, erforfcht' es mie, 
So frank bei den Mabonnen! 


Es faßte mic; eine Himmelsgewalt, 
Lebendig fie mir erfchienen! 

Dann waren fie und blieben Falt, 
Mit ewig gleichen Mienen. 


„Sie bleiben doch nur eine Wand! 
Wir Fönnen die Seele nicht geben; 

Den Marmor faßt' ich bei der Hand — 
Auch ber trat nicht in's Leben!“ 


„Ach, ſollt ich nur das Original 
Nach dem es der Kümfiler gefehaffen, 
Als Ideal, ein einziges Mal 

In meine Arme xaffen!“ 


„&r balfamirt fie in Farben ein, 

Die Liebfte, die er umföhloffen, 

Todt lockt fie mich an, und macht mir Bein — 
& dat fie einft genoffenl« - 
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Da trat ein Mädchen zu mir her, 
Und fah mir in die Augen — 

Da ſchob ich die Staffelei der. Quer, 
Mir: wollte mein Malen nicht taugen. 


Da war es fogleich um mich gethan, 
Ich z0g fie zu mir nieber, 
Madonnen fah ich nicht mehr an, 
Ihe küßt' ich die Tehenden Glieder. 


Es geht nichts über Sleifch und Blut 
Und über Tebenbige Augen! 

Ja, da ift Fülle, und da iſt Gluth 
Den Himmel daraus zu faygen! 


Nur das Lebendige iſt ſchon, 

Bas leibt und lebt vor Augen, 

Das Andere will ich ſchon auch befehn, 
Doch weiter Fann es nicht taugen. 


Die Kunft ahmt nur das Leben nach, 

Gehört zu tobten Gilden; 

Ich Hals mit dem Leben! vem jag’ ich nach: 
Ich will Lebendiges bilden. 
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Gherardino delle Notte. 


O konnt' ich, Fönnt’ ich meine Augen bir, 

Wie Diamanten, in bein Antlitz faffen, 

Dies Leben bir, wie taufenb friſche Blumen, 

Ausfhütten, ganz! 0 wäre biefe Inbrunft, 

Und diefe Bruft, die leis und immerfort 

Bewegliche, nur eine Stunde dein, 

Auf daß du theilhaft, gleich wie ich, gemöffeft 

Die Bauber all’ der Eeligfeit, die raſtlos 

Mit Macht in mich vol heil'gen Bangens einbrängt 

Die heilige Natur! — , 
— Umfonf, umfonh! — 


Wann vor des Mondes grünlich goldenem 
Berflärungsglanz tiefichwarge Wolkenbilder 
BVorhberziehn, wann er am Untergange, 

Im Streit mit Morgenftrahlen, blaue Schatten 
In Nebel wirft, wann rings bie Frühlingsfnospen 
Nun fplittern, und ber alte Hauch des Himmels 
Im ſchwellenden, im jungen Grünen fänfelt — 
Umfonft, umfonft! — 

\ Ad, die Geſtalten wohl 
Täufch' ich bir bin, der finnbegabten Hand 
Getreu und Heiß entquellen, bie zuvor 

Die Seele mir ins ieffte Mark entzüdt — 
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Die Himmelswonne doch, mit der ich ſchmachtend 
Sie al’ empfangen, ach, der Schöpfungszauber 
Bleibt mein unmittheilbares Eigentum, 
Bleibt meines Lebens göftliches Geheimniß! — 
Der Palmenbaum verftrenet feine Blüthen, 

So fireu’ ich meine Sunten Blätter aus, 

Und du bewahrft, du fiehft nur fie allein — 
Doch jeder Lichtgebanfe, jedes ſchoͤne 

Gefühl, fie fegen, wie die Blüth’ am Stamme 
In meiner Bruft mir an, als ew'ge Früchte! 
Und wie am Seigenbaum, fo ift an mir 

Die Bluͤthe reife Frucht felbft, und die Frucht 
Noch Holde Blüthe, voller Duft und Mark. 


2. Schefers Gedichte 20 
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Vom Künftler. ' 


O weine nicht. daß ich Lich oft verletze, 

AS ob mein Herz bein liebend Herz nicht fchäge, 
Das fi mir rein wie Gold und feſt ergeben, 
Mit jedem Hauch nur athmet für mein Leben — 
Ich Fenne eines treuen Herzens Werth, 

Den jede Täufchung, jede Träne mehrt! 


— So iſt es, ach, des Liebenden Gemüth, 

Daß nad) dem Fiieh uden es am ftaͤrkſten zieht, 
Und wer’s am tiefften reizen mag und kränken, 
Deb ift 08 gang, def muß e6 liebend benfen; 
Selbſt immer werther um die eignen Schmerzen 
Und Thränen wird das theure Herz dem Herzen. 
Und alfo fürchteft du von diefer Welt 

Für mich, du, bie geheimnißvofl mich Hält? 
Was ift die Welt, nach der das junge Blut 
Im Bufen lechzt im erften Jugendmuth — 

Zu groß, zu reich, zu fchön, zu voll, zu rund, 
Ein Apfel an des Kindes Eleinem Mund; 

Ihn Fanı’s mit Lippen micht ergreifen, faffen, 
Und will ihn nicht aus feinen Händchen Laffen. 
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Die Sonn’ iſt fchön im Morgenroth und Licht, 
Dech zieht es Hoch, ihr leuchtendes Geficht; 

Die Nacht treibt aus die alten goldnen Sterne, 
Wir dürfen fie nur ſchaun aus Thal und Berne; 
Die Wolfen ziehn mit fruchtend lauem Regen, 
Die Winde wehn ihn weit, der Länder Segen — 
Indeffen fehleicht fich nur ein Tropfen Thau 
eis in die Blüthe, die, von Gluth erſtickt, 

Er nen belebt und firft und friſch erquickt! 

Zu groß ift Nachts dem Wandrer Wald und Au, 
Gr fehrt bei Sonnenuntergang zur Hütte, 

Und ruht — verlaſſend gern die volle Flur; 

Die allerfüllend allbewahrende Natur — 

Am Hcerd in ihrer Heinen Mitte. 


Der Menfch ift Hein geboren 

So wähn’ ich oft bie ganze Melt verloren, 
Anftatt gehalten von dem Beſten, Nahen, 

Dies treu im Geift, wie Taufend, feſtzuhalten, 
Was, fo wie Taufend, meine Augen fahen, 

Die wählten aus ver Fülle der Geftalten — 
Ber Hält, der kann nicht faflen, 

Ber faffen will, muß laſſen; 

Und felbft den Schönſten, Glüdlichften befchränkt 
- Das Glüd, in das er eben jet fich fentt, 

So wie die Biene faugt in fügen Kelchen, 

Bon taufend Blumen noch umblüßt, und welchen! 


— Doc; ich, mit ewig wachen Blicke 
Streng, ſchwebend, nach dem höchſten Glücke waͤhlend, 
und in dem Strom es immer fort verfehlend, 
Schau’ ſtörtiſch nad) dem Bleibenden u 
0* 
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Und in mid, ſelbſt zurüchgezogen, 

Bon flolzem, hohem, eitlem Wahn betrogen, 
Der um den Menfchen mic) betrügt 

Und mir von Gottgeftalten Lügt, 

Fällt jede Liebe mir vom Herzen ab. 

Wie nie geliebt, wie Blüthen von dem Baume, 
Seh ich die ewigtheuren Wefen, 

Bon denen ich doch nimmer kann genefen, 
Verweht, nur ſchwanken wie im Traume, 

Und wie ein Rofenbett ift mir das Grab. 


— Und dann ergreift mich erſt das höchſte Sehnen! 
Aus meinen Augen flürzen volle Thränen, 

Mich fol die Morgenfonne, 

Der Mond mic) nie mehr Lächeln fehn, 

Und abgefchworen alle Menfchenwonne 

Sei mir das Schöne nicht mehr ſchoͤn; 

In nimmer unterbrochnen Klagen 

Will ich mich fill verzehren, 

Bon Thränen nähren, 

Und fanft verſchwinden aus den Tagen! 


Doc, Seele, auch der Klagen wird man mübe. 
Wenn du dich ausgeweinet haft, 

Und Hängt die Thräne noch am Augenliede, | 
Blinkt in ihr nen das Thal, wenn auch erblaft. 
Aus Wolfen öffnet feifch ſich blaue Blendung! 
Das Herz verwirft des Schiefals neue Wendung, 
Und Los, entbunden jener ſchweren Laft, 

Erfüllt den Bufen wieder Ruh und Friebe. 
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Kommſt du, in voller Blüthen Segen, 

Die frifh vom erften Brühlingsregen 

Noch traͤufeln, glänzen, ſchuͤttern, 

Indeß die Wolfen abtwärts wittern, 

Kommft du mir dann im Thal 

So fanft entgegen, 

¶Tritiſt vor mich Hin, und ſchlaͤgſt die Augen nieder, 
Da lachl ich, ach, zum erftenmal, 

Gerühtt vom Anfchaun deiner Schönheit wieder. 
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Die Weihe. 


Und alfo ging ich von dem Gremiten, 

Die ganze Bruf mir fluthend aufgeregt; 

Und zwifchen dem, was ich ſchon einft gelitten 

Und dem, was Hoffnung noch in mich gelegt, 
Schwebt ich wie eine Gottheit in der Mitten, 

Die beides rubigſchaueud überträgt; 

Ich fegnete, wie alles war gefommen, 

‚Und ſchaut and) in der Zufunft nur mein Frommen. 


Und wie ich fehritt, dem Walde zu entkommen, 

Da neigte fih die Sonne ſchon den Au'n; 

Die Wolfen waren rofig angeglommen, 

Und fteahfenlos Tief fie ihr Antlig ſchaun, 

Ein Strom von Glanz fam durch den Wald geſchwommen, 
Ich durfte mich gendein zu ſchlagen traun, 

Das Dertchen lag unmöglich mehr im weiten, 

Ic, richtete mich nach dem Abendläuten, 


Da mahnt’ es mid, an meine legten Seiten; 
Still angelehnt, vergaß ich jeht den Tag, - 
Und fah die Wunder heimlich ſich bereiten. 
Die himmelgleich die Erbe werben mag! 
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Bald find die Sonnengärten all’ im weiten, 
Und Nacht ift, wo der Silberſchleier lag. 

In biefem Himmel wohnen wir, ihr Brüder, 
Und alle Wunder fommen wechfelnd wieder. 


Nun fehmolz die goldue Kugel glühend nieder, 
Nun war bie Sonn’ Hinweg aus biefer Welt. 
Hinunter folgten ihr der Vögel Lieder, 

Und Dimmer webten ſich im bfauen Zelt; 
Doch findet ie dort tief ſich alles wieder, 

Sie ſinkt, begrüßt, in eine neue Welt. 

D daß auch wir, wenn wir die Lauflahn enden 
Solch eine fine Welt uns ofen fänden! 


Da fühke' ich mich berührt mit fanften Händen, 
Ich nahm es für ein Zeichen meinem Traum! — 
Doch wie ſich meine Augen rüdwärts wenden, _ 
Erſchaun fie eine Jungfrau, irdiſch Faum, 

In teren Glanzes Strahl fie ſich verblenden, 
Und taumelnd griff ich nach dem nächften Baum; 
Doch Eannt’ ich fie; mir war ſchon fo gefchehen, 
Es war die Mufe von des Himmels Höhen. 


Denn ſchon mich Knaben hatte fie erfehen, 

Und hieß mich früh ſchon ernft und einfam fein; 
Die finnlos rohen Schaaren Tieß ich fichen, 
Mic) 3098 zum Wafferfall im dunklen Hain, 
Ich ſchifft allein auf mondbeglänzten Seren, 
Und auf ben Bergen lag ich glühn allein, 

Da trat fie zu mir, und mit weifem Munde 
Gab fie mir von bem Reich des Vaters Kunde. 
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Da ſchwebt' ich noch auf wellenmweichen Tagen; 
In heitre goldne Traͤume webt' ich ein, 

Bas mir die Horen brachten hergetzagen, 
Mir einft ein fertigvofler Schaf zu fein, 

Ihn fammelt ich mit innigem Behagen; 

Der Treu des Schönen traute ich allein, 
Verpfaͤndet an die Mufe all’ mein Glüde 
Hofft' ich es von der Mufe auch zurüde. 


So Tieß ich viele ſchoͤne Tage fliehen, 

Und Freude, die mir Jüngfing’ auch gebührt, 
Ich ließ die Freund’ iu ferne Lande ziehen, 
Bon ihres Schickſals ‚guter Hand entführt; 
Die Todten hab’ ich nur dem Grab geliehen — 
Deß war mir ernftlich nie bie Bruſt gerührt! 
Es geht dir auch das Kleinfte nicht verloren, 
Das hatte mir die Mufe zugefchtvoren. 


„Nimm diefen Stab, und willſt du alle wieber, 
So thu' des Geifterreiches Pforten aufl 

Sie gehn auf gofbnen Leitern auf und nieder, 
Die Ungebornen fehauft du ſchon zu Hauf; 

Sie ziehn umher auf roſigem Gefieder, 

Dort halten fie den ew'gen Wunderlauf. 

Mit Zeit und Raume Fannft du göttlich falten, 
Was flieht, in unbewegtem Geift dir halten.“ 


„So lebe einfam vor der Welt verborgen, 
Wie fill die Traube reift im Schattenlaub. 
Genieße deiner Jugend ohne Sorgen, 

Gieb deine Stunden Thoren nicht zum Raub! 
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Der Abend wirb dich fennen wie der Morgen, 
Kein Binger ſoll dich ſchmerzen, Teibentaub; 
Dir Fleiß’gem if der Muße Gluͤck zu gönnen, 
Daß deine Knospen fich entwickeln Fönnen.“ 


„Dort magft du auf der Kindheit frohen Brdfen, 
Fortfegend noch das heitre fehöne Loos, 

Mit deinen erflen Freunden dich ergößen, 

Dort wachfe freier unter Freien groß. 

Wer's gut gebraucht, der weiß fein Glück zu fchäpen, 
Wie du noch wohnft auf deiner Mytter Schooß. 

Sie wird mit Liebe ſchuͤthend dich erpflegen, 

Ihe lohnt die Freud’ an deiner Arbeit Gegen.“ 


„Die Toren ſchwimmen leicht im Leben oben, 
Dein reiches Herz iſt mehr dir als Grfaß; 

Wer Gutes thut, auch der ift wohl zu loben, 
Er macht auf Erben Hoöh'rem Zeit und Plaß; 
Ber Schönes ſchafft, hat mir die Seel’ erhoben, 
Der reichet mir des Himmels höchſten Schag! 
Das Gute werbe endlich das Gemeine, 

Das Schöne immer göttlic, bir erſcheine.“ 


„Die Geifter, die du auf ber Erde Bühnen 
Geharnifeht um dich Her jept walten fiehft, 
Laß fie ihr Leben gern ſich auch verdienen, 
Indeß du für die Nachwelt dich erziehft; 

Bu ew’gem Bleiben find fie nicht erfchienen, 
Sie Ieben bir, wenn fe dein Herz umfchließt. 
An ihrer Statt, wenn ſie ven Bau verließen, 
Wirſt du mit deinen Freunden fein genießen.“ 
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„Die Erde wird das Ihr’ inbep bereiten,“ 
Fruchtbaum' erzieht fie dir umher im Land, 

Und manchen Freund im Nahen und im Weiten; 
Die Jungfrau laͤuft noch an der Mutter Hand, 
Die dein einft wird in flillerwachf'nen Zeiten, 

Doch Mfer bleibt dir alles ungenannt. 

Auf deinen reinen Willen barf ich trauen, 

So ſollſt du denn zur Zeit mich wieberfhauen." — 


Nun ſtand fie vor mir, wie vor jenen Jahren, 
Und fprach zu mir in Worten fanft und rein: 
„Du mochte dic) in manchem Sturm bewahren! 
Zur böfen Zeit iſl's gut, verborgen fein. 

Bas Menfchen trifft, Haft bu num auch erfahren, 
Den Sinn des Lebens ficht dein Geift nun ein, 
Geweiht durch deine Freuden, deine Schmerzen, 
Zu fingen Leid und Freude aller Herzen.“ 


„Dich einmal fhaffend, Läpt’s Natur dewenden 

Mit deinem Leib; du nimm, was fie befchert, 

Zum Schönen auf! Du mußt dich felbi vollenden! 
Die Belt um dich, Hat nur als Stoff dir Werth; 
Sieh, wie ein Mann mit Funftgelehrten Händen, 
Mit wenig Gold nad) fhönem gweck verführt, — 
Dem Stoff am Wert’ if vieles gleich zu fehen, 
Die Kunt erhebt es über alles Schäpen.“ 


„Ratur erſcheint ein grenzenlos Gefilbe, 
Drauf finnlos finnvolf alles fid, bewegt; 
Der Tage Sand rinnt unaufhörlich milde, 
Die Weltuhr eilt beflügelt, ſauſt und fchlägt; 
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Am Menſchen fleht's, daß er ein Merk draus bilde, 
Der Zahl und Maaß in feinem Innern trägt. 

Im Künftler wird die Welt erit zum Gedichte, 
Sein Werk zur reifen Srucht der Weltgeſchichte.“ 


„D Menfch, du haſt efn Sant in ſichern Grenzen, 
Da zielt des Todes Pfeil umfonft hinauf, 

Da bͤluhel alles friſch in ew'gen Lenzen, 

Tief drunter raufcht das Leben feinen Lauf, 

Das du nur fiehft von jenem Lichte glänzen; 
Was irbifch firbt, verklärt ſteht s täglich, auf. 

Da reitet froh hinauf ſich alles Schöne, 

Und neigt fich Himmlifch in die Erdenſcene.“ 


„Und was der Himmel draußen jegt beginne, 

Es fchließt ſich Heiter ab dein innres Reich; 

Da hängt ſich Abendroth um beine Sinne, 

Und glänzt der Tag aud) draußen Hell und bleich; 
Im Winter blüht da Lenz. Doch zu Gewinne 
Bleibt Rehm um dich die Außentelt zugleich. 

Den Traum der Kunft macht fie zu Wirklihfeiten, 
Du ſchauſt in ihr Iebendig alle Zeiten.“ 


„Der Dichter in der Weihe Brunnen findet 

Bei Tag auch wanbelnd der Geftirne Chor, 

Des ganzen Himmels Hochgemölbe winbet 

Sich, ihm zu Dionyfos Wunderohr, 

Und was in tieffter Berne raunt, und ſchwindet. 
Traͤgt ihm getren die heil'ge Stimme vor, 

In feiner Bruft eint ſich's zu einem Klange, 
Der Lipp’ entftrömt’s in rührendem Gefange.“ 
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„Die Menge wirft du ſehn um bich fich treiben 

— Du kennſt fie alle, weißt ja, was fie thun — 

Die Helden fehn ſich an die Sterne fehreiben, 

Und emfiger wirft du das Deine thun. 

Die Sterne ſollſt du fehn, und ruhig bleiben, 

Der ew’gen Schönheit fanfl im Arme ruhn. 

Bas bir erfiheint, in goldne Rahmen faſſen, \ 
In liebe Bilder, die dir’ nie verblaffen.“'- 


„Laß dich nicht irren dies gewohnte Leben, 

ALS wär's, weil du's fo ſchauen Fannf, gemein! 
Wird erſt der Tod in jenes Reich es Heben, 

Bird es verflärt und graunvoll Heilig fein! 

In deine Welt wird's feinen Weg einft geben, 
Drum ſchiff' ihr Bild jept auf dem Beitftrom ein; 
Und was zu hoch noch glänzt in deinem Bilde, 
Das dunkelt' nach bie Zeit, die allem milde.“ 


nDes Geiftes Jugend foll die nie veralten, 

Die innre Schönheit bleibt dir treu und feft, 

Und beine Liebe fol dir nie erfalten, 

Dein Herz dir nie verglühen, wie Asbeſt; 

Die außen dich die Jahre umgeflalten, 

Wie treulos alles dich gemach verläßt, 

Bis deine legten Sonnen von bir fehren, 

Soll ftets dein innrer Schaf ſich reicher mehren.“ 


„Denn ein Gefchäft Hab’ ich dir aufgegeben, 
Dich überwachfend zwar bis in den Tod, 

Doch ew'ge Sehnfucht gab ich dir, zu fireben, 
So Iang du biſt, und Kraft und Himmelebrod; 
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Die Anderır wiffen nichts zu thun im Leben, 
Und find fchon, ziellos treibend, lebend tobt; 
Du aber ſollſt auch tobt nur fchöner leben, 
Als ewig thät’ger Geift der Gruft entfchweben.“ 


Nicht in des Lebens Furzen Herbftestagen 

Kann fich vollenden, was der Menfch entfpiunt; 
Die Erde muß das Saamenforn zernagen, 

Im Herbſt es grüne Sproſſen nur gewinnt; 

Und hat es lang des Schneees Laft getragen, 
Erſteht im neuen Lenz das liebe Kind, 

In vielen Sonnen fann es erft gerathen, 

Es waͤchſt und wogt in taufend goldnen Saaten.“ 


„Der Menſch ift nur, was in ben fhönften Stunden 
Des Lebens er empfunden und gedacht; 

Und was bu da gedacht und da empfunden, 

Das finft mit deinem Leib ja nicht in Nacht. 

Nun einmal aus dem ftillen Haupt eutbunben, 
Wird's in der Sonne heil'gem Licht bewacht, 
Bufammen zieht es fich auf deinem Hügel 

Bu deinem wahrften Bild, und nimmt fich Blügel.“ 


„Haft du nun fichtbar Sichtbares vollzogen, 

Und fteht dein Lebensbau nun feft und.gut, 

Sol nur dein Wort, das aus dir Kraft gefogen, 
Fortwirfen mit lebend gem Schwung und Muth; 
So wie ein Pfeil nachfliegt, gefchnellt vom Bogen, 
Die Senne ſelbſt jedoch ſchon lange ruht — 

So will ich auch dir felbft zu ruhen gönnen, 

Auf Erben fol man dich mit Liebe nennen.“ 
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So ſprach fie; druͤckte auf tie reinen Wangen 
Sanft eine Thräne, und verbarg fie nicht; 
Nahm (08 bie Zither, bie ihr umgehangen 

An einem Bande ſchwarz und rofenlicht, 

Und gab fie mir — ich Fniete füß befangen 
Fromm vor fie hin, Heiß glühend im Geficht — 
Sie half fie mir um meine Schultern fchlingen, 
Die Saiten Hört’ ich ahunngsvoll erklingen. 


„Doc, deine Augen muß ich dir verblenden, 
Daf dic, das rauhe Leben nicht mehr ftörta, 
Im Innern dich, bein eigen, zu vollenben; 
Und wie der Sturm das Meer um dich empört, 
Sol nichts dich ab von deinem Ziele wenden, 
Wenn auch dein Ohr Sirenen -Lorkung Hört.“ 
Und fanft beglitt fie meine Augenlieber 

Mit etwas, und ein Schleier ſank mir nieder. 


„Dod) einer Andern Hand foll treu dich leiten, 

Ihr Ange fol dein Auge fein; ihr Bid " 

Schaut für dich um, fieht nahend ſchon vom weiten, 
Was dreht, und wachet-über dein Gefchiet: 
Meß du bedarfſt, das wird fie bir bereiten, 

Auf Erden Schuggeift bleiben beinem Glüd; 

Des Tages führt fie dich mit fichern Schuhen, 

Und Nachts wirft du an ihrem Buſen ruhen.“ 


Nun Füßte fie mich auf die Stirn. Berfonnen 

In ihre Rede, Hielt ich meine ein, 

Lang hartend, bis, fo Hold, fie neu begonnen — 
Da zog mich durch den Wald nur noch ein Schein! 
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Sie war mir fort — wie ein Geſicht zerrennen; 
Ich war im weiten, weiten Wald’ allein, 

Sie war, den Dank vermeibend, mir entgleitet;, 
Die Hände hielt ich nach ihr ausgebreitet, 


Da lief ein junges Kind ber, voll Verlangen, 
Berirrt, und glühend roth, und weiß wie Schnee; 
Entzüden riefelte mir durch die Wangen. 

Ihm war fo heimlich wohl, fo heimlich weh! 
Drauf’ hört’ ich eine Stimme nach ihm bangen, 
Und nah, und näher rief fie: Ich vergeh'! 

Bis fie das Kind in meinem Arm gefehen, 

Und fehmeigend faunte, wie ihr fei gefchehen! 


Du warſt's, Geliebte! die nach Bittern Jahren 
Mic) Hier fo unverfehen wieder fand, 

Seit ich dich einfam von den lauten Schaaren 
Zur Braut durch jene Küffe mir verband; 

So mußten dich die Götter mir bewahren! 
Nun wardſt du durch die Mufe mir gefandt. 
Du warft das Ziel von meinem tiefften Hoffen, 
Und jeder Wunſch ift- vielfach übertroffen. 


So geh’ ich denn von rof'ger Nacht umfangen, 
Mein finnend Haupt gefenfet erdewarts; 

Ich hör’ mich wie von Geiftertritt umgangen, 
Lebendig wird in meinem Traum fein Schmerz; 
Was fich an viele beugend ſchwer gehangen, 

Das dringt nicht in mein feſt verfehlofnes Herz — 
Den warmen Drt, den friebereihen Buſen 
Bewahr' ich Feufch und rein den holden Mufen. 
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Ber zur Geliebten fh die Muf’ exforen, 
Den nimmt fie ganz, nimmt ihn auf immer Hin; 
Und wär’ er rauf und felfenhart geboren, 
Sie zähmt, erweicht, verfchönt ihm feinen Sinn. 
Die Erde ift und bleibt ihm num verloren, 
Doch ift und bleibt der Himmel fein Gewinn; 
Die Mufe giebt die füß'ften Schäferftunden, 
Wie feiner in der Schönften Arm gefunden. 


Geliebte, laß dich nicht dies Wort verbrießen! 
Auf Erben bin und bleib’ ich einzig bein. 

Wenn mic, die Muf’ oft deinem Arm’ entriffen, 
Ich lang’ geſchweift im Frühlingsglanz allein — 
Bracht' ich nicht alle Lieder dir zu Füßen? 

Die Göttin gab fie mir, fie dir zu weihn; 

Doch Erb’ und Himmel fühl’ ich mir vereinet, 
Wenn mir an beiner Bruft die Muſ' erſchein⸗ 
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Der Tod Gottes’) 
ober 


die groffen Epheben. 


Der Meifter ſchläft? Wer fah denn Heut den Alten, 
Mer geftern; Hat er uns ein Leib gethan? 

Nur fleht, entfchleiert, von ſich ſelbſt gehalten, 
Sein unermeßlich Werk und fieht uns an! 

Es zieht uns an, die Seele brein zu ſenken, 

Es giebt fich felbft, und ihm uns zu bedenken. 


Und folgt ihr mir, Hört iht ihm auf zu ſuchen! 

Er Hat den Zauberfpiegel ſich erbaut; 

Der Künftler lebt im Werk, was wollt ihr ſuchen ? 
Der flieht nur ihn, wer in ben. Spiegel fchaut. 
Ber konnte das an biefem Manne merken! 

Der Künftler wird erft Fund in feinen Werken, 


‚Hier Tag er feelenvoll fich felber träumen, 

Und was er bachte, ward, was ward, das benft, 
&s Tebt wie er, und ſchafft fi in den Räumen, 
Es lag in feinem Künftlergeift verſenkt; 

Wer ſich berührt, der Hält nur ihn umwunden, 

Ber ihn empfindet, Hat nur ſich embfunden. 





*) In Begu berrfät der Glaube: Gott farb mit Erfjaffung der Belt, 
und bei ihrem Untergange fleht er wieder auf. 4 
2. chefer's Gedichte. 21 
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She wandelt hier in biefen Azurwaͤnden, 
Wie nody in feines Geiſtes fillem Haus, 
Baßt ihn Teibhaftig mit leibhaft gen Händen, 
Denn euer Welen macht fein Weſen aus; 
Abgöttetei if ihm verhaßt, dem Keinen, 
Doch liebt er, Har ſich felber zu erfcheinen. 


- Im Heiliger Begeiftrung Schöpfertriebe 
Rang fich der Seele fühes Weben los, 
Die ganze Odtterfülle feiner Liebe 
Gab fi in dieſem ſchoͤnen Weſen bloß; 
Das Mark der Liebe aber ift das Schöne, 
Das Schöne, daß es end) der Kunft gewöhne. 


Daß er ſich in dem Götterfind erblide, 

Daß jemand ihn umfängt und wieder liebt, 
Den er entzüdt, mit Seltgfeit entzüde, 

Wenn er bie Wonne nimmt, die er ihm giebt; 
So if er, aller Lieb’ und Schönheit trunfen, 
Hier in fein Werk vergangen und verfunfen. 


&o if er tobt! er Hat fein ganzes Leben 

EStill, wie der Seidenwurm, hineingewebt, 

Den Geift vor feiner Schönheit aufgegeben, 

Wie ſich der Künftler zu begraben firebt; 

Sein Wert, fein Sarg, o Wundergrab bes Alten, 
©o wirklich, und als ew ger Blih gehalten! 


Er giebt ein Seichen! Hört ihr nicht das Rollen? 
Man Eennt ihn, fiel’ er ſich auch wie er will; 
So grade Fang fein gutgemeintes Schmollen, 
&o ſchien fein Aug’ uns an, fo fonnefill! 
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Nun hält ihn eigne Kunft im Werk gefangen! 
Er fühlt daraus hervor nach uns Verlangen, 


Doch wär’ er und verloren, und vergangen? 
Denn fchlecht verfländen wir bie Kunft, als Tod; 
Er prüft uns, ob fein Wort in uns gefangen, 
Nun er erfüllt, was er uns oft gedroht; 

‚ Und wenn wir weinten, wann er ung e6 fagte, 
&o freut euch nun, da bie Verflirung tagte! 


Denn ter von euch den Teifen Wink verftanden, 
Der fieht ihn nun erft recht; das was er, Er! 
Der Töft den Künftler aus des Werkes Banden, 
Und fteilt fein Bild und feinen Geift fich her, 
Der kennt in jever Blume feines Saumes 

Noch feine Schönheit, feine Kraft des Traumes. 


Denn wie fein Werk aus feinem Geiſt geqnellen, 
So quollt ihr einft, ihr wißt fein Schöpferwort; 
Sein Künftlerherz,, fein Blut fühlt in euch rollen, 
Und fegt fein Werk in euren Werken fort, 
Durchdringt den Meifter, laßt ihm euch durchfachen, 
Ihr follt fein Werk zu eurem Werke machen. 


So Iebt er liebevoll im höchften Werke, 

In fill unautaftbarer Majeftät 

Und Schönheit, daß es euch die Seele ſtärke 
Und er euch auf in emrer Liebe geht, 
Bohlthätig, treu, euch immer gegenwärtig, 


Bon euch erfaßt zu werben, immer fertig. 
21* 
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Er bildet ahndevolle treue Sinne, 

Und heilet Franke; ruft zu fich, entzüt, 

Hebt euch zu fich Herauf, fich zum Gewinne, 
Ja, göttlich neidlos, durch das Gluͤck beglüdt, 
Macht er ſich alle gleich, die ihn umfahen, 


Die rein und kindlich ihm ſich einmal nahen. 





Nun aber hütet lang’ und unverdroſſen 
Das fchöne, unverweslich reine Mahl, 

Bo er, in den kryſtallnen Sarg verfchloffen, 
Entgegenglängt der Auferftehung Strahl, 
Und hofft mit nie gefühlte Wundergrauen 
‚Hervorgegangen wieber ihn zu fchauen. 


Du lieber Jüngling mit dem Sonnenſchilde, 
Gröffne ftets des Tempels golbnes Thor, 
Unb zeige allen, auch den Kindern, milde 
Das Silbermeer, und jedes Oräschen vor; 
Antworte freunblich, wie ein jeder fraget, 
Unb jeder ſchaue, wie es jedem taget. 


Doch fehet ihr den Herold mit dem Sterne, ° 
Dann freue ihren Morrhenduft die Nacht! 
Der Priefter Züge ſchweben in die Berne, 

In feierlichen Schweigen ſchaut und wacht! 
Und mit verlofchnen Kerzen ſchweben alle 
Am Morgen, jedes Heim in feine Halle. 


Epigramme. 


Die goldene Zeit. 
Drafel. 


Wann auch nicht Gin Weifer mehr fein wirb, ober ein Herrſcher, 
Nicht Ein Reicher wo mehr, oder ein Heros noch wo; 

Eclaven nur machen ben Herrfcher, den Heros machen bie Hydern, 
Bo Ein Weifer nur if, giebt es der Thoren gar viel) 

Dann iſt die goldene Zeit! Nach ruhigen gleichen Gefepen 
Wandelt in Leben und Tod felig fo fort die Natur! 

Aber die filberne Beit ſchon Fommt, wenn ber Reiche, bebenfend, 
Weß Gut ſtumm er beſiht, flug mit bem Armen es theilt. 

Siehe, die goldene Seit ſteht Hinter jeglichen König, 
Und eim jebes Gefchlecht blüht in Arkadien auf; 

Doch will jeber, fo lang' er lebt, gern König noch bleiben — 
Wenn er geftorben, dann gleich herrſche bie goldene Zeit! 
Aber ſchon greifet der Sohn nach Schatz und Krone des Vaters, 

Sieh, und die goldene Zeit Harrt nur auf’s Ende der Welt. 
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Die Nachfchöpfer. 


Einmal Hatte der Gott num die Belt, bie gelungne, gefhaffen, 
Als vollendetes Werk fiel fie vom Künftler bann ab. 

Nicht die geringfie Spur iſt daran zu entdeden von Arbeit, 

Und fein Götterfind Iebet und webet in fich. 

Heimlich erfeeut e8 den Gott, daß die Menfchen ihn nun nicht glauben, 
Ihr nichtswiffender Blick preiſt das geratene Werk. 

Aber mit Künftlerbrang’ auch Hatt’ er ben Menſchen gebilbet, 

Und dem Gefchäftigen fehlen, nur zu genießen, zu Flein; 

Da nun einmal bie Welt ſchon vor ihm flehe vollendet — 

Dürft’ er, ach, Schöpfer ſich nur eigener Werke doch fein. 

Siehe, da gab ihm Gott doch die Kraft, fich die Kinder zu zeugen, 
Und, o Phantafe dich, göttliche Bildnerin, dich! 

Run mähnt jeder fich leibſt bei'm eigenen Weibe der Schöpfer, 
Und nad feinem Gelüf ſchaffet fich jeder bie Melt. 
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Natur und der Meufch. 


Wie auch immer du biſt, fo geftaltet nach dir ſich Natur auch, 
Stets mit dem wachfenden Sinm wäcfet und guüget fie bir. 

Ach welch Heilige Jungfrau umarmt noch der heilige Yüngling — 
Regt ſich ihm Amor, entvedit er in der Heil’gen das Meib! 


Glaube an fidj. 


Huiſum gleich noch bie Rofe zu malen, — das fagt ihr mir Jünger — 


IR ein Wunder! die Zeit, Wunder zu thun, iſt vorbei! — 

Alſo ift Feiner, der feurig entglüht, und das was er fein wird 
Fühlend in göttlicher Bruft, rufe begeiftert: „Ich bin’sl“ 
Keiner, ber, fehnfucht-blaß, kraftvoll es im Geifte ſich vornimmt. 
Wahrlich, was ihr nicht glaubt, wahrlich gefchiehet das nie! 
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Der thörichte Gott. 


Bollumbrängt it der Etrand zu Gleufis am Feſte Poſeidon's, 
Phryne, das göttliche Weib, badet im Bläulichen Meer. 

Denn fie will dem Apelles als Meergeborne erfcheinen, 
Um durch göttliche Kunſt felber die Göttin zu fein. 

Siehe, da taucht fie Hervor! nun beteitt fie mit reigenden Füßchen 
Leife das Ufer, und füß ſchauert ihr blendender Leib. 

Wonne bezaubert die Süngling’ und Wonne bie Alten! voll Andacht 
Knieet Apelles vor ihr, ruft zu Pofeidon hinab: 

Bweimal ift fein Eterblicher felbit ein Thor! — und Pofeibon, 
Du — Du ließeſt bethört zweimal die Göttin von dir? 


Winkelmann. 


Die in dem Erdſchooß ruhten, die Götterbilder in Marmor, 
Seufzten zum Orkus hinab, ach, wo die Götter nun find: 
„Daß fie doch einmal wieder das Licht und die Senne gewahrten, 
Und für die Stummen ein Mann fpride mit Würd’ und mit 
\ Geiſt. — 
Siehe, da wäglt Aphrodite, gerührt in dem ſchweigenden Herzen, 
Binfelmann: Hermes ſich aus, daß er fie führ' an das Licht. 
Aber damit er vom Schaun bie himmlifche Schönheit erfenne, 
Beigte die Göttin zuvor nackt ſich ihm felber im Hain. 
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Werther in Sparta. 


Zweifelſt du, daß es noch heut fpartanifche Jünglinge gebe? 

Stets bleibt lüftern das Meib, bleibet vol Sehnfucht der Mann. 
Heutige Jünglinge Iebten ja auch fihon lange vor Alters; 

Hör’ einmal an, wie es dort Werther'n in Sparta erging: 
„Bir, die Epheren von Sparta, wir laffen dir, Alberten, fagen, 

Daß du dem Werther alsbald leiheſt die willige Frau; 
Daß der begeifterte Jüngling dem Staat fo begeiftete Söhne 

Beuge. 

Mir bleiben, wie vor, bir und bet Lotte geneigt.“ 


Erblaffer und Erbnehmer. 


Sah ich nicht fpottend dem türfifchen Mann auf dem Hügel Achills 
J ſtehn! 
Ach, und ich Menſchenkind fand ich nicht ſelber darauf? 
Sieh, und doch ließ mir Achill fein Grab, den Homer, und die Sonne! „ 
Seinen Ruhm ja fegar San ich empfinden, nicht er. 
O wie fo haäuff du, o Welt, dein Schönes, wie Häufft bu den 
" Reichtum! 
Ja, es iſt Seligfeit, fpäter geboren zu fein, 
Jung in ben Tagen zu flehn, wo bie Götter felbft alt und dahin find, 
Erbe zu nehmen von euch, Himmel und Erbe vor und! 
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Befigergreifung. 


Hört" und ſchaut' es, fo nehm’ ich von Erb’ und Himmel denn Erbe! 
. Sonne, von dir, von Homer, rings von dem feligen Land; 
Blumen, von euch, zum Kranz; von dem Meer, zum wonnigen Babe; 
Sunfelnder lieblicher Wein, faftige Beige, von dir! 
Reizende Mädchen, von euch auch nehm! ich das fchönfte Beſitzthum! 
Keiner verwehret mir euch, weber der Mond noch die Nacht. 
Siehe, die koͤſtliche Welt, fie gehört ja der köſtlichen Jugend, 
Ich auch bin ein Schaf liebenden Schönen, wie fie! 
Jahre noch fehen mir zu, voll Kraft und freudiger Wirkung, - 
Zange noch Hab’ ich den Werth, welchen nur Götter verleih'n. 
Segnet mich, Herrliche Götter! ihr Göttinnen fegnet mich alle, 
Und ich gelobe zum Dank: ener von Herzen zu fein! 


Die Schaffung der Sarmontfa. 


Als nun Prometheus, wiebergefehtt, bei feinem geliebten 
Menſchengeſchlecht in Geftalt Sranflin’s auf Erden erfchien, 
Unb er dem Himmel den Blig, den Tyrannen das Scepter entriffen, 
Nun dem Bebrängten zum Troft noch die Harmonifa ſchuf, 
” Bat er Athene'n, daß fie den Spieß mit den Gloden in Götter 
Wonn’ eintauchte. Doch fie tauchte ihn weiſer in Schmerz. 
Reinfte Wonne der Götter ertrüg' ein menfchliches Herz nicht! 
Goͤtterſchmerz fehon wird Wonne der Sterblichen Bruſt. 
Aber die tief vom Schmerz durchbeigeten Glocken zu negen, 
Brachte fie auch ihm ein Glas Waſſer, ans Lethe gefchöpft, 
Darum weint, wer bie Ofoden nun hört, und träumt ſich im Himmel 
Und vom letheiſchen Naß buftet Vergeſſenheit ihm. 
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Iofeph Haydn's Grabfchrift: 


Nachtigall, ſehe dich her, du göttliche Sängerin, ſchlage 
Hier in dem Nofengebüfch fürder das rührende Lieb. 

Dies bier iR Haydn's Grab! hier haben fie, ruhig zu fchlummern 
Weinend verfenfet den Greis. Singe, indeſſen er fchläft, 

Daß dein Lied ihm, wie Bienengefumm müdfchlummernden Schnittern, 
Fluͤſtr' in den webenden Traum, und daß der Meifter der Kunft 

Töne zu orbnen, entzüret im Geift ein Lieb fich daraus webt, 
Wie es den Wachenden fonft ſelbſt fich behorchend erfreut. 

Klangftoff war ihm die Seele, die Bruft ihm die Hallende Laute, 
Mit der melobifchen Fluth rann ihm das Leben dahin! 

Ihm war Niemand gleich von den Lebenden ober den Todten, 
So zu erfehüttern wie Er, rührend der Sterblichen Herz. 
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Meines Iugendfreundes 
Alegander Nhöde's Grab.") 


Simmel, was feh' ich! if das ein Grab, was füßer Jasminduft 
Lieblich umhaucht? was, fo ar, filbernes Waſſer umfängt, 
‚Dem fanft Rofen fich neigen und fchaun zu ben Wolfen da drunten, 

Die aus Fruhlingeſchmelz droben ber Aether gewebt, 
Während furrende Bienen in Lilienkelchen ſich äpen 
Und fidh der Nachtigall Laut fanft in bem Fileder verfängt — 
Heißt das ein Grab, o fo heißet die Seligkeit Tod! o fo fenft auch 
Mich nur hinab; denn ich weiß Schöneres nichts wie den Schlaf 
Mitten im Himmel, umfangen vom Blau, von ber Sonne gefüßt, früh 
Verlenbethaut — und der Freund weinet untröfli nad) mir! 


*) &r farb als defignirter Berghauptmann des Silberbergwerks zu Koliwhan 
an der Grenze von Berfien. 


Dr. Jenuner's Bild, 
von bobdah gemalt, von Sharp geſtochen. 


Jedes fchöne Geficht ift Jenner's Bild! Im Olymp nun 
Lohnet ihm ewigfort Aphrogeneia dafür. 
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Grabfchrift auf Heinrich Lubiſch. 


Ganz umbauet den Sarg ihm mit Jungfraunhonig, ihr Bienen, 
Denn der Schläfer im Sarg war euch Befchüger und Freund! 
Daß gleich wenn er ertwacht, im erneneten Lenze zu fliegen, 
Wie aus der Zelle die Brut, Tiebliche Nahrung er trifft. 


Schönheit und Liebe, 


Schönheit fucht ich die Liebe, und Liebe, fie fucht fich die Schönheit, 
Eich’, und fo finden fich froh Schönheit und Liebe gewiß. 


Rücknahme beim Abfchied. 


Mädchen, ihr fuͤttert fo üppig nur euch mit ambrofifchen Küffen, 
Scheidend wie Bienen mit Süß, das für uns alle gelangt! 

Lina, ich zähme mich nicht! ‚mit Gewalt vor den gellenden Schweftern 
Raub’ ich mir die von dem Mund, alle bie Küffe für mich, 
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Der Heimlichbeglädte, 


Immer umgeben if fie von den Jünglingen, hohen und fchönen, 
Doch der geheimen Geftalt wundern fie immer ſich all: 

Gin ſolch göttliches Herz, nicht liebe das? Keiner noch lieb’ es? — 
Euch iſt fie ſtumm, daß fie fill innen ſich wende zu mir! 

Nach auf den Hügeln fing’ ich vorüber im Abendgolbglanz, 
Und ben verlorenen Tag fehenfet mir, fehnend, ihr Blick! 


Die einzige Mnfe 


Mufen erſcheinen mur noch in Geſtalt der Geliebten® — die Lieber, 
Die ich ihr bringe — fie gab fichtbar fie alle mir ein. 

Lieber doch Bin ich noch fung, und lieb’ ich, und werd’ ich geliebet, 
Als daß du mir nicht mehr, Mufes Gelichte, erfcheinft! 


' — 


Der fliehende Amor. 


Schmerzlich zu Allem beivegt Mitleid, nur nimmer zu Liebe; 
Meide, das Erdenlind in dem Geliebten zu fehn! 

Gern fpielt Liebe,den Gott. Als Pfnche, den Amor zu fennen, 
Nah’ ihn beleuchtete, floh felber der Schönfte befchyämt. - 
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Der Gürtel der Venus. 


Suno Hatte den Gürtel des Reizes von Venus gelichen, 
Als fie den grollenden Zeus dort auf dem Ida bethört. 
Et fie das wirlfame Band jept ungern Venus zurüdgab, 
Trennte vor Neugier fie erft, was nur darin fei, es auf. 
Ms fie nun nichts daran, und nicht darinnen gefunden, 
Ueberrafihte fie Beus, der fie mit Lächeln errieth. 
„Spotte des Vaters nicht, daß er nichtige Gaben verfchenfe, 
Hab’ ic) doch felber, der Gott, flark die Bezaubrung gefühlt! 
Das erſt macht mich zum Gott, daß ich Nichtiges weihe zu Großen, 
gegliche Gabe von mir fpielenb zur göttlichen wirb; 
Daß es mic, felber beſttidi, mir die Sinne verwirri, wenn mich 
Wolken 
Tragen und ſpiegeln und ſchaun, die ich doch ſelber gewebt. 
Gieb ihr ven Gürtel zuruck und lerne die ſichre Bezaubrung, 
Welche dem nüchternen Sinn ſelber die Kraft noch bewahrt: 
Glaube, du werbeft gefallen, und fehne dich tief, zu gefallen — 
Und du gefällt. Durch Dich wirft nur das Wunder der Gurt.“ 


2. Schefers Gedichte. 22 ä 
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Geiſt iſt Werk, 


Ja, ein Raphael heißt dir mit Recht das Gemaͤlde vom Sanzio; 
Er, Hand, Auge, ift tobt; Raphaels leben noch viell 
Erſt in dem Menſchen erfcheint die Natur am göttlichften, darum 
Nenne das Kunflwerf frei: göttliche hoͤchſte Natur. 
Wie du die Schöne verehrſt, als wäre fie felber die Schönheit, 
Die fie verdienſtlos doch nur trägt, wie die Rof an der Brut; 
So, und höher verehre den Künfller! das Schöne — das ſchafft nur 
Er, es iſt ſelbſt fein Geift, Leben und blühenbes Sein. 


Die Söhne des Geiftes. 


Wahrheit wächft endlos, und tauſend Fünft'ge Gefchlechter 
Trinken davon mit der Mitch, Handeln dann fort in dem Geiſt. 
Binde nur Wahres, fo wird dein Geift zur Welt fich erweitert, 
Wie aus frühefem Korn Saaten bie Erde nun füln. 
Immer verjüngt und neu aufftehft du in jedem Gefchlechte, 
Selber mit leiblichem Aug’ ſchaueſt du ewig das AL. 
Bas fie thun, das tueft dann bu; denn in allem der Geift nur 
Iſt es, der lebt; und der Stoff ift mur der Leiter ber That. 
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Weg zur Vollkommenheit. 


Alles Vollkommne iſt fhön und alles das Schön’ ift volllommen; 
Bilde du Schönes, du bift ewig vollfommen und wahr. 

Nur Schönfein ift der Sterblichen Glüd; doch Schönes zu bilden 
Macht dich der Gottheit gleich, fchaffender, feliger Geift. 


Die gedichteten Dichter und Propheten. 


„Ganzes germanifches Bolt, Millionen der übrigen Erde, 
Alle vereint fehreibt ihr nicht wie der + + das Werk!“ — 
Du fagft recht — aus taufend verfammelten jetzigen Köpfen: 
Wird durch Schmelzung nicht Einer, der künftige Mann. 
‚Heimlich nur wächft in den Allen das Göttliche lange, als Ein Geift 
Kommt es vollendet zur Welt, Namen empfangend und Mund. 
Sieh, das gefammte Geſchlecht, Millionen ber vorigen Erbe 
Schrieben am herrlichen Buch, das dur mir zeieſt, von fe. 
Menfchen, fie find ja bie Geiſter der Erde, der Sinn des Geſtirnes, 
Aber die Dichter fie find fammelnde Stimmen ber Zeit. 


Sonnenuntergang. 


Sonne, nun lebe du wohl! ac, niemals feh' ich dich wieder, 
Denn den gelebten Tag trägft du auf ewig hinab. 

Aber du bift ja der Tag! und fo lang nicht du mir verſchwindeſt, 
Schau’ ich, fo oft bu mir kommſt, jeglichen Tag noch, in bir. 
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Zodeserfindung. 


As num Zeus unvergänglidy die Welt fih erichaffen, bie ringsum 
Leuchtend frahlte und warm glühte und blühte vol Duft, 

Schwebt er auf Rofengerwölt mit ven Göttern und Göttinnen fonnig 
Jetzo zum erftenmal durch das ambrofifche Haus. 

Alle bewundernd ſchwiegen erftaunt nnd Lächelten gnügvoll, 
Bald zu dem Himmel empor, bald zu ber Erde hinab. 

Doch Aphrodite fehmachtet’ ihn an und fah ihm in’s Auge, 
als ob ihr feliges Herz eins noch zu rathen verfteh'. 

Nun, mein Töchterchen, rathe mir, Hilf mir vollenden! fo ſprach er 
grdhlich fie neclend. Und fie: „Weiß doch die Liebe noch Rath! 

D wie ift Himmel und Erde fo fchön, o wie fchön if die Sonne, 
Wie ift Das Manfchengefchlecht ſchöͤn, und die Blumen wie fhön! 

Dennoch mac’ ich das Alles noch koſtbarer, fhöner zum Staunen, 
ueberſchwaͤnglich geliebt, und zur Verzweifelung werth! 

Denn dein Leben nur leben, das Schöne nur lieben, iſt wenig; 
Ewig den Himmel zu fhaun, machte den Himmel gemein — 

Laſſe die Blumen vergehn, laß finken die herrliche Sonne, 
Sieh, und die Erde wie neu bringft du im Fruͤhling hervor! 

Laſſe die Menfchen den Himmel verlieren, das Schöne beweinen, 
Und du erſchaffeſt die Welt zweimal, ein feliger Mal; 

2aß fie vergebens das Schöne beweinen! dann machft du's unichägbar, 
Eich, und die Sieb in ber Bruft ſachſt du zu Seligkeit an, 

Die fie die Himmlifchen ſelbſt nicht fühlen; fie eigen hernieder 
Dann zu dem DMenfihengefchlecht, lieben und weinen mit ihm !« 
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Glühender immer im Antlig und glühenber hörte der Vater 
Der Herzkunbigen zu — und er gewährt" ihr den Wunſch. 
Siehe, da ſaudt' er die Nacht zum erftenmal zu den Menfchen, 
Und ihr Leben, vor eins, macht’ er zu tauſend dadurch; 
Lächelnd auch ſchuf er den Tod, ber als blaſſer Jüngling vor Zeus 
fand, 
Und er Eüßt' ihn und ſprach: Biehe dern Hin in bie Welt, 
Aber verſchweige, daß Liebe dich ſchuf du zur Wonne gefanbt biſt, 
Nur als der ernftefte Gott wirft bu die Wunder dem Bolt! — 
Aber er weinte,ber Mörder zu fein, vor dem Amt’ auffchaubernd, 
Bis er denn laͤchelnd verfland: wie es der Vater gemeint. — 
Und bie unfterblichen Götter, bie fchönften der Goͤttinnen fliegen 
Froh nach dem Kleinod Furz=blühender Menfchen herab. 
Zeus, Zeus liebte Semele; und als fie ihm Afche geworben, 
Nief er den Tod an; boch ber ſank ihm zu Füßen nur Hin. 
uno flach, und ließ in bie Heilige Erde fich legen, 
Daß drei Tage le nur werde wie Frauen gelicht! 
Selbſt Aphrodite, fie liebt? und beweinte den ſchoͤnen Adonis, 
als ex, der Lilie gleich, ihe an dem Buſen erlofch, 
als fein Bott ihn erwedtte, er ihr auf immer bahin war 
Und ihr bie Sehnfucht fait fprengte bie göttliche Bruſt; 
Siehe, da warf fie an’6 Herz des umfangenden Vaters inbrünftig 
Sich, und lispelte: „Wer weinet, ber Tiebet! — So ſei's. 
Liebe nur leidet. Wer nimmer gelitten, ber Liebete nimmer! 
Wem das Geliebte nicht farb, nimmer hat ber auch gelebt! 
Denn nur der Sterhliche, felber der Tobte hat Liebenden Herzen 
Erſt unermeßlichen Werth, der dem Unfterblichen fehlt.“ 
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Amor umd Pſyche. 


Früge bluht' uns ein Glüc, unfäglich der Findifchen Lippe, 
Durch drei Küffe vereint ſchlang ich bich ewig an mich. 
Doch als lenchtender Big nur erſchien und verzehrf es fich felber, 
Himmelgeblendet nun, ach, wandelt das Ange in Nacht. 
Sonnen — fie fleigen herauf und bringen die Tage, die feine 
Tage mir find; nenjung fehren die Fruͤhlinge ftets. 
Glaub’ ich die Brülinge noch? Und glaub’ ich fie — freun fie 
mid) doch nicht! 
Den, der ben Himmel genoß, flillet bai Erde ihn mehr? 
Durch bie verdbeten Tage nur fpinn’ ich das einzige Gluͤck aus, 
Wie man geſchmeidiges Gold weit in ben Gälen verbehnt. 
Mir, ach, Fehrte die Hoffnung ſich um, und ward mir Grinnrung, 
Sehnend zurücegewandt fucy' ich mir einzig nur dich. 

Sieh, da enthüllt bie verwandelte Hoffnung did, mir, und entfchleiert 
Dich und mich aus dem Flor, glänzend, ein Seligenbilb. 

Hinmlifche Tage der Jugend, nicht feid ihr verſchwunden, ihr bleibet! 
Weitergeriſſen, wer lebt, fchiffet nur weiter von euch. 

Himmlifche Tage der Jugend, if ruht wie bie eivigen Gterne 
Götterbilbern gleich, droben auf dunklem Gebirg. 

Leuchtende Wrühlinge, o wie genoß ich euch, da ich ein Kind war, 
O wie entzhefetet ihr wonnig bas gläubige Herz! 

‚Hell in den Blumen da Tag mir der Himmel auf Erben gebreitet, 
Nur voll kindlicher Schen ruhrr ich bie Heiligen an 

Himmliſch dufteten Blüten; mir nah in den fäufelnden Wolken 
Sog MAllvater, und warf roſige Echlangen in’s Land. 
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Sehnend rief ihm die Nachtigall nach aus Blüthengebäfcen, 
Alle, vom Winde gebeugt, neigten die Blumen fich ihm. . 
Donner des erſten Gewitters, wie trafft tu fo Heilig das Eleine 
‚Herz! mit dem Wunderhall grüßteft das Kind du im Thal. 
Fromm auf ber Hand mir bewunderte Tropfen vom heiligen Himmel, 
Schwefelumfiumeter See, tiefes unendliches Blau! 
Glomm das Gewölk nicht drunten wie droben im boppelten Himmel? 
Doch fein Cingang war rings in das offne Gezelt — 
Und wir Kinder, wir wateten, bis an bie Kniee die Kleidchen 
‚Heben, drinnen umher, Tächelten brunten uns zu! 
Niebergefallene Sterne, ihr lammenden Säulen bes halben 
Regenbogens, und du, ſchauernd belaufchete Nacht: 
Wie die gefunkene Sonne zurüd fich fchleiche zum Aufgang? 
Grub ich den Blumen nicht nach: Wie fie nur blühten im Beet? 
Kamen die Göttinnen nicht zu unferen Spielen gewandelt? 
Ad, und ber Schönften geheim ftreift' ich mit Schauder das Kleid. 
Siehe, du war's, und umfchlangt du mic nicht, und umſchlang 
, ich da dich nicht! 
Um uns Götter da war Himmel und Luſt nur umher! 
Hörft du Pfyche? du weinft ſchon lang' und, verbirgft dein Antlig 
Glühend im Grafe, wie Than Blinfen die Thränen daran. 
Hört du: es war um ung Götter der Himmel, e8 war — und wir 
find nod. 
Pſyche, es war! und wir finb noch, nur ber Himmel verſchwand. 
Glimmen die Blumen, wie Sterne, denn nicht noch ſchimmernd auf 
Erden? 
Barum ſcheulos fegt ruhrſt du bie Heiligen an? 
Duftet die Flur nicht Himmlifch, und zieht nicht in fäufelnden 
Wolfen 
Noch Allvater, und wirft roſige Schlangen in’s Land? 
Ruft ihm die Nachtigall nicht Taut nach aus Blüthengebüfchen, 
Sinfen, von Lüften gebeugt, nicht ihm bie Blumen noch hin? 
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Ach, ihr Schläge des Donners, wie trefft ihr das fehulbige Herz nun 
Mahnend! Ach, Mes iſt ba, doch nur das Gerz ift ertwacht. 

Mir iſt über die Bruft ein Wolfenfehatten gezogen 
Nie mehr glänzend und rein, bleibt mix verfchattet das Herz. 

Auch dir, Pſyche? du nimmſt dir den Kranz aus Rofen vom 

Haupthaar 

Und du gerpflücft fie — o aß fie, die unfihulbigen, bluhn! 

Pſyche, athme der Rofe Geruch! denn bes ferneren Lebens 
Bilder, fie zaubern bich al’ wieder hinauf in dein @lüd. 

Sind uns bie Tage nichts mehr, die Frühlinge, o daun beveuten 
Tauſendfaches fie un, find fie bie göttlichen erft. 

Athm' ich der Rofe Geruch, dann fÜhl’ ich mich droben in Unſchuld, 
Wieder in Wonne verfenkt, dringet mir felig in's Ohr 

Wieder der Nachtigall Lied, zum Himmel verflärt if bie Erbe 
Und mein einfliger Gram bünft mir ein kuͤnftiger Traum, 

Doch die gefangene Biene, bie Bang im blüßenden Mohn furrt, 
Bedt mich, denn ach, fo ſurrt mir ber gefangene Muth. 

ieh, da verwandelt der Himmel, der eine umfangende Rofe, 
Wie mich gebar, mir erſchien, wieder zur Roſe ſich mir! 

Ach, dann FÜ? ich der Rofe mit Thränen ihr ſchatiiges Herz an — 
O wie erquidet ihr doch, ebele Schmerzen, bie Bruft! 

Kaum nur verloren, noch ſchau' ich bewahrt mein Gluͤck, ſo wie feine 
Schäge der Schiffer im Meer fihaut, warn die Senn’ e8 erhellt; 

Taglang blickt er hinab, und labt fid mit weinenden Augen, 
D wie befeligenb erſt ift das verlorene Glüd! 

Siehe, fo bang du verloren es wähnft, o fo feſt ja noch Haft du, 
Kenuſt du es, noch fo fehön Lebt es, fich regen, in dir! 

Weineſt du nicht mehr, dann ift es bir bin! wenn bu willig Die Augen 
Trockneſt, dann feheibeft dur dich ſelbſt von dem vorigen Glüd. 

‚Heilige Sehnfucht erft verbindet Himmel und Erbe, 

. Freundlich in Tränen erfcheint uns das Vergangene nah; 
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Bas wir lebten, noch lebt e6! in jenen gewichenen Tagen 
Stehn, uns umarmend, im Kranz ewig wir Liebenden dort. 

Unverwanbt ſchau' immer hinauf zu den göttlichen Bildern, 
Liebreich neigen fie fich, Tächelnd uns Weinenden ab. 

Wir find Jene, und fie find wir! Uns felber zu ſchauen, 

Daß die Verklaͤrten auch uns Künftige fchauten, darum 
Stellten die Götter empor bie fo feligumfchlungnen Geftalten, 
Liegen fie uns noch fort leben und weinen und glühn. 

Aus der Vergänglichfeit erſteht ein unenblicher Reichtfum, 
Nur aus ihr ein hold⸗ſchweigendes, ſicheres Reich; 

Und ie Schmerz if betäubende Wonne nur, daß wir Bergangnen 
Götter geworben, es fort werben, fo wie wir vergehn. 





Hymnen. 


An die Natur. 


‚Heilige Mutter Natur, du ſchoͤne unfterbliche Göttin, 

Die du Leben mir gabft von deinem ureigenen Leben, - 

Mir mein glühendes Herz und die felige Gabe zu fingen, 

Bis zum äußerſten Hauch follft du mein Hoher. Gefang fein! 

Denn bein bin ich, dein ift die Harfe, und was ich befinge, 

Denn du haft ja das Alles, was rings ich nur fehaue, geboren, 

Alles umfaffek du und trägft voll Lieb’ es am Bufen, 

Oben am Himmel die Sterne, und unten auf Erben bie Blumen, 

Ünd fo viel auch leben ber nimmergezählten Gefchlechter 

Finden fie alle in dir ihr Beginnen und finden ihr Ende. 

AT aus deinem gefegneten Schooß aufblühen der Erbe 

Kinder dir, rings in den Städten, im Feld und im Wald und im 
" Meere, 

Alle erfreun ſich im Strahle der Sonne bes feligen Lebens, 

Kehren entfchlummernd bir in den Schooß ftill alle zurüde. 

Gleich wie die flerbliche Mutter ihr Langendes Kind aus der Wiege 

Aufnimmt hold an die Bruft, mit befebenver Milch es zu traͤnken, 

Drauf es geftillt Hinlegt, ſtillwandelnd nach ihren Gefchäften; 

Alfo wandelt du Hin, bu hehre unfterbliche Mutter, 

Stets gleich jugenblichfchön dic, Tieblicher Kinder erfreuend. 

Jene, im Silberhaar, gehn müd' fchon am Stabe des Alters 

Diefe hier fielen noch froh in dem Rofenglanze der Jugend, 

Wie der Citronenbaum zugleich nährt Blüthen und Früchte 

Diefe, erft heimlich fich blihend, nun reifen im Schatten des Laubes, 

Andere blühen fill auf, noch andre entwehet der Nachtwind; 
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Alſo vollbringen die Menfchen nur alle ihr einzelnes Leben, 

Alle, fo viel auch find, doc; genießen nur einerlei Gabe. 

Nach der beraufchenden Jugend und nach ber entzüdenven Liebe 

Kommet doch allen das Alter, und allen doch kommet der Tod einft. 

Drum geh ruhig hindurch, vollbring’ dein Leben bu richtig; 

Bann ihr der Frühling fommt, dann, fleiget die Lerche zum Himmel, 

IR er ihr Sell, zum heilen, zum trüben dann, iſt er ihr trübe; 

Draußen im Wald’ uuch paart ſich das Thier, nicht achtend der 
Wittrung, 

Denn ihm if} nun bie Seit ſich zu paaren und fröhlich zu ſchweben. 

So and) ift dir die Zeit num zu fingen und fröhlicy zu ſchweben. 

Laſſe den Lebenstag, o Natur, mir heiter und ſchoͤn fein, 

Daß fein trübes Gewölf mir die einzige Sonne verfchatte, 

Denn du lebſt nur unfterblich, bu jugenbfelige Mutter, 

Und Hört ewig bein Lob aus bem Munde der Rerhlichen Menfihen. 
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An die Erde 


Erde, du göttliche Weib, du mit jährlichverfüngetem Autlig, 
Weſſen nur eher als bein wohl follte mit Feiergeſange 

Fromm ich gebenfen? fo fromm nicht, fäng’ ich zuvor den uralten 
Nächtebeglänzenden Mond und die menſchenerweckende Sonne, 
Saͤnge ben fchönften der Sterne des teeißumgücteten Himmels, 
Oder den Heiligen felbft, den Erzeuger ber feligen Sterne, 

Welcher Gemahl dir und Vater if. Jene nur find bir Geſchwiſter. 
Diefen fol auch ein beſcheidner Gefang aus verehrender Bruft nicht 
Mangeln, bamit fle auch Hold mir die menfchlichen Tage befrängen; 
Doch wir Ieben yon dir, nur von bir ift Geiſt und Gebein uns, 
Deine Gefchäfte nur thun wir und wandeln in beinen Gefilden, 
Gin Weib bif du des Himmels! doch wir find Kinder der Erde. 
Dank dir vor allem zuerfi, Urmutter ber Lebenden aller, 

Heilige Erde, daß du bie Geſchlechter von meinen Grzeugern 

A einſt liebend gepflegt an ben füß aufnährenden vollen 

Brüften. Denn jeglichen Tegteft du Hein, umfangen von Schlafe, 
Einer ihn liebenden Mutter an’s Herz; und jeglicher meiner 
Mutter- Mütter gabft du als rofigblühenden Mädchen 

Blumen der Flur zum Schmude bes fanft anſchwellenden Bufens, 
Oder das Iodige Haar nad) Hergenswunfche zu kraͤnzen, 

Die Jungfrau gern lieben zu thun im gefehreten Frühling J 
Denn voll ſtehen die Wieſen zur Wahl; und jeglichem meiner 
BVäter-Bater führteft du ſolch/ ein jugenblich Weib zu; 

Segneteft dann ihm das Haus zur Freude mit lieblicher Kinder 
Munterer Schaar, bie bie Zeit ihm erneuten der goldenen’ Jugend; 
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Ließeſt ihn Taufende ruhn ber geſtirnhinweidenden Nächte 
Bonnig dem Weib an der Bruft; vielmalige Jahresumtollung — 
Erſt ihn den Frühling zeigend, darauf nach des Sommers Entfaltung 
Auch noch den fruchtausſpendenden Herbft und ben feiernden Winter — 
Mit {he geniefend ſchaun; gabft ihm vom unendlichen Vorrat, 
Sei es num Beute der Jagd aus wildpretnährenden Waldes 
Dieicht, fei es num Frucht von marferneuenden Saaten, 
Sei es bie Traube bes herzenerfreuenden Meines, und Kleetrift 
Kiebenden Hornviehs Heerden, und Zucht weißvließiger Limmer, 
Oder nun Bang vom unleerbaren Schatz flihwimmelnden Meeres, 
Wie ihm das Herz nur begehrte: denn viel find Werke des Menfchen, 
Sich zu erfriften das Leben, doch ruht dein Gegen auf allen. 
Und wie Geſchlecht aus Gefchlecht in der wanbelnden Jahre 

Berbrängung 
Bündig entfeimete, fand ein jedes in bir das Bedurfie, 
Und ſelbſt fehlte den merflosverwandelten Alten zulegt nicht 
Auch ihr empfangenbes Grab, und feinem die Ehre der Thränen. 
Denn du beftimmteft den Tod ja den Kindern aller Geichlechter, 
Gleich wie dem ſchweigenden Blumengeſchlecht, ſtillduldenden Menfchen; 
Siehe, in einem ber Lenz’ entblühn fie, im andern vergehn fie. 
Und wie du afle gepflegt bie Iebenbigen Vater und Mütter 
Aller derjenigen, welche mit mir num bie Lande bewohnen, 
Welche mit Floſſen das Meer durchrudern, die Lieber in Wäldern 
Haufen, und die im ber Luft auf Fittigen Heut mich umfchweben, 
So rufn alle fie tobt nun in deinem geheiligten Schooße; 
Sieh, und mit Enfeln der Menfhen und Blumen nun leb' ic, 

ber Enfel. 


Gebe, du göttliches Weis, du mit jäpelicverjüngetem Antlig, 
Obheres möcht ich noch preifen von dir, du Mutter der Wolken, 
Freundin der Nacht, Milchſchweſter des oft vollreifenden Mondes 
Welcher fo leis dich. befehfeicht mit ber Jacel Im Daftern ſich leuchtend, 
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Wenn es umher tief ſchweigt und füß bir die Kinder in Schlaf ruhn. 
Denn wer fänge genüglidy von dir, wenn er fingt, was bu Menfchen 
Biſt, Unerforichliche! Mehr ift deines verborgenen Wirkens! 
Niemand wachte vor dir, dein Werk zu belaufchen; und was br 
Vorhaſt, Feiner erfährt es, denn felber die Iepten Geſchlechter 
Legen darüber zuvor ſich noch ſchlafen. Dich, Erbe, verehr' ich 
Täglich nur mehr und allein, bie du giebt, bie du nimmfl, und vereinet 
Life im Sonnftrahl wandeln, und Tegft in das Grab; bie du mir 
auch 
Legteſt in's Grab, mit benen vereint ich gewandelt im Gonnftrahl. 
Jeglichem giebft du doch eines zu lieben, doch eins zu beweinen, 
Daß fie im Traume des Schmerzes die Seligkeit deiner genießen 
Und, anbetend, dich finden, und was bein Heiliger Brquch if. 


Wie das unmünbige Kind, dem die Tiebenden Neltern dahin find, 

Zur Großmutter ſich fehrt, und, Die Gute das Cinfame großzieht, 

Afo wend’ ich mich, Erbe, zu bir, Großmutter der Menfihen, 

Und nicht glaub' ich zu miſſen ber Pfleg’ und jeder Beſchickung. 

Denn Großältern lieben die Enkel ja mehr wie bie eignen 

Kinder; und allen bewahrft du den nimmererfchöpflichen Reichthum, 

Draus du bie taufend Gefchlechter begabt, und die Fülle der Schäge 

Blieb die noch übrig, als Hätte dir Feins nur berühret das Feſtmahl, 

Auch fo viel fie genoffen, und mehr noch ſchauten fie wonnig! 

-Und fo umfängft du mich jugendlichſchoͤn, wie bie Mutter ihr erſtes 

Kind auf dem heiligen Schooß, und was es verlangt, das gewährt fie; 

Denn ihm bereitete lange zuvor bie Beforgte mit Lächeln 

Schöne Gewand’ und müplicd Gerätf, felbft Tiebliches Spielzeug. 

Berge nun Haft du umher, und Thäfer in Mitte der Berge 

Und in den Tälern Hütten, und ach, in den Hüften nun Jungfraun, 

Liebenb und fehön gleich dir; denn bis Iebeft im jeder geheim ſelbſt! 

D fo begegne bu felber mir dann, unb erröthe zum Zeichen! 

Nichte das Haus dir ein, wie bu magſt, und fo wie dir bequem iſt; 
2. Schefers Gedichte. 23 
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Bohne bei mir dann als eine von deinen befeligten Weibern, _ 
Sei das Weib mir, das treue, die forgfame Mutter ber Kinder, 
Welche mich auf dem Gange des wechfelnden Lebens begleitet, 
Einft den Geftorbenen redlich bemeint, und die Augen mir zubrüdkt, 
Und noch den Tobten geleitet, von Haus und. von Freunden getragen, 
Ruhig im Sarge gebettet, um auch das zu werden was hu bift, 
Erde, Hinab hir gefenft, und die Kinder umftehn mich bewundernd! 
Aber du führe fie heim und Iehre fie, weife, das Leben, 

Nicht reich fein fie, noch arım, um getren flets dein zu gedenfen 
Und in deiner Schöne Gefühl und Milde zu bleiben. 

Die ich die yorigen Tage mit dir. ſchon gelebt in den Mätern, | 
Leb' ich die Fünftigen alle bereinft’bei bir in den Kindern. 

Aber, o Faunf du mir feine der ärmeften Gaben gewähren 

Die du dem Bettler verleiht, und fei ed der Stab in den Händen — 
Laß unglüdtic allein mich fein! O möcht: ich's allein fein! 

Und nicht will ich ihn fören bir beiner Gefegneten Jubel. 


‚Heil dir, Erbe, du Selige! Sei mir auch Schweigenden gnäbig: 
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An den Himmel, 


Bag’ ich denn einen Geſang auch von dir, du Träger der Sterne, 
Seliger Alter, di weißumgürteter, Gatte der Erbe! 
Wandelloſer du felbft, wenn du auch alles verwandelt; 
Feuer und Aether und Licht; und wie fonft dich Sterbliche nennen! 
Soll ich befingen, Unenblicher, dich, ein Erdegeborner? 
Soll ich beginnen, wie. [hön du das Leben der flechlichen Menfchen 
Aller, fo viel fhen ruhn im Schooße der heiligen Erbe, 
Weihend befränzeteft; wie bu noch fünftig befrängen die Tage 
Derer wirft, welche noch fchlafen im goldenen Saamen, 
Der am bleichenden Halm erft reift; ach, fol ich es feiern, 
Die du fchön bift im Sternengewanb unverwüßtlicher Dauer; 
Wie du gefchweifete Häupter, bie filbernen Heerben zu muftern, 
Aueſchidſt, Sterne dahinftreuf, Mond und Sonne verfinfterft, 
Und dein fruchtbares Weib. bir, die Erbe, bewacheſt mit deinen 
Tauſend Augen; bie Schlummernden nachts mit erquietenden Lüften 
Hold umfäufelk, fie oft zu geheimnißvoller Umarmung 
Ueberbreiteft mit Donnergewöff, und während bie Regen 
Raufchen, bei roſiger Blige Geleucht ihr den fchätternden Schooß füß 
Segnend befruchtet! — Bang dann zittern die Kinder ber Erbe, 
Und fie verbergen fih alle, bis du mun wieder entwanbelt, 
Laͤchelnd das Weib anblickſt, fie beſtrahleſt mit brütender Wärme. 
Sieh, dann gebiert fie bir bald unzählige liebliche Kinder: 
Fiſche im Meer, und Halm’ auf dem Ader, und Blumen. auf Wiefen, 
liegende Vögel, die Hoch zu bir an mit Geſang aufftreben, 
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Früchte wie Wachs an den Bäumen, und blauumhauchete Trauben, 
Ach, und Gebilde, die feiner gefehn, noch feiner bewundert! 

Doc) du umfängft fe dir alle mit Siebe, den Fünftfichen Menſchen 
Gleich wie den webenden Wurm in ber Stille der ſchattigen Grasnacht. 
Dein Anbliden ertrügen ja nicht, Allvater, die Menfchen! 

Darum verſchleierſt am Tage bu milb dich in Glanz und in Wolfen, 
Daß fie begnügt ohn Angft vollbeingen bie Fleinen Gefchäfte; 
Darum, wenn in ber Nacht dir die oberen Wunder begehn willft, 

— Denn von den himmliſchen Thaten erfchallt nie eine zu Menfchen — 
Senteſt du alle zuvor bir in Schlaf am Buſen von ihrer 

Mutter, der Erde; und welcher wacht, um bich fill zu belauſchen, 
Diefem verwirrſt du den Sinn, auch felbft bem verſchwiegenen Sänger, 
Dem doch vor allen in füßes Geheimniß Geweiheten! Schlummernd 
Xreibt auch leiſe der Schwan, wie ber fanftauffräufelnde Nachtwind 
Willig ihn fteuert, über den ftern-aufblinfenden offnen 
Netherabgrund, froh, daß kryftallene Flachen ihn halten; 

Und nut bie Nachtigall fhlägt dann allein, fie, die ſich ergögenb 
Unaufhörlich am eignen Gefang, in den Tod fich einfingt. 
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An die Wolken. 


Himmelbefchiffende Wolfen, ihr golblicht wehenben Schleier, 

O ihr Götterpaläfte, ihr fonnenbeglängten Gebirge, 

Burpurne Bäume, ihr Burgen von, Stahl und filberne Limmer, 
dliehend alles, verfchoben, vermifcht und verwandelt im Anblick, 
Taufendgeftaltige, ſeid mir begrüßt mit erhobenen Händen! 

Seid mir bedankt! auch ob ihr nie euch um Menfchen bekümmert, 
Sauſend den tragenden Weg in ber Nacht, von feinem bewundert. 
Selig die Lerche, die ſchwirrend hinan zu euch mit Gefang fteigt! 
Selig die Schwalbe, bie unter den roſigen Blitzen dahin Hufcht, 
Furchtlos vor euch Guten, den regenverfchleppenven Mäbchen, 
Die mit dem langen Gewande die Blüthenbäume beftreifen, 

Unter dem Regenbogen einhüllend ben fihtweigenden Wanbrer. 
Nach euch beugen bie Blumen bie ſchmachtenden Haͤupter mit 

Sehnfucht, 
Bröhliche ſchon, wenn ihr nur fle mit Fühlendem Schatten umbüftert, 
Der als ſchwarzes Gefpenft hinwandelt über die Erbe 
Langſamſchwebenden Zuge, ungehört, wie die Göttlichen wandeln. 
Alle die Knospen eröffnen ihr Herz euch, fhlürfen von euren 
Neftartropfen fich Kraft und Duft und Fülle ber Schönheit. 
Taufend niebliche Kinder des Apfelbaums und des Birnbaums 
Liegen des Morgens am Boden, wo nicht ihr des Nachts fie mit 
Thau traͤnkt; 

Hellgrün lodert der Wald, den im Lenz ihr mit Gegen beſchättet, 
„Und euch weiße nur fürchtet der Saatherr, kommet ihr (donnernb, 
Redend die Sprache der Götter mit zifchenber feuriger Zunge. 
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Dann fchlüpft felber das Eichhorn gar furchtfam hinab von ber Eiche, 

Und die geblenbete Gans fie erſchrickt und taucht in ben Teich ab. _ 

Schuͤchtern umringen die Kinder ihr Mütterchen. Kleine, bu fragft fie: 

„Mutter! — Du! — foll ich mic, fürchten? — Wenn du’s fagft, 
fang” ich, fogfeich an!“ 

Aber tie Täufchende fpricht anlichelnd Lieb zu der Kleinen: 

„Bange noch nicht an, Kind, Bis ich fage; dann! — fpiefet nur, 

\ freut euch.“ 

Doc auch blaß von dem Krachen, befiehlt fie dem Kinde die Furcht 
nicht; 5 

Sene dann, klatſchend mit Händchen, erfreun fich der himmlifchen 
Stimme. 

Drauf in ber regnenden Nacht, o wie fchläft fich da füß im Geträufel! 

Süßer dem wonnigen Weib, als einft in der Wiege das Kind fchlief, 

Ach, wie der nichtige Traum, fo vergißt fich bie flüchtige Kindheit! 

Aber das himmliſche Rieſeln verftcht fie, mun groß und verftändig, 

Denn jeht fühlt fie fich Frau und waltende Mutter des Hauſes; 

Unter dem Flingenben Dach froh ruht fie, gefepmiegt an den Gatten. 

Solche Bezaubrung übt ihr von oben, ihr Wolfen, hier unten! 

Aber am Morgen ba ſeid ihr hinweg, rein ſtrahlet die Blaͤue. 

Nur von der Linde noch traͤuft wie gethaut der gehaftete Regen, 

Singenbhüpfende Finken fie rütteln ihn ab von ben Zweigen, 

Und von den Rofen nur hängt nach das funfelnde Göttergefehmeibe ; 

Eilend zieht ein Wöltcyen nur nach der entwandelten Herde, 

Aber es findet fie nicht! Auch ihr feib, flerblich, vergangen — 

Bis ihr wiederum neu auffleigt aus Schlüften und Thälern, 

Auf von der Sonne gezogen, gewiegt vom Baer, dem Winde. 

‚Heilige! Alles vergehet in euch! bie getroffene Hütte, 

Und die verfohlete Stadt, wie das ausgegoffene Waſſer, 

Welches das Kind im Bad' umfing, das geborne; ber Knaben 

Spielentrungener Hauch und des töblic, verwundeten Kriegers 

R Atemzug, ber Tepte! Zu euch fleigt Alles, zum Hummel; 
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Aber er fendet getren es ben Sterblichen wieder hernieder, 
Selber den dürftigen Rauch, ber das alte Mütterchen wärmte, 
Der ihr vom Heerbe geflohn, und fie ſchöpft ihn am Morgen im 
Krüglein. 
Ohu euch, Wolfen, o wär’ die unendliche Leere, die blaue, 
Schön noch? Schmückte der Sonne den Aufgang einer der Götter 
Benn nicht ihr, ihr purpurgeflügelten, Matternben, großen 
Sommervögel des Morgens; am Abend aber den Rüfgang 
Schmürtt ige mit rofigem Rab’ voll goldener Speichen, wie lange 
Augen gigantifcher Schneden, bis hoch in den Himmel geftredt! Wer 
Deckte die fterbente Sonne noch zu mit dem frieblichen leichten 
Sterbenden Leichehtuch? Wer weint’ ihr da Thränen wie Perlen? 
Mer noch befchtffte die Wüfte des Meers gern, ſtarrte verlaſſen 
Ohm’ euch, Wolfen, der Himmel fo wüßt ihm an! Aber er ſieht euch 
Froh auffteigen, vom Winde gebracht; fo geſchwinde wic ihr fehifft 
Droben, fo ſchifft er ja drunten gefchwind; fo. gefchwinde ja fehrt er 
Heim! Und fenkt er, der Seinen gebenf, fein Haupt, o ba fieht er 
Euch zweimal in ber fhönen Erpftallenen offenen Kugel. 
Freundliche Wolten, wie ihr mir über die Wiege gezogen, 
Ueber die Wiege der Rinder, des Tags, unfichtbar des Nachts auch 
Ueber mich Echlafenden, über mich Träumenden, fühlles Umfangnen 
Bom Holbfeligen Weibe, beglüct im gefegneten Haufe — 
Ziehet, o ziehet fo freuudlich tereinft auch über mir Tobten, 
Schlafend im Schooße der Erde! — Dies voraus wiſſen, iſt Freude 
Wie fie der Menfch voraus ja bedarf um ruhig zu ſcheiden; " 
Denn da weiß er: Ihr zieht ihm getreu auch über das Grab doch, 
Siehet er euch auch nicht! Das bedarf er im Heiligen Schlaf nicht. 
Wolfen! D fegnet mir Garten und Feld und blumige Wiefen! 
Segnet den Weinſtock mir, bis dahin, und nad mir den Kindern, 
Nimmer belohnt und einem belohnbar, Schiffe der Götter! 


Au die Fläfle 


Sei mir gegrüßt, o Fluß, du mit himmelblauem Gewäffer, 
Bäumebegleiteter, grünumuferter, fonnebeglängter! 

‚Simmelergeugter, doch berggeborener, bächegenäßrter, 

Riefige Schlange, die ſchweigend bie kleineren Schlangen fich einfchlärft, 
Welche dir furchtlos nahn aus Thal und Walde — die Büchlein, 
Blumenbefäumt her Ieife gewallt durch grünende Wiefen. 

Sei mir gegeüßt mit des Knaben Gelüf und ränmender Wehmuth, 
Bleibender unter der Sonne, du Weilender unter den Monden. 
Murmelnder zieheft du Hin, aufraufcht in der Nacht bir bie Woge, 
Lockend die Nachtigall in das Gebüfch, daß fie gerne Bei dir wohnt, 
Denn bu erregt ihr die Bruft zum klagenden Liebeögefange. 

Suͤß umtönet der Ruf der Schalmel vom Hirten dich Abends, 
Bern er zur Trante die Schaafe noch treibt mit den trofigen Widbern, 
Näctigen, göttergehöruten; dann Täuten fle, frieblich, zur Hürde. 
Die audh Bringt er die Lammer zur Zeit der ergöplichen Schanffehur; 
Stehend Bis an bie Kniee im Strom, fo mäfcht er bie Kleinen, 
Während der Hund zuficht; heut hat er Heiligen Befttag, 

Aber am Morgen noch auch; benn reiheweis fihen bie Maͤgde 
2eichtentblößt da im Schatten, ihr Lammlein jede im Schoofe, 


‚Und ſchau, geht er von einer zur anberen, reichlich gefüttert. 


. Beh gleich nippen die Bögel von dir ſich mit nüsperndem Schnabel 


Purputgetränf — bein morgenbehauchetes Roſengewaͤſſer! 
Dann bis das Abendroth dich hinwiederum rofig beſchimmert 
Sigen bie Mädchen am Ufer Hei bir. Denn fie bleichen das Garn fich, 


. 
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Bleichen die Leinwand, die fie, von Schnee und Winter gefangen, 
Sitzend am traufichen Heerbegeleucht, bei fehaurigen Mährchen 
Emfig geſponnen zum heimlich und Herzlich erfehneten Brautbeit; 
Büchtig den Gürtel gefchürgt einfteigen fie oft in die Mare 
Eonnengewärmete Fluth; ba beſchaun fie ſich, eh’ fie bich fchöpfen. 
ber du reizeſt zum Bade fie ganz, wenn die Sonne geſunken 
Und fie die Bleiche im Dimmer gerafft. Einander bewunbernd 
Stürzen bie blühenden Mädchen, fich rafch zu verbergen, in beine 
Wellen, und du, du nmfängeft da Leib und Hüften und Bufen, 
Kofend mit füffiger Wonne der Göttinnen menſchliche Leiber; 
Aber die Wolfen beſtreuen bein Bett und fie felber mit Rofen! 
Nimmer vergeflen der Jungfraunluft, noch führt die Vermählte 
Wieder im neueren Sommer bie eigenen Kinber, die kleinen 
Mädchen zum blumigen Ufer dir Hin in den Schatten der Erin, 
Jetzo an ihnen ſich freuend der einſtens genoffenen Wonne 
Und an ben Gbtterbilden, wie fie einſt eines geweſen 
Klein und lachend, das Haar auch naf, da fle ganz in den Strom 
fiel! 
Siehe der Vollmond kommt, und da bleibt ſie mit ihnen bis Thau 
mäßt. 
So aud, führete die mein Weib froh ihre und meine 
Kinder zum heiligen Ort, und ich freute mich ihrer und meiner; 
Ihrer, der Mutter, und meiner, des Einberbefeligten Mannes. 
@inmal — ging fie zulegt von bir weg mit ben fingenden Kindern 
Arglos, ruhevoll heim — und niemals Fehret fie wieder! 
Aber du rolleſt fo fort, wie bu rofleteft beine Gewäfler, 
Gh fie zum erftenmale als Kind ſich die Zeh’ in dir nehte, 
Bitternb vor deiner anfchanernden Macht, bis bu füß fie hineinzogft. 
Denn du bewohneſt das Land weithin als bleibender Halbgott 
Denn, o ihr Bläffe, ihr ſeid langlebige filberne Schlangen, 
Iurmerlebendig beweglich und ba in Beftänbigem lichen! 
Wie euch rinnende Wandrer der Greis als Knabe gefehn Hat, 
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So einſt ſchaut fein Enkel noch euch als rinnende Wanbrer. 

Denn, o ihre Fluſſe, ihr ſeid langlebige ſilberne Schlangen, 
Sterblichen, fegnend, bie nahen, bie gegenwärtigen Götter; 

Denn fein Andrer trinfte das Roß und labte das Maulthier 

Als ihr jeho allein, ihr mit dem eigenen Ichor! 

Blichet der Winter, da wälzeft du Eis und gefchmolgenen Schnee ihm 
Tort in das Meer, in gedrängt vollfirömenden fcütternden Ufern. 
Kommt der Frühling, fo naͤhreſt du Blatt und- Knospen der Bäume. 
Dafür wehen die Winde zum Dank dir die Blüthen in beine 

Blut, wie im Herbſt du die flurmentweheten rafchelnden Blätter 
Ruhig dahinträgt, gleich als wären es Blüthen bes Frühlings! 

Und nicht ſpotteſt du fein, wenn du winterlich fcheinen zu brennen, 
deuerlos rauchend zum Wunder des Volks, ale dampfenber Nebel; 
Und nur der Zeifige "Schwarm dann fingt dir von nägrenden Erlen 
Wahrend der Wanderer, feltfam erflaunt, anf deinem erſtarrten 
Spiegel dahineilt, ftolz, als Hab’ er ihn felber gezaubert; 

Unter den Füßen da fiher vor ihm jeht wohnen die diſche. 

Denn dich lieben die Kinder: der Aal und ber Hecht und ber Karpfen 
Und unzählige Kreffen, der fpielenden Knaben und Angler 

Luſt, die am Ufer verſtummt taglang bafigen und angeln. 

Nur um blühende Schoten verläßt dic der Aal; und noch ſchlupft er 
Wieder im Morgengraun zu bir Bin, wie beranfcht von ber Feſtnacht. 
Alle die andern, getragen von. bir, wohl ſchwimmen am Tage 

Mit die hinab vor Wonne, doch Nachts gehn forglich fie alle 
Wieder Hinauf, dein füßes Gewaͤſſer ja nicht zu verlieren! 

Seife des Waffernires zum Strand auch wirfft du den Knaben 

Aus, ſich den fehneeigen Leib damit braum zu bemalen im Babe, 
Muſcheln aber und Steinchen zum Spiel, du Kinderergöger! 

Und wie du ſchon herſtrahin in ber Badeln rothem Geflader \ 
— Schöner wie nur in der Mondfcheinnacht fanftfchimmerndem Silber — 
Benn die Jüngling’ im Kahn Nacıts Leis fiſchleuchten mit Braͤnden 
Lodernden Kiens in ber Hand, und andere Halten ben ‚Fünfzad 
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Ueber dem flammenden Grund mit dem ſchlummernden Lachs in dem 
- Lager; 

Ploͤtzlich erweckt ihm der Tod und plöglich Heißt er ihm erben. 

Aber die Knaben indeß gehn watend krebſen am Ufer; 

Und fie ziehn zum Gelächter ben Froſch ver unter den Wurzeln; 

Alſo ergögeft du fie und füllt indeffen bie Renfen! 


Seliger Fluß, der du rauſchend verwandelte Wolken des Himmels, 
Berlenden Thau und bie Tropfen des Negenbogens dahinrollſt, 

Sept dir drunten gefammelt im Bett, dein nimmer du ſchlummerſt, 
Schmüde du immer das Thal mit dem himmelblauen Gewäfler, 
Segnend betvohne das Land, unfterbliche Schlange, du gute! 

Einft am Lethe noch will ich mit Geligfeit deiner gedenken 

Und did) rühmen da brunten den trauernden Schatten zur Wehmuth, 
Während broben an deinen Gewäflern blühende Jungfraun 

Bleichen, und Mütter mit Luft nun ben badenden Töchterchen zuſchaun! 
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Un die Kiuder. 


Wonnegerufene Kinder, ihr redenden Mofen ber Erbe, 

Bandelnde Lilien ihr zweifüßigen; fingende Biumchen, 

Summende, gleich wie die bienenumfummeten Blumen zu fingen 

Scheinen, die Bäume zu fingen, boch find es die Vögel im Laubzelt! 

Blaſet den Himmel nun an mit den heiligen goldenen Flöten 

Bon ber beflopfeten Weide das Rohr, das am Morgen verfiummt Liegt. 

Blafet! der Himmel gehöret nım euch, denn die Seligen ſeid ihr, 

‚Kinder, fo Tang’ ihr das feib, bis ihr auch dann im Rerbliche Nenſchen 

Schwindet, lebendig in uns mühfelige Dulder geftorben. 

Brechet die Blumen! befränget euch fhön, denn die Erde gehört euch, 

Benn fie dem Frohen gehört, nicht dem, der das Grab dann erkannt 
hat. 

Wohl ein Weilchen ſchaut ihr hinab in die fchimmernde Grube, 

Welche die Sonne erhellt — drauf fpringt ihr fingend vom Wunder 

Weg in den feligen Tag, in die kommenden Jahre vom Himmel; 

Doch die Erwachſenen fehleichen gebüdt, lantweinend davon heim 

Nicht im bie Zukunft mehr, in die graue Vergangenheit Tehrend. 

Spielet! nur Spiel ift das Leben, befchügt von ben liebenden eltern; 

Spielet es Hold euch vor als heitere Freude bes Herzens, 

Daß e6 bereinft, vom ber Sonne gebrüdt, euch wieder nur Spiel bünkt, 

Die jet, da iht die Amfel begrabt, oft, jeglichen Abend, 

Die ihr Lied euch fang, von den koſenden Mädchen gefüttert; 
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Iept num ſchweigt fie, doch ihr fingt lachend Trauergeſänge 
Weitaufſperrend den Mund, nachahmend den Meifter der Schule. 
Spielet! daß göttliches Spiel euch bünft, wenn der Vater gealtert 
Sigt mit dem filbernen Bart in der Götter uralter Verkleidung. 
Oder, baß Spiel euch bünft, wenn ber Bruber hinaus in bie See 


fuhr 

Aber zurück nicht ehrt — wie ihr Abende einzeln vom Spiel fehleicht, 
Andern vergeblich erwartet, bis einfam auch fle nach Haus gehn; 
Morgen ja finden fie wieder die Schaar der verfammelten Knaben! 
Aber fie lommt nicht ewig zuruck! — denn an einem ber Morgen 
Fehlt jegt dieſer; am andern ber Andre, weife vom Bater 
An’ fein Tagwerl, traurig, geſtellt. Der lehret ihn Nehe 
Stricken; der Rüftige zieht mit den bellenden Hunden zu Walde; 
Jener, er hütet die Lämmer; der, pflügt und Iernet bie Saat firem, 
Und Teer finde der grüne, ber kuͤhligbeſchattete Spielplag, 
Schickten im neneren Lenz nicht neueſte Meine bie Mütter, 
Denen den Ball fie gemacht, ausftattend wonnig ihr Knäbchen. 
Spielet! daß Spiel euch bünkt, werm ihr groß bie erwachfene Jungfrau 
Heimführt ernftlich zum Weib, bie unlängft euch kindiſche Braut war. 
Kann fie nun ſelbſt nicht mehr ein Kind fein, wählt fie das Suß'ſte: 
Kinder zu tragen, zu haben, fie felbit ehrwürbig der Mutter 
Gleich, die fie Herzlich verehtt wie ber himmliſchen Göttinnen Höchfte, 
Darum nahm fie den Mann; und erröthend fah in den Schooß fie, 
Als fie der blühende Süngling bat: „Ach, dein nur begeht? ich — 
Willſt du die Mutter mir fein, die mir nimmervergeflich dahinſank? 
Willſt du die Mutter der Kinder uns fein, wie wir beid' es ben 

Aeltern 
Waren? OH! Schöner iſt nichts als Kind fein! Mutter der Kinder 
Sein und Vater, das bleibt uns drauf noch zu unfrer Erinnerung!“ 
Alſo fleht er. Da Hebt ſich der Bufen ihr, voll zum. Erſticken; 
Fließen ihe Thränen vom Auge — doch bebend reicht fie die Hand ihm, 
Sie, das begabte Gebild, das begätterte, mehr wie ber Himmel 
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Selbſt und die bildende Kraft, wovon Erb’ und Berge nur füttern! 
Jugend, oberfter Rang, halbgöttlicher! himmliſcher Stand bu, 
Jugend, einziger Reichtium du an dem Schafe des Lebens: 
An viel kommenden Jahren, am fröhlich genießenden Leibe, 
Gleich dem beraufchenden Becher, dem Neftarfchöpfer ber Hebe! 
Jung ſtets ſchoͤn und Tiebend, nur das macht Götter zu Göttern; 
Alt bald grau. und Ealt, nur das macht ſterbliche Menſchen. 
Jugendſelige Gatten was, außer fich, wünfchten fie Theurers? 
Weich ein Fölicher Lager erbachteft du, Zeus, den geliebten 

+ Männern allen für immer, ba ſchoͤn dı die weibliche Bruft ſchufſt! 
‚Hätteft du micht es erdacht, fo verzeih’ doch dem finfenden Haupte, 
Daß es der Etätte ſich freut, die der heilige Brunnen bem Kind wird; 
Mehr ja gehöret die Mutter dem Kind als felher dem Manne. 
Denn die Mutter gehöret dem Kind wie ber Traube der Weinſtock 
Und wie der Ader ber Saat, wie das Neft den noch nadeten Jungen. 
Selige Mütter! O ſeid bie gefegneten Himmelsgenoſſen, 
Einzigbegnügt mit dem Kind und eingigerfrenend das Kind auch. 
Euch an der Bruft, hinwandelt' es froh zu den Schatten! Mit ihm 
J ftoh 
Sprängt ihr ans brennendem Hauſ'; aus ber brennenden Welt noch 

mit ihm froh! 
Seliges Rind, o bu einzigbeneidenswerthes, du einzig 
Gluͤckliches! Trauernden felbft noch erquickender Troft, noch das 
. * Lächeln 

Schlummernder Mutter, der nichts fich vergleicht, da fie Dich ſich geboren 
In der geſtirneten Nacht, und die Sonne am Morgen fie anfcheint, 
Sie, füßtwimmernd vor Luft, und dich, ihr Kind, ir am Bufen; 
Götter da fehlen im Himmel; der Tod da fehlet der Erbe! 
Kinder, ihr wärt mir ſelbſt die beneibeten, war ich dereinſt nicht 
Auch ein Kind und fenbet’ ich nicht mit dem glüdlichen Weibe 
Vröhliche Kinder Hinaus an den. Tag und die Sonne, zu fpielen, 
Wiederum Kinder zu fein und-wieberum Kinder zu haben 
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Und noch fterbend zu Tächeln, wie ich mit der Mutter nur laͤchle, 

Wenn von ber grünenden Erd' und tem Spiel uns ber Vater nad 
Haus ruft. 

Spielt, unfterbliche Kinder, fo fort, ihr Seligen einzig; 

Kommt am Morgen, ihr Kleinen, die Innebehaltnen ergänzend; 

Blaſet in jeglichem Brühling den Himmel an, eueren Vater; 

Kinderlos, lebt' er umfonft; und gattinlos lebt' er erbärmlich! 

Darum verwandelt er froh ſich in liebende Kinder und Aeltern. 


Mütter, die Kinder nur hätt ich gefeiert? Aber wer Kinder 

Vreifet, der preifet die Mütter! der preift aur bie göttlichen rauen! 
Ehrt denn, ihr Frauen, den Prauengefang, den mir vortheillofen, 
Eine von euch hat zeich mich belohnt, in voraus mich befeligt, 

Alſo befeligt ir andre, den eigenen Gatten die eigne! 
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Yin die bahnenden Götter. 


Schwebe fofort, mein Schiſſchen, wohin auf bahnloſem Meere 
Himmlifcher Liebeshauch, dein Gegel dir ſchwellend, dich fleuert. 
Hoch, mein Herz, hoch ſchlage mir voll von Erwartung der Dinge! 
Denn unzähligen Reichthum bewahrt und ſpendet der Simmel, 
Doch mit beſtimmendem Sinn bir verbittre bie felige Fahrt nicht; 
Rimmerbefangen, Gemüth! Du ergeh’, mein Auge, dich freundlich 
Kindifcpentzückt in der Fülle umher! Denn wie lieblich iR alles! 
Jedes ein göttliches Werk voll Segen und reizender Schönheit. 
Aber verfäume du nichts! ja nur Cinmal,fchifft di die weite 
Ginzige Bahn! Wie bekannt gleich wonnig begrüße was 
vorfhwimmt — 
Das war recht nur zu Hoffen, was bir von den Göttern gewährt warb; 
Und fanft Taffe du ziehen, was von bir ſcheidend hinabtaucht — 
Jenſeit über dem Meer’ auch Haben die Götter zu forgen, 
Was dir floh, o das fenken in felige Arme fie Andern. 
Und dies wiſſen iſt herrlich! Wer möchte nur felig allein fein? . 
Gtüdticyer bin ich, weiß ich um mich nur Gluͤcliche ringeher. 
Komm’ ich zu euch, glüdfelige Infeln — ein Liebling der Götter, 
Weſſen bedarf ein Glülicher noch! Sein Herz kann alles, 
Laune iſt Weisheit ihm, Macht waltender Götter if feine 
That! doch den weiſeſten Rath des Unglüdlichen — leicht in bie 
Winde . 
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Wehn fie die Thorheit; ihm fehlt zu allem der Götter Bewaltung. 
Laß dir feinen Unglüdllichen rathen! denn nur wer da glüdfich 

IR, Hat Goͤtterverſtand, fein Herz fühlt ficher die Zukunft. 
Tpürmten fich Klippen der Fahrt, und ftrandete — Nein, davon weiß ich 
Nichte. Wer den Göttern vertraut, den belebete göttliche Kraft ſchon. 
Aber mit ſchoͤnem Gemüth fchön Bil’ auch du dir die Leiden: 
Süße, des Gluͤcklichſten auch: die zurücegelaffene Berne — 
Wolkenverfehattunge» Kuhl — und die ſchweigende Gile der Sonne! 
Schwebe fo fort, mein Schiffhen, wohin auf bahnlofem Meere, 
Himmlifher Liebeshauch, dein Segel dir ſchwellend dich feuert! 


2. Schefer's Gedichte. 24 
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Au die Grazien. 


Euch, ihr Grazien, hat Fein Lieb noch, wüßt' ich, erhoben, 
Benn der Gott ſelbſt euch ja bedarf und göttliche nennet. 
Schön war, fchön Aphrodite, doch hold ihr, fahe Kronion 


Bas ihr noch abging, und er ſchenkte ihr ben Gürtel der Anmut. 


Ihr fehafft Erbgeborene feibft Unfterblichen äfnlich, 

Grazien, und der Gott wird gleich bem lieblichen Menfchen, 
Ab legt Zeus die Blige, will-er im Olympe gefallen, 
Hinfe® Hephaſtos nicht, o wie wäre doch Hebe fo gut ihm! 
Reiche ftellet ihr gleich dem Armen und Arme dem Reichen, 
Stets Hold gleichet ihr aus, was Jlithyia fehlte. 

Um bes Fehlers Reiz wird erft bie Geliebte fo teuer, 
Siehe, die Lieb’ erfennt daran erft das einzig Ihre. 

Ber Unglüd fanft trägt, wird fchöner; im Auge die Thräne, 
Reiner Wangen Blaß und fchmerzliche Lippe gefallen. 
Selbſt dem muntren Greife gewähret ihr einige Jugend; 
Lachelnd lodet ihr ihm ſchon früh fein filbernes Haar auf; 
Mit dem Kranze befrängt, den ihr in die Schläfe ihm eindruͤckt, 
Schwebt der Todte fo wie der ſtille geladene Gaſt hin. 

Alſo feid ihr Göttlichen es, die, der Erde nur laͤchelnd, 

Ale Gefid” ausgleichen, allein mit feliger Anmuth. — 


Doch euch lebt ein Sinn, ein tiefer, reiner im Innern! 

Das Vollendete nur, im Geift Urſchdne ja kann erft 

Das Anmuthige fein, erſt ſchͤn. wie die Seel’ es in ihm if. 
Euern Reihn zu ſchweben, o Grazien, heiter im Antlig, 
Geht mir ſichre beftänbige Kraft exf, freiere Haltung, 
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Schaffe Athene mir Hell den Geiſt, und kundiges Auge 

Ueber Himmlifches helle zugleich und Irdiſches. Hermes 
Lehre mich erſt getroft zur bunfeln Berne zu ſchauen 

Und am Grabe, geweißt, ihm rufige Tänze zu ziehen! 

Kybele ſchmucke die Hütte mir auch, und deute fie Hold mir 
Bo ich ruhe, wenn nad) der Raſt ich dann müber erathme. 
Zeigt dann Eros mir ſtille: die Götter wandeln im Menfchen, 
Nah’ im Bettler, in euch mir nahe, ſchoͤne Geflalten, 

Ganz im Menfchlichen erft das Göttliche recht zu beſthen, 
Leben rein in Kunft zu begehen, gleich Demiurgos; 

Floͤßte die ein’ ober andere Mufe mir Heilige Schönheit 

Noch in's Herz, und Löfte bie Lippen mir auf wie die Rofe; 
Bin ich fromm und fanft, doch raſch zur Frende wie Kinder, 
Komm? ich, erhebe das Auge cyanenhelle zu euch auf — 
Dann, ihr Grazien, bin ich euch erſt ein wuͤrdiger Bögling! 
Gure vollendete Kunft da beginnt ihr und endet an mir dann. 
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Aspafia im Partheuon. 


Große beſeligte Mutter der Böttinnen all', nad der Götter 

AM, wie der fierblichen Braun und Männer, und meine, 

Sei mir gegrüßt aus Herzen und Mund! Denn ich nahe dir meihend 
Unb Aspafla heißend, fei ich willfommen bir, wieder 
Breundlichbegrüßt und gernegefehn, die ich Enieenb dich ehre, 
Immerverehrt und göttlichgeliebt wie in Worten, in Werten. 


Die aus reineſtem Schnee gefchneit vom azurenen Himmel, 

Hell mit dem Gold der Gefirne gefchmästt, wie bu vor mir fo groß 

5 ſtehſt. 

Mutter! doch Hier nur als immerernenete ewige Jungfrau! 

Jungfrau bit dur ja auch, fo wie Einderummimmelte Mutter. 

Die nur Höfe ich es zu: Ich, ich nur erfann dir das Haus bier! 

Denn mir träumte von bir, und von die nur redet ich wachend; 

Im dir leb' ich, wie bu in mir, das verſchwiegene Weib, lebſt: 

Gleich, wie der Stahl im Speer, wie das Gold im Harnifch des 

5 Bufens, 

Gleich wie der Marmor lebt in der Göttin, fo lebft du im Weibe 

Sichtbar, Thoren nur täufchend in menfchlichredenben Menfchen. 

Thne mir Himmlifches fund von dir, du vom Meifler Cmpfangne, 

Geiftesgeborne, die keuſch ans ihm ſich felber geboren. 

Bwiſchen den Marmorfänlen, hier unter den Architraven, 

Unter ben Oödtterbilden am ries, bie bir Kinder gemeißelt, 

Bandl' ich nur wieder im Traume von dir. — Wie. der Traum mir 
erfüllt prangt! 
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O wie er ſtrahlt und lebt! O wie Golb und Marmor Ihn wahr fragt! 
Wie dir die Erbe den Fels, wie ver Fels den erhabenen Bau trägt, 
Bie ihn die Sonne befcheint, und bie Himmelsbläue ihn anlacht! 


Höre mid, nun! (Denn vermein’ ich: „Du Hörft mich,“ da fühl' ich 
mich treulich 
Ziebendumarmt von bir, als fünb' ich bir froh auf dem Schooße, 
Als dein Kind, und du, du bift mir die freundliche Mutter): 
Gluͤdliche macht’ ich wie viel’ und wie Hoch! Unglüdliche macht’ ich 
Auch nicht Einen! Ic, war für taufend Mühen des Lebens 
Ihnen ber Lohn und Preis; wie dem Sieger der Kranz an dem Bett 
hängt, 
Nimmervergeßlich: erblickt er ihn nur, durchzuckt es ihn wonnig, 
Nie fo beten bie Menſchen: vor Unglüd fie zu bewahren, 

"As fie das Glüd ſich erflehn; denn nicht zu Vermeidung des Unheil 
Sind wir geboren: allein zu ber feligen Gaben Empfahung. 
Niemals fah ich fo Heißinbrünftige liegen und flehen — 

Selber vor Zeus nicht, ober ber goldenen Aphrodite — 
Als manch herrlicher Mann in der Jugend Glanz und Schönheit 
Blehend vor mir lag, überbeglüdt mir die Knie zu umfchlingen; 
Selber von Kypris zu mir, ach, famen fie. Kypris nur Hatten 
Heiß nur um mich fie gefleht durch Weihegefchenf und Gelöbniß! 
Selber die Göttin, fie fandte zu mir fie, zu mir, nnd am Morgen 
Opferten freubigen Herzens ben Danf fie für mich ihr, für mich nur. 
D, wie war mir zu Sinn! Wer mußt’ ich da glauben zu fein? — 
B bein 
Berk, allfelige Mutter, du Selige felbft in dem Weibe, 
Himmliſche Luft einathmend und fanft auf blumigem Teppich 
Wandelnd, vom Aether beglängt, von ber leuchtenden Sonne bewundert, 
Wie von den Augen der Kinder und ernſt ftehnbleibenden Alten! 
Sinnend ſchuͤttelten dann fie das Haupt und fchlichen gebüct Hin ; 
Aber ich flärkte fe. ganz durch Holdanlächelnde Schönheit. 
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Jeto wandl ic, bejahrt, zur Jungfrau wieber geworben, 

Aber zur alten, der ftillabblühenden, Teinem zur Freude. 

Darum fleh' ich dir fromm und wonnegefättigten Herzens: 

Nimm die geträumete Seele zurück in die Meere der Wonne, 

Hauche den Hauch mit umher in das Säufeln um die Geſtirne! 
Mifche den Heiligen Staub vom verblüheten Menfchengebifbe, 

Den mir geliehenen, wieber zum quillenden Staub! O vergiß nicht 
Meiner gerubeten Aſche! o web' in dem ewigen Frühling 

Bieder um Krolus fc, um Hyazinth' — und niebliche Kleine 
SJüngferchen, wie du den Müttern fie legſt in bie langenden Arme. 
Aber was bitt’ ich dich ext! Du erfülft aus dir ja mir alles; 

Eh ich die Liebe gefühlt, ſchon bildeteſt Du mich der Liebe 

Bon dir voll, als Dich! denn fie priefen von mir in Eleuſis: 

„Ich fei Du,“ in der Weibesgeftalt, der umarmbaren, Holden 

roh an den Buſen zu brüdenden Kraft und Fülle! — Du ſeiſt Ih" — 
Wie du da oben der Mond umd bie Sonn’ und bie fchönen Geftirne 


Biſt, und bie unten die Erd' und der Menfch und bie wimmelnben 


Blumen. 
Und das glaubt’ ich ber Knaben Bewunbrung, glaubt' es ben füßen 
Lippen, den Hopfenben Herzen ber mich auſchauenden Männer, 
Und noch glaub’ ich es Heut! Ich bedurſt' es zu glauben, ach, einſt 
wicht 


Da nur Wonne die Seele mir trug, wie bie Flügel den Adler, 
Wie ich es jeßo bedarf zum Werfchweben im flammenden Aether. 


Sieh, zum Erſate von mir bring’ ich. brei Töchter die, weihend, 

Oragienfchöne, die fehon mir der Freund, der Verſtaͤndigſte aller, - 

Reigend zu Grazien ſchuf. So erſehteſt du meine Geflalt dir — 

Liebend fo forgt’ ich. Nur Sorge der Lieb’ ift ten Sterblichen 
göttlich! 

Willſt du daun noch, o fo laß auch meinen gefeierten Namen 

Mit in die Tage hinaus zu den Künftigerwachenben ſchweben, 
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Daß fie erkennen, wie herrlich du warft in vergangenen Jahren, 
Gleich wie um fie du noch lebſt, o du unaustilgliche Mutter, 
Selbſt bei Thoren, ja wenn fie bereinft auch „Bater“ dich nennten, 
Wie fhon Vater Homeros den Zeus einft: „himmlischen Vater.“ 
Aud ein Namen ift fchön, denn er nennt unſterbliches hohes 
Weſen von dir nur allein, du gewaltige Mutter der Götter! 
Wohl Fein flerbliches Weib, kein Mann je braͤcht' es nech höher 
Als du felber zu fein, als bu doch geweſen zu fcheinen! 

Und du felber vermag auch nie es noch höher zu bringen 

als folch’ ſchoͤue Gebilde zu fein (auch wenn fie vergehen): 

Alle fie froh auf immer zu fein, in unendlichen Tagen, 

Bon dir liebegefüllt und geliebt, und ſich liebend wie bu liebſt. 


Lebe num wohl auf immer, fo wohl wie ich Ichte mit Jauchzen! 
Bebend flaun’ ich dich am, wenn ich mein’ nur gedenke, ber fel'gen; 
Deiner gedent' ich mit Staunen, du immerbefeligte Mutter, 

Immer befeligtes Weib, und immerbefeligte Jungfrau! 

O, wenn ich deiner gebenfe, gedenl' ich der Götter und Menfchen 
Aller, fo viele nun find, und einft no) den Himmel bewohnen. 
Leiſe verfhwebt mir die Seele in dir! Hier fegne die Töchter! 
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Au die Göttin der Liebe. 


Gage mir, Göttin, was thu' ich? entſcheide mich, gieb du den Ausfchlag! 
Keines von unferen Göttern und GBöttinnen fümmert fich je um 
Schönheit, Herz und Liebe! — da frag’ ich, Beratherin, dich an, 
Die du dem Leben die Reize gewährft und Wonne zur Freude. 


Sage mir, Göttin, was thu' ich? entſcheide mich, gieb du ben Ausfchlag: 
Seh’ ich der Jungfraun Schaar luſtwandelnd, eine die andre 
Reizendumfchlungen — befallen wie Feuersfunken der Augen 

Blicke mich; ſeh' ich mit an, wie ſie Bufen an Bufen ſich drüden, 
Lipp' auf Lippe zum Mbfchiebsfuß, „gutmacht“ fi noch rufend — 
Ale, fe Alle da führt ich zum Weibe mir heim, in der Nacht noch! 
Draußen, erbarmungsfos, nicht Tieß ich nur Eine betrübt ſtehn! 

Und nun fhiene mie wohl wie dem Zeus in ofmmpifhem Schfaffaat. 


Aber verfchlief ich den Raufch in den Mbern, wandl' ich am Morgen 

Nüchtern wieder, vom Hafen die Stadt durch — ſeh' ich bie alten 

Weiber mir alle begegnen, die einft auch jungen und füßen, 

Jetzt die verachteten, finftern, verlaffenen; — feh' ich die Männer 

Finfter, mit böfem Geficht zum Markt hineilen vom Haus fort; 

Hör’ ich die Frau, die ihm nachruft und hör ich cs, was fie ihm 
nachruft, 

Seh' ich die Fran felbft ‚an, die gealterte, einſtens fo ſchöne, 

Seh" ich die Schwieger dann alt, tie den Kindern zauſend das Haar 


fümmt, 
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Seh’ ich die Tochter, die Schmudfte von geſtern, das Rödchen fih 
flicken; 
Hör’ ich in dieſem Gehöfte den Lärm, da in jenem den Streit wach, 
Dringt in das eine bie Noth, und fehlüpft im das andre bie Untreu 
Schleicht aus biefem die Sorg' und fehreit aus jenem bas Unglüd — 
Ach, da tragen fe tobt ben geftorbenen „Water“ dem Weib hin 
Und fünf Kinderchen folgen verweineter Augen dem Sarg nach — 
Keine, die Reichfte, bie Schönfte fogar nicht, möcht’ ich zum Weib’ je — 
Bis ich ihr wieder begegne, ber Günftigen, Einen, zu Abend! 
Abend, thörichte Zeit! Blieb' immer es Morgen, o Tag nur! 
Zlieh ich zum Walde — Wo kin ich da nicht, wo entflieh ich ber 
Sehnfucht? 


Sage mir, Göttin, was Ahw. ich? entſcheide mich, gieb du den Ausfchlag! 
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‚Un die heilige Frühe, 


Heilige Frühe mit deinem Juwel, der am Himmel daherſtrahlt, 
Und mit dem Stirnband, weiß wie gemolfene Mich in dem Cimer, 
Schönere du wie bie Nacht und die tranliche Abenbbimmrung 
Lieb’ ich dich mehr, die Unausſprechliche, Zauberummobne 
Allen, fo viele dic, fhon im betroffener Seele beftaunten! 
Du biſt ſchweigend die Schönfte, das Wunber der Götter und Menfcheh. 
Ben du, Sanfte, umfängft, der begehrt nicht Sonne noch Mond je. 
D wie fo leis, wie fo felig beginnft du ben Tag, du Berfchwiegne, 
Wie ihn die Braut in den Armen beginnt bes uoch fchlafenden 
Braut gams 
Wonnig beſchaut ſie den Gatten: Haas, Stirn, Wangen und 
gippen, 
Aber zumeif fein Lächeln, den Nachtraum wonniger Nachtruh. 
Schweigend fept fie ſich auf; dann legt fie die Hand auf bas Herz ihm, 
Ad, und es fchlägt, und er lebt! und fie lehnt auf die Stirn ihm 
die Stirn leis. 
alſo bewachſt du ber Erbe’ geheimuißvolles Erwachen, 
Sill wie dem Küchlein im Cie das Leben, erweckſt du den Tag ihr. 
Silbern gligert das Meer aus Nebeln. Nächtliche diſcher 
Rudern zu Stand; fie verlöfchen die Badeln. Ringe die Geſtirne 
Laͤſſeſt du fanft zerfchmelzen in Himmlifchen Duft. In dem Thale 
Drunten befränzen fie jetzt ein Haus, wo die wimmernde Mutter 
Unter des Morgenſternes Geſtrahl ein Knaͤbchen geboren, 
Und froh eilen bie Fifcher hinein zu dem freundlichen Lichte 
Blaß nur ſcheinend in's dampfende Thal’bei'm Rufe des Haushahns, 
Welcher den heiligen Tag ansfräht als göttlicher Herolde 
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Fiſchlein ſpringen herauf ans dem Fluß in den bämmernden Morgen, 

durchtſam flieht aus dem delde das Reh In den bergenden Wald Heim; 

‚Hier, in den Saaten erwacht, leis pipen die Kinder der Wachtel 

Und viel fagt fie den Kleinen vom kommenden Tage zum Troſt vor; 

Auch ein Wanderer, dem ſich der Weg weit dehnet zum Baflfreuud, 

Teitt dort munter heraus und vor ihm beilet der Hund her. 

Niemand ſchauet ihm nach, füß ſchlafen noch alle die Seinen; 

Brühfchlaf it ja fo füß, if der ſußeſte, nicht nur ben Kindern, 

Auch dem ermübeten Weibe, wie hochzeittraumenden Jungfraun, 

Die in den Preubenforgen noch ſtehn. nur forgend um Freude. 

Xeis weg fehweben bie Tränm', als Nebelgeftalten, ver Nacht nach. 

Näffend fühl ich den Than in den Locken, ben bu num herabträufft, 

Auch, allmählig erblaßte der Morgenfern in Gemölten; 

Purpurn flammet der Gürtel ber feligen Erde zu Gluth auf, 

Safranfepimmernd zuvor, jept purpuen glimmet das Berghaupt — 

Heilige Frühe mit deinem Juwel, du erſchreckſt mir die Seele, 

Ach, du ſtirbſt, du ſtirbſt — wie bie Himmliſchen ſterben — bis 
morgen! 

‚Heimlich zergehft du Im Weiher, in Glanz und Schein dich verbergend. 

‚Heilige, gieb mir den Tag fo fehön, wie du fchön ihm zu ahnen 

Jeto mir gabft! O Laß mich die wachenden Gterblichen, laß mich 

Jegliches Kind, jed' Wort, und jenliche Blume fo heilig 

Unter der Sonne Geleucht in dem Färmenden Tage empfinden, 

Wie du jegt fie mir gabft, da du mir im entichleierten Himmel 

Sie, als Gelige, felig gezeigt, bu Berklärerin aller; 

Gieb auch ihnen den Tag fo zauberifchichdn und fo friedvoll! 


‚Heilige Fruhe mit deinem Juwel, o verſchwinde mic ganz nicht, 
Kehre mir morgen zurüd| Dann, leb' ich noch, kann ich dich nen ſchaun! 
Du kehrſt alle bie Morgen zurüc; auch über bie Gräber 
Aller Geftorbmen, auch über das meinige, Heilige Brühe; 
Aber fo Iang’ ich dich ſchaue, geben? ich noch Dein im Gefange! 

J — — 
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An den Schlaf. 


Bildet zu viel euch nicht auf Pracht und Schöne der Welt ein, 
Götter! denn einer beflegt euch wonnegewaltig — bes Tobes 
Bruder, der Schlaf, der von euch nicht weiß, euch nimmer gefehn hat, 
Nimmer die Sonne geſchaut, noch bie blühende Grde, ‘der Blinde), 
Nie ein blühendes Weib, noch in nacketer Schöne den Tag ie! 
Denn ftets iebt er in flller. geheiligt ſchwelgender Nacht bin; 
Selbſt die Geſtirne verſchmaͤht er; er hob fein Muge noch je auf, 
Guere Lampen da deoben zu-fehn; ihm thäte bie Zeit Leid, 
Denn ihm brennen im Saale fie nur, daß er ſichet die Nacht ruh'. 
Weiſeſter Gott, o Schlaf, du Seliger aller im Himmel, 
- Mfler der Gterblichen! Keiner wo kaun und möchte gewillt je 
Ohne dich füßeften Gott des vergänglichen Lebens genießen, 
Denn ihm würd’ es zur Pein; denn ben Eingsummaltenben Tod ſchaun 
Hauchet mit ahmender Furcht fie an, daß fle augenverſchließend 
Lieber hinweg ſich träumen, entzuͤckt durch Himmlifches Wohlfein. 
Bie viel Selige fehaffte du fhom, und fhaffrt fe noch künftig, 
Du allgegenwärtiger Gott, du Gewaͤrtiger aller, 
Aber der Nächfle dem Müden, dem Holbunfchuldigen Kindel 
Alles verfhläft ja der Menfch. Nichts dunkt, wenn er fchläft, ein 
, Leid ihm; « 
Fort vom Schlafenden fehleichet der Schmerz, ſtumm weichet bie 
Rlage, 
Weicht von dem unnahbaren, dem heiligen Schlafer bie Sorge; 
Selbſt der geflorbenen Lieben vergaß er — da lächelt er, fchlafenb 
” 
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Ihm darf einzig der Traum annahn mit ben Zaubergebilden. 

Wo das befchluchzete Grab als lieblicher grüner Smaragd glänzt, 
Wo er dem Tobe fogar — wie dem Jugenbfrennde bie Hand reicht. 
Alles verfchläft ja der Menſch. Drum finkt er getroft in den Arm bir. 
Wie viel Nächte verſchlaͤft ein neulichvermähfeter Mann felbft 

Sein fchönblühendes Weib dicht neben ſich — doch er verfchläft es. 
Auc fein Tiebendes Weib, es verfchläft den erfehneten Gatten, 

Beide verfchlafen die Liebe fogar, durch Süfres gefeflelt. 

Selber die Mutter verfchläft ihe Kind; ja, fle Hat es vergeflen. 

Und der für immer Entfchlafene verfchläft Welt, Götter und Menfchen, 
Bett, Schlaffammer, und Haus und Born und Rofen im Garten 
Berg, und Baͤum' und Wolfen mit Mond und Teuchtender Sonne. 


NRüßmet der Welt Schoͤnheit und Pracht und Fülle des Kelzes 
Nicht zu fehe uns, Götter! Ihr ſterblichen Erdebewohner, 

Nühmet zu hoch nicht felber die Götter! Denn Giner ift höher 
Seliger Ciner, ja einzig befeligt. Bruder des Friedens, 

Bruder der laͤchelnden Schwefter, der Ruh’, bie dich immer begleitet, 
Das biſt du, o Schlaf! Und o, wie fo edel du wohlthuft: 

Denn nichtwiſſeud von dir, wie du fegneft, nimmer vernimmft du 
Oder begehreft du Dank vom Schlafenden. Denn vom Erwachten 
Bloheft du weit. Und nimmer vernimmft du des Danfenden Nachruf, 
Welcher zu Morgengebet ihm wird an bie niederen Götter, 

Götter des Tags, des mur forgebeladenen, arbeitvollen. 

Denn dem Lebendigen kannſt du die Seligkeit Halb nur gewähren, 
Süß nur die Nacht zu verfchlafen; doch wann bein Bruber der Tod, ihm 
Nahte, gewährt bu den Tag und die Tag’ ihm auch zu verfchlafen, 
Sanft zu verfchlafen der Herbfte Geftürm und jeglichen Frühling, 
Weft zu verfchlafen die Erbe, den Mond fammt allen Geftirnen, 
Stets zu verfchlafen die Götter, die Welt, auf ewige Dauer, 

Selber ben Tod zu verfhlafen, bie leiſeſten Träum’ — und fich felber. 
Ihr drei Brüder, ihr ſeid Dreis@ind, nur verfchiedenen Namens: a 


382 


Schlaf, der Lebenbigen Tod; und Tod, ber Geſtorbenen Schlaf nur; 

Aber der Frieden gefellt ſich zu euch mit ber Schweſter, der Ruhe. 

Darum bift du der hoͤchſte der Götter, der Heilige; biſt bu 

Mllen die Seligkeit, das unmerkliche Spüren der Wonne, 

Biſt du der oberſte Gott, denn du ſchläfſt — und der oberſte Gott 
ſchlafi 


Sei, alllindernder Schlaf, mir Leidenden ſtets barmherzig, 

Sei mir Erheiterten, ſtill Gluͤcſeligen, fürber noch gnaͤdig 

Wende dich nicht von mir ab, ber des Alters Schwelle ſich annaht, 

Komme zu mir, wenn, ich krauk bin, nachts, komm' felber am Tag’ 
dann! 

Diefen Gefang vorbete der Priefler mir, wenn ich entfchlummre, 

Und er Bleibe bei mir, wenn Re tobt mich im Garge gebettet! 

Keinen verlang' ich wie dich, durch dich vollfommen befeligt. 


Dafür fing’ ich den Menfchen im Feiergeſange dich rühmend, 
Breif? ich den Frieden, ben Tod und bie Ru’, euch trene Befchwifter! 
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An den Tod. 


Sende mir freundliche Boten, o Tod; denn ich kenne fie, ehrend! 
Dafür lehr' ich den Menfchen, fie gleich fo zu Fennen, zu ehren; 
Dann willtommen, ja Tieb auch finb fie ihm, wie fie es mir finb, 
Und bu Gefürchteter wirft zu der Sterblichen Himmlifchem Freunde. 
Alſo being’ ich am beften bichr wenn ich den Menſchen bie Boten 
Nenn’ und zeige, damit fie wie ihre Geliebten dich Tieben, 
Wenn auch weinenb vor füßem Betrug. Denn nun follen die Boten 
Bleiben, die herrlichen, aber du ſollſt niöht Eommen, du Guter, 
Sämtlicher Götter der hoͤchfte von Macht, ſtatk alle beflegend, 
Denn dir dienen fie ale! Denn dir nur feheinet die Sonne, 
Die nur wandeln die Stern’, und bir nur blühet die Erde — 
Wenn wir fo glaubten! Du bift nichts, nach dem genoffenen Leben! 
Nichts, wenn die Roſe geblüht und nichts, wenn bie Haare 
gebleicht find! 
Darum fing’’ich gelaffen dem feligen Menfchengefchlecht dich: 
Lieblicher Boten bedient fich der Tod, fie dem Menfchen zu ſenden 
Daß er ihn zeitig ermahn’: Ich Fomme bir, komme gewiß bir. 
Aber der Menfch, er erfennet fie nicht, da fle gar fo vertraulich, 
Selberbegehrt ihm nahen, in unfennbarer Verkleidung. 
Nichts auch wiſſen die Boten, woher und warum fie gefandt find; ” 
Darum täufchen fie ihn und find willfommen ihm alle, 
Trauliche Gaͤſt' und Freunde vom Haus und Liebe Genoffen! 
Anfangs fendet er ihm in Geftalt der beisunberten Jungfrau, 
Die er zum Weib’ ihm laͤßt, die geliebteſte, ſicherſte Botin. 
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Aber der Jungfean fendet er ſelbſt den erfehneten Süngling, 
Ihr ein Bote des Tobes, ber ſuͤß ihr das Leben verfürzet 
Als fein treuer Gehülf‘, umarmt von dem ahnloſen Weihe! 
Drauf als Heinen Propheten: „dereinſt von der Erbe zu feheiden“ 
Sendet er ihnen zu Nacht ein freubigbegrüßetes Kinblein 
Als ftets fichtlichen Boten, den wachfenden, immer vor Augen 
Beiden, der beib' anlacht, erft ſtumm, dann Frähend vor Wonnel 
Groß als Boten im Garten, erzieht er dem tragenden Bruchtbaum. 
Greß auch ſchickt er den Sohn, aus der Fremde mit Thränen begrüßt, 
heim 
Aber fie kennen ihn nicht ald mahnenden Boten des Todes; 
Kennen das filberne Haar, um den Schlaf nicht, kaum auffenfzenb. 
Lenz auf Benz auch ſendet er leis in den Händen mit Bluthen — 
Bär’ ein Bote des Todes der Duftige? Jeglichen Herbſt auch 
Schidt er den Abendflern, vom Berg’ ihm golden zu frahlen — 
Bär’ ein Bote des Todes der Herrliche? Jeglichen Lenz auch 
Schictt er den Morgenfern, vom Gewoͤll' igm golden zu blinken — 
Bär’ ein Bote des Todes ber Freudige? Keiner von allen 
Scheint 6, doch Jeglicher war es: ber Vollmond felber, der fichtbar 
Ihm abnahm, und als Sicyel verſchwand; bie verfinfterte Sonne 
Bar es, die aͤugſtlich am Himmel verlofch. Als äuferfter Bote 
Kam, ihm vom Tobe ‚gefenbet, die @nfelin, die zum Geburtstag, 
Nun zu dem achtzigften fon, Urenfel mit Kränzen bahimführt. 
Sieh’, da erſchridt er denn doch, ſchaut ern in die Rofengefichtchen, 
Und in den Seſſel gefünfen, erſtarrt er, erfennt er fie alle, 
AU als Boten des Tobes, Da fegnet er, preifend, das Schidfal: 
Seiliger Tod! O du wart ja das Leben mir! Alle die Boten 
Waren mir hold nur getreue Lebendige! fchmücten mir himmliſch 
Haus und Bett, und Wieg’ und Jahr und Jugend und Alter; 
Schmüdten die Seele mir, füllten fie ganz mit dem wandelnden 
‚Simmel; 


Bon bes Bergänglichen Kraft und Schönheit Tcht' ich fo koſtlich 
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Rur, Mit den göttlichen Dingen verging ich nur felber; und mit mir, 
Um mic, und in mir vergingen bie Himmlifchen ſelbſt. Ich begehre 
Niemals beffer zu fein wie die Sonn’ und der Mond und die Sterne, 
Und wie bie Himmlifchen alle, bie hold zu mir niedergefliegen, 
Oder wie felber der Geiſt des befeligten MNe, ber vergänglich, 
Immervergängliches ſchauend, nur lebt, mit umenblichem Reize, 
Waltend vergehn ift Leben; und nun ich vergehe — fo lebt' ich!" — 
Alfo fpricht er und flirt. Da druͤct fein Freund ihm die Augen 
Zu, doch der Freund ift der Tod, und ber Tob ift der Gott, ber 

ihn fegnet. 


Sende mir Tiebliche Boten, o Tob; ja fende fie alle! 

Laſſe du feinen mir aus — dann bift du mir felber gefommen 
Wie fein anderer Gott uns kaͤm' als Wonnebefchütter. 

‚Heil mir Seligen! — Sei dir gelobt: dein feomm zu vergeffen! 


2. Sähefer's Gebichte. 25 





Dithyramben. 


25° 


Die erwählte Schwefter. 


Cine Göttin Lieb’ ich, 
Der unglädfeligen Menſchen 
Gehe und Ichte. 


Ich nenne dich Teinem, 

Denn jeglichen nimmft bu 
Vom Schooße der Mutter 
Schon auf die Arme, 

Singeft ihm vor 

Schmeichelnde Wiegenlieber, 
Seigeſt ihm in der Himmelsbläne 
Gefpiegelt fein eigenes Bilbniß, 
Abwärts alle Wege 

Mit feifchen Blumen beftreut, 
Die du ihn führen wilR, 

Die du ihm geben willſt 

Alle Reiche der Herrlichkeit! 


Selbſt dem fehlummernden Bettler, 
Nuhend mit dem Haupt auf dem Steine, 
Maik du in duftiger Berne 

Mit deinem Stab’ eine Hütte: 

Drinnen, am leuchtenden Heerbe, 
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Steht ihm ein Weis geſchaftig, 
Und ihm Kehrenden, Müben 
Bon bes Tages Arbeit, 
Schlingen fi um die Kniee ö . 
Hold auflangende Wefen. 

Sn golbenen Wollen ruhet die Zukunft 
Mir noch verhält; mit Kindesfiun 

Alles noch barf ich fordern, 

Allem weinend bie Hände breiten. 

D Gl, o Wonne! wohin ich nur ſchaue, 
Wie groß, wie koͤſtlich um-mich bie Welt! 
Und die junge klopfende Bruft 

Kuft es mit taufend Stimmen 

Hinaus, in bie ſchimmernde Berne; 
Hinüber, hinüber, 

Zu den glüdfeligen Infeln! 





O heilige Erbe, erziche einmal 
Aus deinen taufenden, 

Nach fo viel Brühlingsftürmen, 
Unter fo viel Gefahren, 

Einen glüdlichen Menfchen! 
Sieh, ein empfängliches Herz 
Oeffn ich dir, 

Hundert brängenbe Knospen 
Schweut es entgegen bir. 

O laß ihn gebeihlich fein 

Den teiufelnden Morgenthau, 
Entfaltend die Sonnenwärme, 
Selbſt den Beweger, den Bind, 
Und die ergoffenen Regen 
Unter des Donners Befruchtung! 
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Daß den Blůthen nicht ſchade 
Beleuchtung taͤubender Blitze, 

Daß kuhl die reifende Frucht noch 
Anſchau' in den ſchwuͤlen Nächten 
Des Mondes Geiſteraug — 

O Erde, fegne einmal 

Einen vollfeligen Menfchen! 

O Schwefter meiner Geliebten, 
Bleib du mir immer zur Geite! 
Lehre mich harren, mic Stürmifchen, 
Wenn es noch immer nicht kommt, 
Das ich fo fehme, was fie verheißen. 


Benn es nur halb fo fchön ſich erfüllt — 


Oder das Leid Fommt flatt der Freude, 
Stärke mich Schmachtenden; fpiele 
Mit mir, wie mit dem Franken Kinde, 
Sanfte Beherrfcherin bes Lebens, 

O du, himmliſche, fille Geduld! 


Denn oft, meine Geliebte, 

Indeß ich weine auf dem Gebirge, 
vliegeſt du aus, wie eine Taube, 
In das nebelverfchleierte Land, 
Bringeſt mir Bmeifelnden, 

Ob ich auch dich verloren, 

Mit deinen Flügeln mich weckend, 
Ein glänzendes Delblatt. 


Endlich, warn ich nach dem fehönen 
Bläthenvollen Tage 

Durch alle Nebel, durch alle Wolfen 
Die ſchwindelnde Bahn gefämpft, 
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Am Abend mit teinem großem Blick 
In dem Haren AU mic, ſpiegelnd 
Ahndevoll entgürtenb rüfte 

Hinter ruhenden Rofenwolten 

In dem goldenen Belte verwebt, 
Nieberzutauchen 

In des Lebens Dean — 

Steige mir daun voraus 

Hinab in bie, ſchaudernde Halle 

Mit der Liebe leuchtender Fackel! 

Daß ich drunten in ihrem Glanze 
Schau die Geliebten, meiner harrend — 
Steig’ mir voran! 

Teöflich, wie es das ſchwache 

‚Herz ja bebarf! 
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Au die Erinnerung. 


Göttin des Menfchengefchlechts, 
Du, die ben flüchtigen Traum: 
2eben, zu Leben macht, 
Menſchen zu Menfchen, hoch 
Feite des Dichters Lied, 
Mutter der Mufen, Dich, 
Bache- Erinnerung. 


Du, die Bewahrerin 
‚Heil’ger Vergangenheit, 
Du verföhneft allein 
Mit der Vergãnglichteit. 


Denn es verlifcht die Natur 
Mit ihren Frühlingen 
Mit ihren Herbſten, eiuſt 
Lieblichlebendigem Werk, 
Rings um den Menfchen, verlifcht 
Immer hinter ihm leis 
Seit er vom Mutterſchooß 
Leuchtende Jahre hinab 
Durch ihre Hallen zieht. 

. 
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Schon ein Schlummer, ein Traum, 
Selber des neuen Tags 

Leichtes Errdthen, wirb 

Auch bem feligfien Glück 

Boht zum Holden, doch ach, 
Unabwehrbaren Tod. 


Schön ift der Tage Grab! 
Golden und abenbroth 
Glaͤnzt es im Azurblau, 
Berlen und Roſen ſtreut 
Drüber ber Himmel aus, 
und ein fänfelnder Hauch 
Jenſeit der Sterne her 
Weht die flammende Gruft 
Leis in die Dimmer der Nacht 
Hin zur Vergangenheit. 
Dich nur, Grinnerung, 
Macht die Vergangenheit 
Reicher, und göttlichreich ; 
Bie in ein Meer ergießt 
Stil fd, in deinen Geiſt 
Der unerfchöpfliche Strom 
Simmlifcher Herrlichkeit. 


Du ſchwebſt ruhig und bleibft 
Ueber ber wechſelnden Welt! 
Webend das heilige Geſpinnſt 
Knüpfek du Tag an Tag, 
Jugend an Mlter, Volt 
Imprer an Volk. und vereinft 
Früßes und Spätes! du giebft 
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Stille Allgegenwart 

Selber dem Sterblichen: 
Wieder und immer zu fein, 
Bo er nur einmal war, 
Als durchflög’ er, ein Gott, 
Selig des Lebens Beit. 


Menschliche Freuden find 
unreif gepflüctten 
Sommersrangen gleich: 
Heimlich reifen fie nach 
Und verwandeln, was herb 
Bar, in nektarifhen Saft. 


Aber lebendig find 

Leiden und dreuden ber Bruſt; 
Auch die verſchwundenen noch 
Bohnen und wirken in uns 
Gleich den Bienen im Stod, 
Welche vom Honig daheim 
Behren die Winterzeit, 

Und fie begatten fich fill, 

Sa, fie vermehren mit dir 
Sid, o Erinnerung, 
Fruchtbare Königin! 

Und das ältere Bolt 

Füttert den jüngeren Schwarm, 
Und bu, die Königin, giebft 
Ihnen die Stimme bes Stods; 
Oft dann ſchwaͤrmen fie aus, 
Bilden Ketten, und run 
Schwebend am Bläthenbaum, 
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Oder umfurren die Pracht 
Neuer Gefilo’ entfernt, 
Welche fie nie geſchaut. 


Bieles Glüd, was bu Hoffft, 
Selig dich überdrängt 

Bie der Nachtigall Lied 
Im gefehreten Renz, 
Sanbert die nur zurüd 
Göttin Erinnerung. 


Alter Tage Bild 

Halbverloſchen und trüb 

Ziehft dur hervor ans bem Staub, 
Friſcheſt fie wieder auf, 

Lachelnde Malerin, 

Stellſt, als nen, fie mir vor, 
Wo ich nım wandeln will, 


Laß die Gemälde noch ruhn! 
Aber durch's Leben mit mir 
Komm’, und zeichene treu 
Segliche Scene mir nach! 
Sorglich bewahre fie auf, 
Da fie mir werth einſt find, 
Als ja des Lebens Schaf. 
Darum lieb’ ich dich auch 
Billig der Hoffnung gleich. 


Denn der Sterblichen Olüıt 
Seid iht Himmlifchen Bwei, 
Hoffnung, Erinnerung! 
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Eine der Jugend gefellt, 
Eine dem Alter allein. 

Aber ich fürchte fie auch, 
Wenn ich fie Tieben muß, 
Mehr, o Hoffnung, wie dich! 
Denn dich gab nur der Gott 
Guädig mir Jüngling zu, 
Daß du mich ruhend trügft 
Auf deinen Fittigen 

Golden und morgenroth 
Hoch auf der Wolkenbahn, 
Schauend und trauend hinaus, 
Immer und nimmer bang! 


Wenn die Sonne mir fant 
Und fchon lange mehr 

Keine Erfcheinung mir 

Spät auf dem Lebensweg 
Breunblich begegnete, 

Schon die Berne verſchwamm 
Rofg im Mbendgeböft 
Hüfend das blaue Gebirg, 
Bo beine Schwefter hinaus 
Liebend mich tröfete — 
Nimm dann den goldenen Stab, 
‚Holbe Erinnerung, ul 

Und aufs verglommene 
Dunkele Nebelgemblt 

Male getroffen mir hin 

Jede fchöne Geftalt, 

Meines Lebens Bild; 

Daß an dem Mondnachtftür, 





398 


An dem filbernen Tag 

Still ſich weide der Blick, 

Bis du den göttlichen 
Traͤumeloſen Schlaf 

Sanft auf die Augen mir thauſt, 
Du, o Tochter vom Tod’ 

Und der verfhwiegenen Nacht, 
Süße Bergeflenheit! 
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Hpperion in Arfadien. 


Bater, wie ohne 
Mühe doch Ich’ ich 
‚Hier auf der fhönen 
Köftlichen Erde, 
Seit ich unfterblich 
Nicht mehr da oben 
Deinen gewaltigen 
‚Himmel bewohne! 


Früß, wenn ich ſchlummre 
Warm und gemächlich, 
Triebſt du die Heerde 
Deiner Geſtirne 

Sanft ſchon hinunter, 
Streuteſt du waltend 
Roſen und Krokus, 
Sprengtet aus Bolten 
Berfenden Than ſchon 
Ueber bie Blumen. 


Reizende Rofen, 
Burpurbefäumte 

Weiße Narziffen, 
Silberſtaubte 

Feine Aurilel. 

Weder mit Honig 

Fütte’ ich euch, nach mit 
Näfrender Milch — und 
Dennoch feid ihr mir 
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Da, und umhaucht mich, 
als ob ich's thäte! 
Auch nicht die Traube 
Schwel ih mit Nektar, 
Ringele forgfam 

Rebe dich an, bu 
Mutter der Trauben! 
Oder ich füllte 

Unfere Quelle, 

Kleidete meine 

Zimmer mit Wolle. 


Vater, durch deine 
Nimmer gefihaute, 
Immer genoßne 
Müge — wie Ieb' ich 
‚Hier auf der ſchoͤnen 
Erde fo koſtlich! 


Sorglos im Sommer 
Geh’ ich zum Strauche 
Dep ich nicht Dachte, 
Den du im Frühling 
Blüthengefegnet, 

Bflüde Granaten! 
Sorglos im Herbſte 
Streu’ ich die Saat aus, 
Ihrer vergefienb 
Während bes Winters, 
Werfe fie bir Hin 

In bie georbnet 
Reinliche, immer 
Glügende Werkftatt. 


2. Schefer's Gedichte 
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Doch dir vergiffeft 
Keines. Du felber 
Nichteft das Gras auf, 
Drinnen id) ruhte, 
Guter, du trägt mir 
Auch der Geliebten 
Liebende Seele; 
Wenn ich am Bernfteins 
Halsband ihr Eofe, 
Und fie mit naher, 
Furchtfamer leiſer 
Lippe mir fispelt: 
Sage, Beliebter, 

Wer nur, unfichtbar, 
Traget den. Vollmond 
Droben am Himmel 
Still uns vorüber? 
Ueber die Blaue, 
Streuet fo füße 

Düfte wie Myrrhen? 
Ber hat uns felig 
Diefe belebte 
Freundliche, fhöne 
Wohnung bereitet? 


Aber ich Lächle, 


Deiner gebenfend, 
Göttlicher Bater! 


26 
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Ehiron der Eentaure. 


Komm, weine nicht auf, mein Knab' Achill. 

Du Götterfohn, zn ben heiligen Wolfen! 

Ich laͤchle des Zorne, der deinen Bufen 

Der Mutter verſchließt, daß die Gute dich flerblich 
Der Erbe geboren! mich rührt dein Auge, 

Das heimlich feucht dir am Himmel bettelt! 


Leuchte die Senne nicht jenfeit und dieſſeit? 
Senkt diefelbige Bläue des Himmels 

Sich nicht ab, bis in biefe Blumen 

Drinnen du liegſt, und füllt fein Than nicht 
AM ihre Kelche, unb feine Nebel 

Feuchten morgens bir dein Haar? 


Selbſt der Gott iſt unfere Gottheit, 
Keine fich eigene, Feine fremde, 
Und die Natur ift unfre Natur. 


Oder was wire fle fenft biefe Sonne, 
Die von des Meeres jever Welle 
Silbern ſtrahlt, die felbft dir im Becher 
Burpurn funkelt? \ 

Dberwas wire 
Diefer Erde freundliche Schöne, 
Voll Blüthenfchnee diefe Bäume fdätternb, 
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Die taufend Blumen, der weiche, Teppich 
Bu deinen Füßen? 
Oder was wäre 
Deines Bufens heiliges Athmen, 
Der wie die Mufchel wiederrauſcht 
Der Frühlingserb’ und des Himmels Raufchen, 
Und dein Auge, das eigen wieberglängt 
Der Sterne Glanz — die warme Lippe, 
Und die ausgeftredtte, die marfige Hand? 


Nicht andre als Götter find die Menfchen, 
Als Menfchen Götter: fie find es ſelbſt! 


Sie wandeln dir Im. Thal entgegen, k 

Wie des Abends Sterne über die Berge, 

Im Gewühl der Schlacht; und ihrer Wangen 
Blüthen find wie. das Morgenroth 

Diefelbige Blüthe! — Ergreife Menfchen, 
Du faffeft Götter. Faſſe fie denn! 

Die Erde mit ihrem azurenen Dach 

Sei dir das Helle, das himmliſche Haus, 

Und Heilig jeglicher Athemzug, 

Jegliche Rofe, die um dich blüht: 

Keufch fei dir alles umher, wie bie Seel es bir if; 
Und mit beinem ſchoͤnen föftlichen Leibe 
Schöpfe, wie mit kryſtallener Schale, 

Die jede Wonne der Erde herauf! 


Denn mit dem Gotte theilſt du das. Höchfte, 
Leuchtet bir, fo wie ihm, bie Schönkeit! 
Und raufchet die Zither deine Leiden, 
Sind es Feine Leiden mehr, 
26* 
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Keine Thräne bie Thräne mehr; 

Und wärft du ſelbſt der nichtige Traum 

— Die Kunft it Eine Göttern und Menfhen, 
In ihrer Verklärung lebt der Traum auch 
Neben Göttern, fie tränft mit Nektar 

Ihre Gebilde für ewige Dauer. 


Und wann beine Gebeine zu Staube gefunfen 
Und die goldene Urne im Hügel 

Lang’ ihm bewahrt, und einft nicht mehr, 
Dann wehen ihn holde Frühlingenüfte 

In diefem fchönen Himmel umher 

Und große Tropfen quellen ihn an. 


Mit feftlicher Seele begehe bu rein 
Und fchön das Fönigliche Leben 

As höchfte Kunſt; du begeht in ihm 
Ein Göttliches und ein Ewiges. 


Des Himmels Wonne fülle dic aus, 

Die wirke die Thaten Götterfinn, 

Dir klinge dein Wort als Gefang vom Munde, 
Dir leite die Grazie jede Bewegung, 

Und aus ihrer Hand empfange dic) die Mufe, 

Dich einft, wie du warft, verffärt zu geſtalten. 
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Der Tod des Adonie. 
Heröftklage. 


Adonis. 
O Aphrodite, fo fiehft du mich wieber! 


Nun muß ich deiner Liebe vergeſſen, 

Tief getaucht in des Lethe Fluth! 

Nun werde ich nicht mehr wandeln mit bir 

Wie fonft, im Gebüft ver Blüthengebüfche, 

Am blumigen Duell, in des Waldes Umbüftrung 
Mir leis zu entfchleiern, ach, zu faſſen 

Deine unausfprechliche Schönheit! 


Nahet nicht wieder der ſchreckliche Eher? 
Dort in’s Gebüfch Hin rann er ſchaͤumend 

Mit tödlich verwundendem blutigem Zahn — 

Doch unſchuldig, buͤß ich die Schuld nur 

Ad, nur meiner fterblichen Mutter, 

Die mich fo ſchwer, und dennoch, fo leichte 

So tödlich» verwundbar einft gebarl 

O fchone des Eher! 


Laſſe der Liebe 
Mic) flerben, ehe die Liebe mir farb! 


N 
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O felig, umfchlungen von deinen Armen, 
Gedrüct an beine tühlende Bruſt, 
Schmachtend Auge in fehmachtendes Auge 
Mu deinem bimmlifchen Nektarmunde, 
Sanft zu verhauchen ven füßen Traum! — 


— Mir träumte: Ich war ein fhöner Knabe, 
Und es liebte mich eine Gottin 

Boll unerfchöpflic, entzuckenden Reizes — 

Da kam ein Eber mit grauſamem Zahn 

und ſchlug dem Knaben eine Wunde — 

Aber vie Göttin war nicht vermoͤgend, 

Zu ſtillen die tiefgeichlagene Wunde 

Des menfchlichen, Teichtgewebten Leibes — 
Und fo mußt’ ich, ach, mußt’ ich ſterben 

Im Arme der fchönen, klagenden Göttin! 


Aphrodite, 
Seht, er if tobt, er iſt tobt! — Da ſchlaſt er — 
Unerwedllich den Göttern zur Schmach 
Bu unabiwerflicher Schande der Ohnmacht, 
Welche nur Sterbliche ſterbend vergefien, 
Aber zu enblofem Sammer mir Armen 
Nur zum Unglüd @Iendunfterblichen! 
Entſchlafen möcht’ ich, immer ſchlafen 
Den unförbaren Schlaf, den er ſchlaͤft, 
Den ewigen Schlaf — den Heiligen Tob! 


O Mpheobite, wo if der Weg bir, 
Die in den finftern, finſterſten Orkus? 
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O ihr Sterblicyen, jelig feid ihr, 
Die ihr nun einmal zu dem Staube 
Des Schönen, zum Raube eurer Lieben 
Auch tragt das Vergönnen: es nicht zu verlaffen, 
Zu folgen dem Schönen, zu folgen den Lieben 
Hinab in den Tob! um zu fein — wo fie! 


Alſo bezwang ber fchlanefte Gott 

Die ſtets doch das Leben begehrenden Menfchen, 
Selber die fhöne Sonne zu haffen: 

Graufam reißt der gewaltige Tod 

Das, was fie lieben, hinab in den Orkus! — 
Selber dann fommen unb weinenb Bitten 

Muß der Beraubte den Herrſcher der Tobten: 
„Du Starker, o nimm mich Verlaßnen, mich auch!“ 
Sieh‘, und umfonft nicht laͤßt er fich flehen 
Laͤchelnd des Kommenben, tüdifch der Arge! 
Ad, und noch gnaͤdig nimmt er auch ihn hin! 


— Rüß’ ich des Holzes lohendes Mahl mir, 
Stürz’ in die Flammen — ad), fo ergreifen 
Die nichts verſchonenden Flammen — fchonend, 
Nicht den unfterblichen Götterleib, 

Lodert fort und banger wie vor 

Meine Liebe! — 

Steig’ ich in Lehe's ſchweigende Wogen 
Bis an die Stirn luͤhl — ach, fo Löfchen 
Die allesftillenden Fluthen — fchonend, 

Mir nicht die liebende Göttergluth, 

Lobern’ fort, und Heißer wie vor 

Meine Leiden! 
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D Aphrodite, wo iſt der Weg bir, . 
Dir in den finftern, finfterften Orkus? 


Die Mufen alle. 
O Götter, wie webt ihr das Schöne, 
&o zart, wie die Frühlingeslüthe, 
So leicht, nur aus buftigem Aether! 


Eine Rufe, 
Wie fpielet das Kelle Laubgewimmel 
Faßlich⸗ unfaßlich im Strahle der Sonne! 
Aufgetancht in dem Vlüthenmantel 
Steht der Baum da, der weiße Geiſt! 
Und erfi der glängenben fchlitternben Knospen 
Auf feinen wiegenden, grünen Armen 
Schimmerndes Blättergefpreig! und ach, 
Der Blumen, in undurddringlichem Wunder 
Dennch wahre holdfelige Gegenwart! 


Aphrodite, 
O Götter, wie webt ihr das Schöne, 
So zart, wie die Frühlingsblüthe, 
So feicht, nur aus buftigem Aether! 
Die Mufen alle. 
O Götter, wie weht iht das Schöne, 


So zart, wie die Frühlingablüthe, 
So leicht, nur aus buftigem Aether! 


Bwei Muſen. 
Das ſchone, Feembe, himmliſche Kind 
Ahnend die warme erquidende Sonne, 
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‚Hebt mit dem Haupte die lockere Erbe, 

Wirft halb aus dem Schlafe ſich ringend, nun ab 
Den zartgewirkten nieblichen Mantel, 

Und Tieblich und reinfich ſtehet es da 

Grregend dem Knaben Auge und Bruft 

Das fchöne, fremde, himmliſche Kind — 

Doch nimmt es der Knab’ in bie prüfenbe Hand, 
Zerfällt es ihm — täufchend — in leichten Staub! 


Aphrodite. 
D Moni, wie hegt’ ich dich liebend 
An meinem warmen feligen Bufen, 
Dich, des Frühlings herrlichſte Blüte! 
Wie wanbelteft du, du wandelnde Lilie, 
— Nicht feſtgewurzelt in Erde, wie Reben — 
Du mit fröglichgelöfter Pflanze des Fußes 
Frei und treu, wo ich wandelte! 
Wie bliefteft du wonnebefangend mid) an. 
Du Glockenblume mit blauen Angen, 
Die glängten, Teuchteten, himmliſch burchglüheten 
Bom tiefen Strahle des Fruhlings — von Liebe! 
Wie Hauchte dein Mund, du redende Rofe, 
Nicht bloß Heimlichen lieblichen Duft 
Wie die ſchweigenden Rofenfnospen, 
Nicht allein, ach, entzücdenden Laut 
Wie die unverkänbliche Nachtigall, 
Nein, verftändlichen Liebenden Zauberhauch, 
Klar ausftrömend aus Herz in Herz 
Süße verflanbene Feuergluth — 
Du finnvollfies der ſinnvollen « 
Frühlingsgebilbe, o mein Adonis 
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Die Nufen alle. 
O Götter, wie webt ihr das Schöne 
So zart, wie die Fruͤhlingsblüͤthe, 
So leicht, aus buftigem Aether! 


Drei Muſen. 
O Götter, wie habt ihr doch Macht gegeben 
Selber dem ſchwebenden nichtigen Nebel: 
Das Schöne fogar und fo leicht zu vergiften! 
Macht dem Regen, zu beugen fein Haupt, 
Macht dem Winde, es ſchnell zu zerflören, 
&8 zu verwehen, wie habt ihr gegeben 
Vergänglichem Erze, zu töbten das Echöne! 
Ach, wie fo Allem habt ihr, Götter, 
Beweinenswürbige Macht gegeben 
Beweinte Macht, Macht über das Schöne! 


Aphrodite, 
Ihr Hoget mit mir, anflatt mich zu tröften? 
Ihr Himmlifchen Mufen! Bon euch erwart ich 
Mir Troſt und Linbrung, ihr Stimmen der Götter! 


Die Rufen alle, 
Mit dem Unglüdfeligen Hagen, 
Iſt des Unglüdfeligen Troſt! b 
Denn jegliches Leid hat feinen Verlauf, 
Und jegliches Glůuͤck auch hat fein Ende. 
Böttern” und Menfchen immer dienſtbar 
Nahe zu fein, fo wie fie es bebürfen, 
Dem Glüdlichen unfere Stimme zu leihen 
Sein unaueſprechliches Gluͤck u fagen: 
IR unfer Amt!. 
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Und des Unglülichen dumpfen Schmerz 
Im thränenlöfenden Klagen zu fingen: 
IR unfer Amt! - 


Denn zwei find der Wege: 
Einer des Gluckes — einer des Unglüds; 
Seglichen, welchen ein Weib geboren, 
Führen bie Götter: Einen zu wandeln; 
Aber uns Mufen gaben fie beiden 
Gbitlichen Wandrern als Freundinnen zu: 
Den, vorleuchtenb, den tröftend zu leiten, 
Die vorgezeichnete Bahn zu durchwandeln 
Richtig zu feinem feligen Ziel. 


i Drei Rufen. 
Ewig lebet die Schönheit 
In Allvaters Auge 
Wie das Licht im Auge der Sonne; 
Wenn die bildende Erbe 
Neue Geftalten geformt, 
Neue Kinder der Blumen, 
Neue Menfchenkinder, 
Blidt Alloater fie an 
Mit dem malenden Auge, 
Macht die werthloſe Erde 
Macht das Bergängliche fchön, 
Daß er felber, hinunterblidenb 
Oder ein anderer Gott, 
Doch auch felber da drunten 
Gtroas Gefälliges feh'! 
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Aphrodite. 
IR Er nur ein Gott? Auch ich bin Göttin? 
Ewig will ich in feſtem Auge 
Das Schöne mir Kalten, fort mir es erfchaffen. 
Denn der Geliebte ift nimmer tobt, — nein, 
Der nicht mehr liebt, nur ber ift geftorben! 
Liebe ift Leben, und giebt rings Leben! 
Die Liebendgeliebten gehn ungefränft 
Selbſt durch des Grabes ſchimmlige Pforten 
In das geheimnißvoll felige. Reich, \ 
In der Berflärung Glanz hinauf. 
Uns iſt's nicht geftorben, noch wir auch jenem. 
Sieh, und die Tobten leben, fie leben 
Selig fort in unferer Liebe 
Und fie lieben uns fort in dem ſtillen 
Geheimnißverfchleierten heiligen Leben! 


Die Muſen alle. 
— Adbonis Orabgefang. — 
Leget den Todten nur hin; denn dir, der unſterblichen Göttin, 
Stirbet die Liebe ja nicht, ſtirbet das Schöne ja nicht! 
Denn das Vergangene bleibt die immerbar nahe vor Augen, 
Wenn es der Erbe entflieht, nennen’s nur Sterbliche tobt. 
Aber es heben das Schöne in feiner gelungenften Blüthe 
Bor der Umwandlung ja nur biefer vergänglichen Melt 
Gnadig die ewigen Götter mit Liebreichrettenben Armen, 
Unverwelkfich zu blühn, liebenb zum Himmel empor. 
Sich überleben allein ift der Tob nur allem Bolltommnen, 
Siehe, ja nimmer die Zeit miffet dem Höchften den Werth! 
Alfo muß denn vergehn was am herrlichften blüht, nur am ſchnellſten, 
Aber gefchaut und geliebt, hat es gedauert genug. 
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Hebe · 


Wie ſpielt er heimlich mit ſeinen Locken, 
Kräufelt fie, über die Finger wickelnd, 
Dem Knaben zwifchen feinen Knieen 

Auf, und zerpflüct fie, fie twieber zu rollen! 
und ven, indeß den Blick verfenkt 

Im des Sitzenden Schooß, Erröthenden 
Sieht er in feine Umarmung, 

Preßt ihn, ach, an fein Herz! 


Ia, er ift ſchoͤn, er iſt fchön, 

Ich kann ihm nicht Hafen, den Nebenbuhler, 
Allvater beflagen — nur mich, mich! 
Denn ich vermag das Leiſeſte nicht 

Mehr über fein Herz — o du Arme 
Sprich e8 aus, daß bu vergehft: 

Du vermochteft es nie. 


ach, und doch des Mädchens Gluth — 
Ber Eönnte Allvater nicht Lieben, 

Den Urfchönen! 

Wo rettet’ ich Hin mich, wohin 

Bor feiner majeftätifchen Stirn, 

Seiner Augen Gewalt, des Allmächtigen, 
Wenn ich die Echale ihm reichend, 

Zum Traum verſchwebend, zitternd vergoß! 
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Bor dem Schönen rettet nur Liebe; 
Daß ich mich fehmiegt an feine Bruſt, 
Die erbleichende Wange, ach, 

Zu verbergen an dem, Duldenden — 
Aber fühlend das klopfende Herz, 
Umfchlaug mich der Alfliebenbe! 
Ergoß, Seligkeit ftrömend, fein Aug’ 
Ueber mich Echmelzende, 

Verging ich bebenb 

Unter feinen Küffen! 


Run breite mir, o verföhneter Abler, 
Der du oft mit eiferfüchtigem Blügel 
Mic, trafft, wenn ich Tag, 

Wo ber auch Kurzerwaͤhlte, 

Doch Eelige nun liegt — 

Breite mir bie Kraft 

Deiner Fittige, 

Tag’ mic) Hinab 

In jenes ftille Thal, 

Daß ic nun Ganymedens 
Verlaſſene Heerde weide, 

Denn mic liebt ja Allvater nicht mehr! 
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Endymion. 


Wie du blaß bift, Luna! 
Wie mir es innig wohlthut, 
Daß du ſo blaß bift, 
Meine Luna! 


Oft verſonnen 

I mein Glück 

Steh' ich gelehnt 

Auf meinen Stab, 
Schau’ in den Bach 
Nach deinem Bilde, 

Bicht es hinab mich 

Zu dir, ach zu bir 

In die heimliche- Klarheit! 
Und wenn ich erwache, 
Siche, da weidet 

Die Heerde vergeflen 
Schon weit von mir abwärts, 
Steh’ ich allein. 


Wie durch die Molfenlütken 
Du mir herab Tiebft, 

Den Blid an der Erbe 
Bedeutſam hinſtreichſt. 
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Rofig entglühend 

Auf einer Wange 

— Die andere dlaß — 
Bor Scham und Sehnfucht, 
Der Nacht gedenfenb, 

Jedt dic) verhält! 


O fenfe, Phöbus, 
Strahlengelodter, 
Endlich fenfe 

Dein leuchtend Geſpaun 
In das fühlende Meer, 
O fen es hinab. 


O daß du ſchon herabſtiegſt o 
Aus dem weißen Thaugewölk 
In das Düfter ‚des Haines 
Meiner Umarmung! 

Daß ich mir ihn löfte 

Den Sternenfchleier, 

Daß ic) dir ruhte 

Am bimmernden Bufen, 

Indeß die Nachtigall 

Schlägt vom Blütfenzweig, 

Die befergete Nymphe 

In den Wald nad) mir rufet: 
Endymion! 

Und, während du Tüchelnd 

Mic, fanft an die Bruft drüdft — 
Der Wald nachrufet: 
Endymion! 
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Der Glücklichfte. 


Mer iſt der Gluͤcklichſte 
Unter den Sterblichen? 


Sol ich den Herrſcher 
Den Glüdlichften nennen, 
Der auf den Häuptern 
Der Menfchen wanbelt, 
Der von ber Schöuften 
Sagt: fie iſt mein, 
Dem zum Genuffe 

Die Erde fich beut? 
Ober iſt die Schönfte 
Die Gluͤclichſte auch, 
Die aller Herzen 
Sorglos hinwegreißt, 
Der ſelber der Herrſcher 
Purpur und Krone 

Zu Füßen legt? 

Iſt's der Geliebteſte? 


Gludlich zu werden 
‚Hoffe das Feiner! 
Denn der Gluͤdliche 
Wird geboren, 


27 
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Der Liebenbfte iſt 

Der Gluͤcklichſte! 
Welchem Allvater 

Das vollefte Herz 

Zum Geauffe gegeben, ° 
Das reinſte Auge: 

Mit Leichtigkeit früh ſchon 
Das Schöne zu finden 
Ueberall es erfennend 

Es glühend zu lieben, 
Die fühlendfte Seele: 
Als wären die Schmerzen 
Des leidenden Lammes, 
Des Behlers Schickſal 


Zu lindern, zu leiten, 


Die großen Geſchaͤfte 
Allvaters, im Kleinen 
Auch feine Geſchaͤfte. 


Denn dem augenlos, 
‚Herzlos, durch Göttliches 
Nimmer Gerührten 
Spannet vergebens 

Der gütige Vater 

Auf riefelnde Wolfen 
Den leuchtenden Bogen, 
Malet vergebens 

So prangend die Schwingen 
Der Sommervdgel, 
Streuet vergebens 

Den goldenen Staub 

In bie Lifienkelche. 
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Nur bie Liebe 

Schaffte die Welt, 

Und nur bie Liebe 
Weiht zum Befig. 
Selbft Allvater, 
Himmel und Exbe 

Mit allmächtigen Armen 
Umfafend und tragend, 
Alle feine Weſen 
ueberſchwaͤnglich liebend, 
Heißet den Menſchen 
Nur darum Allvater! 


Diene die Erbe 

Welchen fie wolle, 

Gebiete dem Meere 

Ber es vermag — 

Sie bleiben dem Liebenden, 
So wie der Biene 

Die Flur; wie Alvater 
Selbſt würbiget, rein, 
Ageniefbar und göttlich 
Die Welt zu befigen: 

Wer Eönnte bie Freude, 
Ber koͤnnte fie felbft 

Dem Durchglüheten rauben, 
Ihrem wahrften Herrn! 


Ihm gehören die Berg’ 
Und die Blumenthäler, 
Im Morgengewölf . 
Die geröthete Lerche, 
27* 
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Ihm gehöret, 

Auf nächtlichen delſen 
Seiner harrend 

Wie der Geliebten, 

Der aufbämmernde Mond, 
Und die Schaar der Geftirne, 
Ihm feiern in Sturm 

Und Blihen die lindlich 
Durchſchweiften Gewitter 
Das himmlifhe Brautfeſt, 
Sein gottverlichenes 
Eigenthum ſelbſt 

IR die Schönheit der Schönften, 
Der Schaffenden Werk. 


Mit reinem Herzen, 
Wohlthaͤtig und Tiebreich 
Jeglichem Weſen, 

Sie faſſend und tragend, 
Theilſt du bie ſchoͤne 

Welt mit Allvater, 
ueberſchwaͤnglich ihn liebend 
Haft du Allvater. 
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Wanderung in der Troas, 
im Dal 1819. 


Beurige Wollen 
Tpürmend wie Berge, 
Kommt du, Allvater, 
Bigeverklärt mit 
Silbernen Reigen, 
Donnernd am prachtvoll 
Hallenden Himmel 
Langfam gezogen, 
Her, aus uralten 
Seligen Tagen, 

Neu die verlofchne 
Erde voll ew'ger 
Milde zu weihen. 


Ueber das heitere 
Schneeige Berghaupt 
Woͤlbſt du dem bunten 
Duftigen Bogen, 
Ueber bie Lämmer 
In dem Gefilbe; 
Streueft mit vollen 
‚Händen ben eww'gen 
Segen befruchtend 
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Rings um die Hütten 
Deiner Lebend’gen, 

Und auf die Gräber 
Deiner Geftorbnen 
Streuft du noch Beilchen 
Aus, o bu Allen 
Gütiger Bater. 


Seid ihr noch Heut da, 
Hügel der Todten? 
Rührend, fo anders 
Und body diefelben, 
Rage ihr in meine 
Tage herauf, als 
Wandell ich feltfam 
Zräumend und wachenb 
‚Hier, in der Vorwelt 
Leuchtendem Frühling! 


Ad, es zerfprenget 
Wonne der Wehmuth, 
Bangen ber Wonne 
Bald mir den Bufen! 
Ach und das Auge 
daßt nicht den Zauber 
Wechfelnder Dauer, ;: 
Dauernden Wechſels, 
Heilige Erde! 

Und erft vor deinem 
Scheine vergeh? ich, 
Ewige Sonne! 
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Ruhe, du felger 
Wandrer, im jungen 
Grafe des alten 
‚Hügels ber Tobten! 
Sieh, wie der Meerſchwall 
Brandend ihn aufbrach — 
So wie Geſtad' nur. 
Nachtigall, ſchlaͤgſt dur 
Bu dem Gepfätfcher, 
Das ihn benaget? 

+ 


So ift des Menfchen 
Strebendes Dafein 
dort auf der Erbe, 
Seit fie ihn groß naͤhrt, 
Daß er vergäuglich 
Selbſt if, und was er 
Immer vollbringet, 
Alles vergänglich: 
Beugt er, ihm ähnlich, 
Nofige Kinder, 
Pflanzet er Eichen, 
Gründet er Städte, 
Bauet ſich Gräber — 
Alles vergänglich 
Stirbt es, verweht es 
Unter der Sonne. 


Gben um biefes 
Vreif ich den Menfchen 
Götttich und einzig: 








Niemand mehr keltert, 
Sieh, und ein Weib, das 
Eigen ihm blühte, 
Knaben, die feinen! 

Ad, und ein Herz, gie 
Keins mehr empfindet 
Unter der Sonne. 
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Meine Begleiter. 
(Aus ver griechiſchen Reife.) 


Swei Knaben begleiten 
Mich, feit ich gebente, 
Wohin ich nur wanble, 
An jeglicher Seite 

Einer, begeiftert 

Die Hand mir faſſend: 
Eros und Phantafus, 
Leibliche, liebliche Brüder! 


Phantaſus, zaubernder, 
Wechſelnder Goͤtterſohn, 
In des Ehamäleons 
Unter dem Anblick 
Verwandeltem, ewig 
Reizendem Kleide, 
Wehmuthneigender, 
Banbre mir immer 
Schöne Geſtalten! 
Feuriger Eros, 

Dichte mir immer 
PBreunbliche Träume! 
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Mit reinen Tafeln 
Sendet Allvater 

An jegliche Morgen 
Die Horen hernieber, 
Welche Geſchichten 

Die dichtende Liebe 
Mit brennenden darben 
Darein will malen. 
An jeglichen Abend 
Tragen die Horen 

Die Tafel des Tages 
Mit dem fchönen Gemälde 
Hinauf zu Alvater, 
Und die befchauten 
Stellt er nach der Reihe 
Auf in ber Halle 

Der Vergangenheit, 
Gleich des Hephaͤſtus 
Kuͤnſtlich gehämmerten 
Glängenden Bildern, 
Bu ewiger Dauer. 

In müßigen Tagen 
Wandeln vie Götter 
Gern in bie Halle 

Sie dort zu beſchauen. 


Alles find Träume! 

Und auch die Menſchen 

Sind Gedanken der Liebe; 
Wie wenn an den Dienenforb 
Der Wächter der Schwärme 
Sein nächtlihes Ohr legt. 
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Du Maler der Hoffnung 


Entſchleierſt die Zukunft 
Mir wie die heilig 
Dimmernde Mondnacht, 
In des Lebens Müfe 
‚Hängft du mir alle 
Nebelwände, 

Alle delſenſchlüchte 

Boll winfenber Bilder, 
Neigen ſich andre . 
Mir Lächelnden laͤchelnd 
Bon flatternden Wolken, 
Steigen mir buftig 

Aus Kelchen der Blumen, 
Empor aus dem Himmel 
Dampfender Quellen. 
Selber des Lebens 
Tauſend Geftalten 
Müffen, was du träumft 
Nur, mir bedeuten. 


Jeho verwandelt 
Du mir die Exbe 
Zum äuferfien Sterne, 
Seh ich ihn funkelnd 

. Im Morgen-Rubinlicht 
Bor mir gebreitet, 
Seh' mit Erſtaunen 
Vögel umſchwirmen 
Den furchenden Pflüger, 
Ein filberner Fluß wallt 
Glitzernd im Thale, 





428 


Saphisene Früchte 

Brechen aus Jaspiszweigen 
Seltfame Weſen. 

Bis ſie beim Namen 
Nic, Erſchredenden rufen, 


Ober dem Geiſte 

Der’ Helena leihſt du 
Meiner Geliebten 
Göttlichen Leib — o 
Wonne — umfchling’ ich 
‚Helena in ihr. 

Jedo bagegen 

Band!’ ich am Tage 

Mit leiblichen Augen 

als Geift der Tobten; 
Nur was bie Liche 
Dichtet, das lebet! 

Was die uns gedichtet 

In lebenden Scenen, 

So ſtehen wir oben 

In den vergangenen Tagen, 
unverldſchliche Bilder 
Dort bei Allvater. 

Eroe, in jeglichem Buſen 
Lebeſt und webſt du 

Ach, und wie Fönnt er leben, 
Wie Fönnt’ er Lieben! 
Doch, Tieb’ ich denn nicht, 
Wie die Seele mir fühlet? 
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Und leb' ich denn nicht, 

Bie bie Träume mir werhfeln? 
Darum, o Eros, 

Selig ift jeber, 

Dem bu echt viele 

Traͤume befchieben. 


Das Schöne zu ſchauen 
Bringt göttlichen Reichthum, 
Denn ewig bewahrt ihn 
Die Tiebende Seele. 

So wie der Wandrer, 
Der im bie golbne 
Sinfende Sonne 

Lange geftarret — 
Bohin er nur blidet, 
Wird der Geblendete 
Ihr Bild nicht Is, 
Sieht er es felber 

Mit offenen Augen 
Gleich goldnen Orangen 
Leuchtend in allen 
Gebhfchen brennen, 
Strahlt's ihm von allen 
Duͤſteren Wolfen. 

Du, Phantaſus, dffneſt 
Mir der Vergangenheit 
Schweigende Halle, 
Und um die Gemälde 
Der vorigen Tage 

Mit den Gebilden 
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Ausruhender, Sel'ger, 
Schweb ich wehmuthevoll, 
Wie die Biene ſurret 

Um verblühete Kränze. 


Auch an die fchaurige 

Bforte der Träume 

Berfenfft du mich Schlummernden, 
Hör ich darinnen 

Sie ſchwirren und fühern — 
Du verwechſelſt mir täufchend 
Die Teuchtende Sonne 

Mit Jlion's Sonne, 

Und ich, als der Iüngling 
Neoptolemus 

Sehe die Männer 

Mit Aerten und Scheiten 
Bom Ida fommen, 

Denn morgen erfl, morgen 
Wird Heftor beftattet! 
Erblid’ ich am Meerftrand 
Ein Schiff aus der Heimath 
Und frommglühend 

Die Freunde zu grüßen, 

CIE ich zum Ufer, 

Bum Schiffe, betret’ es, 
Find’ ich, begruß ich 

Meine Gefährten! 


Dank dir, Allvater, 
Du gabft mir die beiden 
‚Holden Begleiter! 
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Aber fie gaben 

Mir immer zu walten 
Gleich den Göttern 

Im göttfichen Reiche; 
Aber fie fchmüden 

Mir Geift und Gemüthe, 
Mir Himmel und Erbe 
Mit Fülle der Schönheit, 
Ach, Tange, zu ange 
Sah' ich deine Schönheit 
Als Tod mic, verfolgen! 
Vergebens enifloh” ich 
Mit ſchluchzendem Herzen, 
Bis Eros mir zurief: 
lieh’ nicht vor der Schönheit! 
Liebe fie, Haft du 
Sogleich und auf ewig 
Seligfeit von ihr! 


Endlich erkenn' ich's! 
Die bitterfüßen 

Leiden — fie find nur 
Wonne des Lebens 
Auch! wie Allvaters 
Herrliche Werte 

Die Seele mir anglühn. 


Der du den Than lockſt 

In Bluͤthenlelche, 
Die Stimme der Nachtigall 
Loſeſt zur Frühlingsnacht — 
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Schwebe beſchwichtigend 
Du mir vorhber, 

Du blafier Maimond! 
Löfe die Thränen 

Der ewigen Liebe | 
Im fehmachtenden Auge: 
Cutlade dusch Lieber 
Der Laute des Bufens 
Tlektriſche Saiten, 
Denn mir erftict fat 
In Bonne die Seele. 
D wäre mein Auge 
Wie des Mondes Ange 
Kühl und gelaffen, 
Ruhig verweilend 

Auf der Erbe 
Silbergeſtalten! 

ber mein Herz, ach, 
Lodert wie Eros 
Todtliche Bacel 

In leuchtendem Brande 
Verʒehrend verzehret. 


O lehre mich, Gros, 
Dieſes Herzens 

Selige Fülle 

Gelaſſener tragen, 

Deiner himmliſch ſchoͤnen 
Göttergebilde — 

Tief aus der Seele 

Tief in die Seele 

Die Bligen ber Sonne — 
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Eindringendem Anblick 
Nicht zu erliegen! 


Sonſt mußt du, o Liebe, 
Den du mir windeſt, 
Den Kranz von Myrte 
Mit eingemwebten 
Knospen der Rofe 

In die erblaßten 
Schläfe drüden 

Deines Geftorbenen! 
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Lied der Horen. 


Aus himmlifchen Träumen 
Heitre und duſtre 
Buſammenverwebend, 
Bilden die Gotter 

Die Seele des Menfchen, 
Laſſen zum fehönen 

Leibe gefaffet 

Um fie gerinnen 
Allbildſamen Urftoff. 


Ein beftimmetes Maag 
Bon Lebenskraft — 
Zum freudigen Mitgenuß 
Ihres Himmels 

Und ihrer Erbe, 

Im eigenthümlichen 
Gnügevollen Dafein — 
Wird von den Göttern 
Jedem gemeſſen. 
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Selber der Palme: 

Mit wie vielen Datteln 
Sie je ſich befrängen foll, 
und der Strauch) der Rofe 
Mit leuchtenden Roſen. 
Die Rebe des Weinſtocks 
Entfaltet beſchraͤnkt 

Sich an jeglichen Tage, 
Wie weit ven Verlauf ihr 
Die felber vorüber 
Getragene Sonne, 

Der wolfengefandte 

Thau es ihr vorſchreibt; 
Unb bie geforderten 
Trauben zu tragen 


‚ Dachet ihr Leben aus 


Aber der göttliche 
Menſch verſchwende 
Sein Maaß der Kraft 
Nun hintereinander 
Raſch in der Jugend, 
Oder vertheil? es 
Beife gebrauchenb 
Auf das ganze Leben, 
Oder er ſpar es 
Thoricht und darbend 
Den Wuͤrmern zum Opfer — 


Endlich verſiegt es. 
Verflieg s im Gelächter 
Zurüd in den Aether, 
28* 
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&r wein’ es in dben 
Thrãnen dahin, 

Gr verkran? 68 gefegnet 
Dem blögenden Weibe, 
Er denP eo und dicht’ es 
In ſchonen Gebanfen aus. 


Die Kraft Iebet um ihn 

In lieblichen Kindern, 
Seine Geſtalt nun 

Wieder und immer 
Fortzeugend auf Erben 

Aus fterhlichen Reihn 

Zum unftecblichen Menfchen; 


Sie lebet um ihn 

In den zarten Gebilden 
Seiner Phantaſie, 

As feine eigene 

Rein über alles 
Menfchenbebürfen 
Erhoͤhte Verklärung; 


Sie Iebet im Zauber 
Der Farben und Töne, 
Im En und in Marmor, 
Als unausfprechliche 
Himmlifche Weſen; 


Sie dränget fich endlich 
Mod, fehwellend in Aftern 
Aus feinem Grabe, 
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Aus Träumen weben 

Götter die Menfchen, 

Darum verſchweben 

Sie auch wie Träume. 

Heim in den Aether 

Streben bie freien j 
Uralten Stoffe, | 
Jegliche ſchoͤne } 
Saffung zerftbtend, \ 
Und in den Himmel H 
Kehren bie Träume. \ 








438 


Moſes Nachtgefang 
bei der heerde. 


Wenn bie Sternennacht 
Ringsum flammt, 

Die raumlos⸗ unendliche, 
Auf Hoher Milchſtraße 

Daher teitt der zeitlofe 
Weltdurchwandrer, 

Der mufternde Komet, 
Verwundert num mich ſchaut, 
Den Entfproßten im Thal, 
Greif ich in meinen Buſen, 
Die Hand auf dem fluthenden 
Sterblichen ‚Herzen, 

Bleib’ ich gelaffen. 


Seglichen hat ja der Gott 

In eine Bahn beſchraͤnkt, 
Ihm fie mit Blumen beftreut, 
Segt ihm ein eigenes Biel, 
Maf mit gerechter Hand 

Bu feines Lebens Geſchaͤft 
Voll Zeit und Kraft. 
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Schreit' er nun, ein Riefe, 
Mit Wolkenſchritten 

Bon Berge zu Berge, 
Sehe die Aloe 

Neunmal blühen; 

Dber ihm guüge 

Sich zu füttigen 

Eine Hand voll Datteln, 
Sei ihm bequem 

Die liebliche Sterbliche ; 


Oper bebürfe 

Sic) zu vollenden, 
Die der Seidenwurm 
Sic, einzufpinnen, 
Nur wenige Sonnen. 


Dem Menfchen gab er 
Ein fleines Geſchaͤft 
Sept ihm ein nahes Biel, 
Streute wenige Blumen 
Auf feine Bahn; 

Die pflüd' er fc eilig, 
Umarme fo lieber 

Sein nahes Biel. 


Hab’ ich, Menſchenkind, 
Menfchenziel erreicht, 
Hab' ich alles erreicht, 
Bin ich, diefe Geſtalt, 
Ueberall immer 

Gern verſchwunden. 
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Befchlofien ift ewig. 


Ewig froh, 

Froh fo Lange ich war, 
Ewig genoffen 

Mein Beib, fie genoſſen 
So Iange fie bluhte 

In unferen Nächten — 
Laß ich fie euch alle 
Gern, die unzähligen, 
Unbeneibeten Sterne. 


Seliger ift mir 

Mein vergängliches Leben, 
Alles erfüllend, 

Mit bindender Miete 
Ein fehöner Kranz, 

Als bein unvollbrachtes 
Nie gefrönetes Dafein, 
Beitlofer Wander. 
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Die Auferftehung der Schönheit. 


Nehmet die Götter 
Alle, die Göttinnen 
Alle, nur laßt mir 
Eine, die meine, 
Die jeglichen feine, 
Die unvergleichliche 
Seelenbezaubernde 
Selige Schönheit! 


Denn ohne dich, o Schönheit, 
Was wäre der Himmel 
Unabfeßliche Fülle, 

Was Titanen Allmacht 

Ueber des Kraftmeers 
Unermepliches Braufen? — 
Nur ein Wühlen des Ebers 
In Moder und Schlamm! 


Und du, o Schönheit, wäreft verloren, 
Begraben! — von wen? 
Vergeſſen! — von Menſchen? 
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Denn heimlich, heimlichſt 

— AS fündlicher Frevel — 
Doch mit eingeborner R 
Untoiberftehlicher Iubrunft 
Weinte bie keuſche Jungfrau 
Ueber den ſchoͤnen Jängling! 
Freute die junge Mutter 
Ueber ihr ſchoͤnes Kind 

Sich, über das goldene Haar, 
Und als Beheimniß, 

Wie unter dem Cife der Strom, 
Wallte Entzüden 

In taufend verfchwiegenen 
Nächten, all, überall! 


ueberwachſen 

Von Myrtengeſtraͤuch, 

Bon Rofengebhfchen 

Lagen bie Tempel 

In Säufenteümmern, 

Die Oötteraltäre 

Am Buſen ber. Erde, 

Und der trauernde Wandrer 
Weinte vorüber 

Und hörte verwünfchenb 
Das fromme Gefumm 
Und das Abendgeläut’ 

Aus heiligen Mauern 

Bol Furcht vor ber Hölle! — 


Da bonnern bie Wolfen, 
Da mwäfcht der Gewitterſchauer 
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Eine blintende weiße 

Nach Rettung geftreckte 

Hand aus dem Schutt! 

Und er räumt und er wühlt 
Und ein Naden wirb ſichtbar 
Und ein Bufen wie Schnee, 
Nun die biendenbe Hüfte, 

Und das himmliſche Antlitz 
Schaut wieder bie Sonne, | 
Schaut wieder den Menfchen an: 
„Bo waͤre, was mir gleich? 
Das ift die Sonne, 

Nur gegen ein fchönes 
Menfchengeficht!“ 

Und vor der auferfianbnen 
Göttergeftalt 

Hin finkt er zur Erde 

Unb betet wonnevoll — 
Während die Erde bebt, 
Klofter und Kirche fehüittern, 
Und aus ben alten Gräbern 
Die Künftler auferftehn 
Wunderbar lächeln, 

Und als Geifter hinaus, begeiflernd 
BDieder zu glüdlichen 

Menſchen ſchweben — er betet: 


„O alle ihr Götter, 

Ihr ſchienet verworfen 

Auf immer und ewig 

Bon heiligen Barbaren — 

Aber die Schönheit iſt unbefieglich, 
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Unerforchlich if. fhöner Gefang! 
Und die Phantafie webt unverwehret 
Mit ernftem Rechte der Götter, 
Und du, o goldene Aphrodite, 

Und du, Heiliger Homer, 

Ihr beherefcht und behauptet 

Run wieder und ewig 

Die felige Belt.“ 


Wolter Hab ber Wölter 
Tobtengräber, 
Und fie verfähütten 
In Heiliger Wuth 
Ungeafnete Schäpe, 

' Begraben zugleich 
Das füßefte Lehen! 


Doch nicht das geringfte 
Schöne und Gute 

Der vorigen Tage, 

Geſchweige Gefang und Schönheit 

Sei je verloren, 

Sondern dem Neuen 

Zum Beſſern verſchmolzen, 

Bleib’ es Im Kreiſe der Voller 

Dem immer reicheren Leben zum Schmuck! 


r Verehrung macht groß! 

Den Verehrer gleich dem Berehrten, 
Und Beier der Schönheit 

Macht die Seele dir ſchoͤn. 
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Hoch und Herrlich 

In ruhiger Majeſtaͤt 

Stehſt du, o Schoͤnheit, 

ueber der Trunkenen funkelnden Augen, 
unnahbar, unerreichlich 

Dem Lüfternen! 

Unumarmbar, 

Wie niemand vermag 

Seinen eigenen Schatten 

Mit Füßen zu treten. 

So Lang’ er von bir begehrt, 

Nicht dich, dich nicht ſelbſt, 

BR du feine Beherrſcherin, Ouälerin! 


Nur ber reinen Liebe 

Biſt dur erreichlich, 

Himmliſche Schöneit, 

Und der Liebende wird dein Genof, 
Dein fanfter Gebieter! 

Du ſenkeſt dich tief Ihm 

In Herz und in Auge 

Tiefer als in die ruhige Quelle 
Goldenes Mondlicht. 


Im Himmel und auf Erden 
Belohnft du am höchften, 
Göttliche Schönheit, 
Unausfprechlich Höher 

Als nur mit Koͤnigslronen 
Und Göttertfronen; 
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Denn du, du bift ſelbſt 
Durch dich allein 
Der höchfte Lohn! 


Aber mir, fhöne Maske, 

Berbirgft bu dich nicht — 

Schönheit, du biſt ein Geiſt, wie die Liche — 
Sa, wer bift du anders . 
Als die ewige Liebe, 

Zum Staunen, zur Freude 

Der Menfchen erfcheinend, 

Die höchfte Lieblichfeit, 

Ms hochſte Schönheit. 


Du throneſt droben 

Mit dem Heiligen Salbhorn 

Und ſpendeſt Reiz und Pracht 
Ueber Himmel und Exbe, 

Alles Lebendige, alles Bergängliche 
Unfterblich zu feinen wie bu! 
Ueber die Morgenwolten 

Streueft du PBurpur und Gold, 
Ueber bie Brühlingsthäler 

Duft und Schmelz und ein Grünes, 
Barte Rofenfnospen 

Ueber bie Fichtenwälber! 

Blumen Eis zu ber Höchften Alp 
Hinauf! Bis hinab 

In die Zaubergärten des Meeresgrunbes, 
Schmüdft mit Smaragd und Silber 


